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Märchen 
für 


Söhne und Töchter gebildeter Stände. 


(W. Hauffs Werte. V.) 1 


Digitized by Google 


Märchen als Almanad). 


Einleitung. 


Sn einem fchönen fernen Reiche, von welchem die Sage 
lebt, daß die Somne in feinen ewig grünen Gärten niemals 
untergebe, herrfchte von Anfang an bis heute die Königin 
Phantaſie. Mit vollen Händen fpendete diefe, feit vielen 
Sahrhunderten, die Fülle des Segens über die ihrigen, und 
war geliebt, verehrt von allen, die fie kannten. " Das Herz 
der Königin war aber zu groß, ale daß fie mit ihren Wohl: 
thaten bei ihrem Lande ftehen geblieben wäre; fie felbft im 
Pöniglihen Schmud ihrer ewigen Sugend und Schönheit, 
ftieg herab auf die Erde; denn fie hatte gebört, daß dort 
Menfhen wohnen, die ihr Leben in traurigem Ernft, unter 
Mühe und Arbeit hinbringen. Diefen hatte fie die ſchön— 
ften Gaben aud ihrem Reiche mitgebraht, und feit die 
fhöne Königin durch die Fluren der Erde gegangen war, 
waren die Menfchen fröhlich bei der Arbeit, heiter in ihrem 
Ernft. 

Auch ihre Kinder, nicht minder ſchön und lieblich ald 
die Föniglihe Mutter, fandte fie aus, um die Menfhen zu 
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beglüden. Einſt kam Märcen, die ältefte Tochter der Könis 
gin, von der Erde zurüd. Die Mutter bemerfte, daß Märchen 
traurig fen, ja bie und da wollte es ihr betünfen, als ob 
fie verweinte Augen bätte. 

„Was haft Du, liebes Märchen,“ ſprach die Königin 
zu ihr; „Du bift feit Deiner Neite fo traurig und niederge: 
fhlagen, willt Du Deiner Mutter nicht anvertrauen, was 
Dir fehlt?“ | 

„Ach! liebe Mutter,“ antwortete Märchen, „ich hätte ge: 
fchwiegen, wenn ich nicht wüßte, daß mein Kummer aud 
der Deinige iſt.“ 

„Sprich immer, meine Tochter,” bat die fhöne Königin, 
„der Gram ift ein Stein, der den Einzelnen niederdrüdt, 
aber zwei fragen ihn leicht aus dem Wege.“ 

„Du willft es,“ antwortere Märchen; „fo höre: Du weißt, 
wie gerne ich mit den Menichen umgehe, wie ich freudig 
auch zu dem Aermften vor feine Hütte fiße, um nah der 
Arbeit ein Etündchen zu verplaudern; fie boten mir auch 
fonft glei freundlich die Hand zum Gruß, wenn ich Fam, 
und faben mir läbelnd und zufrieden nach, wenn ich weiter 
ging; aber in diefen Tagen ift es gar nicht mehr fo!“ 

„Armes Märchen!” fprah die Königin und ftreicelte 
ihr die Wange, die von einer Thräne feuht war. „Aber Du 
bildeft Dir vielleicht dies alles nur ein?“ 

„Glaube mir, ich fühle es nur zu gut,“ entgegnete Mär: 
chen, „fie lieben mich nicht mehr, Weberall, wo ich hinkomme, 
begegnen mir kalte Blide; nirgends bin ich mehr gern ge: 
fehen: felbft die Kinder, die mich doch immer fo lıeb hatten, 
lachen über mich und wenden mir alttlug den Nüden zu,“ 

Die Königin fügte die Stirne in die Hand, und ſchwieg 
finnend, 
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„Und woher foll es denn,” fragte die Königin, „Eommen, 
Märcen, daß fih die Leute da unten fo geändert haben?“ 


„Sieh, die Menfhen haben Eluge Wächter aufgeftellt, 
die alles, wad aus Deinem Reich fommt, o Königin Phanz 
taſie! mir fcharfem Blicke muftern und prüfen. Wenn nun eıner 
fommt, der nicht nach ihrem Sinne iſt, fo erheben fie ein 
großes Geſchrei, ſchlagen ihn todt, oder verleumden ihn 
doch fo fehr bei den Menſchen, die ihnen aufs Wort glau— 
ben, daß man gar feine Liebe, fein Fünfchen Zutrauen mehr 
findet. Ah! Wie gut haben e3 meine Brüder, dıe Traume, 
fröblih und leicht büpfen fie auf dıe Erde hinab, fragen 
nichts nah j. men klugen Mannern, befuchen die fhlummern: 
den Menfchen, und weben und malen ihnen, was das Herz 
beglüdtt und das Auge erfreut!” 


„Deine Brüder find Leichrfüße,” fagte die Königin, „und 
Du, mein Yieblıny, bat feine Urfache, fie zu beneiden,. Gene 
Grenzwachter fenne ich übrigens wohl; die Menſchen baben 
fo unrecht nicht, fie aufjurtellen; es fam fo mancher windige 
Geſelle und that, als ob er geraden Wegs aus meinem Reiche 
Fame, und doch hatte er höchftens von einem Berge zu und 
herüber gefchaur. “ 


„ber warum lafen fie dies mih, Deine eigene Tod: 
ter, entgelten?” weınte Maren. „Ab! wenn Du wüßteſt, 
wie fie es mir gemacht haben; fie falten mich eine alte 
Sungfer und drobten, mich das nachflemal gar nicht mehr 
hereinzulaffen.” — j 

„Wie, meine Tochter nicht mehr einzulaffen ?” rief die 
Königin, und Zorn erböhre die Nörhe ihrer Wangen. „Alter 
ich fehe fon, woher dies kommt; die böje Muhme hat und 
verleumder !“ 
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Die Mode? Nicht möglich !” rief Märchen. „Sie that ja 
fonft immer fo freundlich.” 

„O! Sch kenne fie, die Falſche,“ antwortete die Königin, 
„aber verfuhe es ihr zum Troße wieder, meine Tochter; 
wer Gutes thun will, darf nicht raften. “ 

„Ah Mutter! wenn fie mich dann ganz zurüdweifen, 
oder wenn fie mich verleumden, daß mich die Menfchen 
nicht anjehen oder einfam und verachtet in der Ede ſtehen 
laffen ?* 

„Wenn die Alten, von der Mode bethört, Dich gering 
fhäßen, fo wende Dich an die Kleinen; wahrlich, fie find 
meine Lieblinge, ihnen fende ich meine Lieblichften Bilder 
durch Deine Brüder, die Traume, ja, ich bin fchon oft felbit 
zu ihnen hinabgefchwebt, habe fie geberzt und gefüßt und 
fhöne Epiele mit ihnen gefpieltz fie fennen mich auch wohl, 
fie wiffen zwar meinen Namen nicht, aber ich habe fchon 
oft bemerkt, wie fie Nachts zu meinen Sternen binauflächeln, 
und Morgens wenn meine glänzenden Lämmer am Himmel 
ziehen, vor Freuden die Hände zufammenfchlagen. Auch wenn 
fie größer werden, lieben fie mih noch, ich helfe dann den 
lieblihen Mädchen bunte Kränze flehten, und die wilden 
Knaben werden ftiller, wenn ich auf hoher Felfenfpige mich 
zu ihnen feße, aus der Nebelwelt der fernen blauen Berge 
hohe Burgen und glänzende Palafte auftauchen laffe, und aus 
den röthlichen Wolfen des Abends kühne Neiterfchaaren und 
wunder liche Wallfahrtszüge bilde.“ 

„O die guten Kinder!“ rief Märchen bewegt aus. 
„Ja, es ſey! Mit ihnen will ich es noch einmal ver— 
ſuchen.“ 

„Ja, Du gute Tochter,“ ſprach die Königin. „Gehe 
zu ihnen; aber ich will Dich auch ein wenig ordentlich 
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anfleiden, daß Du den Kleinen gefällft und die Großen Dich 
nicht zurüdftoßen; fiehe, das Gewand eines Almanach will 
ih Dir geben.” 

„Eines Almanad, Mutter? Ah! — ich fhäme mich fo 
vor den Leuten zu prangen. ” 

Die Königin winfte und die Dienerinnen brachten dag 
zierlihe Gewand eines Almanach. Es war von glänzenden 
Farben, und fchöne Figuren eingewoben. 

Die Zofen flochten dem fhönen Mädchen das lange Haar; 
fie banden ihr goldene Sandalen unter die Füße und hingen 
ihr dann das Gewand um. 

Das befheidene Märchen- wagte nicht aufzubliden, die 
Mutter aber betrachtete fie mit Wohlgefallen und ſchloß fie 
in ihre Arme: „Gehe bin,“ fpradh fie zu der Kleinen; 
„mein Eegen fey mit Dir. Und wenn fie Dich verachten 
und höhnen, fo fehre zurüd zu mir, vielleiht daß fpätere 
Gefchlehter, getreuer der Natur, ihr Herz Dir wieder zu: 
wenden.” 

Alfo fprah die Königin Phantafie. Märchen aber 
ftieg herab auf die Erde. Mit pochendem Herzen nahte fie 
dem Drt, wo die Eugen Mächter hauferen; fie fenfte das 
Köpfchen zur Erde, fie 309 das fhöne Gewand enger um fich 
ber, und mit zagendem Schritt nabte fie dem Chor. 

„Halt!“ rief eine tiefe rauhe Stimme. „Wade heraus ! 
Da kommt ein neuer Almanach!“ 

Märchen zitterte, als fie dies hörte; viele ältlihe Männer 
von finfterem Ausſehen ftürzten hervor; fie hatten fpigige 
Federn in der Fauft, und hielten fie dem Märchen entgegen. 
Giner aus der Schaar fchritt auf fie zu und padte fie mit 
zauher Hand am Kinn: „Nur aud den Kopf aufgerichtet, 
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„Herr Almanach,” fhrie er, „daß man Ihm in den Augen an- 
ſieht, ob Er was Rechtes ift, oder nicht.“ — 

Erröthend richtete Märchen das Köpfhen in die Höhe 
und flug das dunkle Auge auf. 

„Das Märchen!” riefen die Wächter und lachten aus 
vollem Hald. „Das Marben! Haben Munder gemeint, 
was da Fame! Wie fommft Du nur in dıefen Rock?“ 

„Die Mutter hat ihn mir angezogen,” antwortete 
Märchen. 

„So? Sie will Dich bei uns einſchwärzen? Nichts 
da! Hebe Dich weg, mach', daß Du fortkommſt!“ riefen 
die Mächter untereinander und erboben die ſcharfen Federn. 

„Uber ih will ja nur zu-den Kindern,“ bat Marchen; 
„dies könnt Ihr mir ja doch erlauben ?” 

„Lauft nicht fchon genug folbes Gefindel im Fand um— 
ber ?” rief einer der Wächter. „Sie fhwagen nur unferen 
Kindern dummes Zeug vor.” 

„Laßt uns fehen, was fie diesmal weiß,” fprach ein 
anderer, 

‚Nun ja,” riefen fie, „fag’ an, was Du weißt; aber 
beeile Di, denn wir baben nit viele Seit für Dich.“ 

Maren firedte die Hand aus und befchrieb mit dem 
Zeigefinger viele Zeiben in die Luft. Da fab man bunte 
Geſtalten vorüberziehen; Karavanen, fböne Nofe, gefbmüdte 
Reiter, viele Zeite im Sand der Wüfte, Vögel und Echiffe auf 
ſtürmiſchen Meeren; ftılle Wälder und volfreiche Pläge und 
Strafen; Schlachten und friedlibe Nomaden: fie alle ſchweb— 
ten in belebten Bildern, in buntem Gewimmel vorüber. 

Maren hatte in dem Eifer, mit welchem fie die Bil: 
der auffteigen ließ, nicht bemerft, wie die Wacter des 
Chores nach umd nach eingefchlafen waren. Eben wollte fie 


neue Zeichen befchreiben, als ein freundliher Mann auf fie 
zutrat und ihre Hand ergriff. „Siehe ber, gutes Märchen,“ 
fagte er, indem er auf die Schlafenden zeigte, „für diefe 
find Deine bunten Sachen nichts; fchlüpfe fhnell durch das 
Thor, fie ahnen dann nicht, daß Du im Lande bift, und Du 
Fannft friedlich und unbemerkt Deine Straße ziehen. Sch 
will Dich zu meinen Kindern führen; in meinem Haufe geb’ 
ih Dir ein ftilles, freundlides Pläschen; dort kannſt Du 
wohnen und für Dich leben; wenn dann meine Eöhne und 
Töchter gut gelernt haben, dürfen fie mit ihren Gefpielen 
zu Dir kommen und Dir zuhören. Willt Du fo?“ 

„D, wie gerne folge ih Dir zu Deinen lieben Kleinenz 
wie will ich mich befleißen, ihnen zuweilen ein heiteres 
Stündchen zu machen!” 

Der gute Mann nidte ihr freundlih zu und half ihr 
über die Füße der fchlafenden Wächter binüberfteigen. Lä— 
chelnd ſah fib Märchen um, als fie hinüber war, und fchlüpfte 
dann fchnell in das Chor, 


Die Karavane. 


Es zog einmal eine große Karavane durch die MWüfte, 
Auf der ungeheuren Ebene, wo man nichts ald Sand und 
Himmel fiebt, hörte man fchon in weiter Kerne die 
Sloden der Kameele und die filbernen Möllben der 
Pferde; eine dichte Staubmwolfe, die ihr vorherging, verkün— 
dete ihre Nähe, und wenn ein Luftzug die Wolfe theilte, 
blendeten funfelnde Waffen und bellleuchtende Gemwänder 
das Auge. So ftellte fih die Karavane einem Manne dar, 
welcher von der Seite her auf fie zuritt. Er ritt ein ſchö— 
nes arabifches Pferd, mit einer Tigerdede behängt, an dem 
bochrothen Riemenwerk hingen filberne Glöckchen, und auf 
dem Kopf des Pferdes wehte ein fchöner Neiherbufb. Der 
Meiter ſah ftartlih aus, und fein Anzug entſprach der 
Pracht feines Nofes; ein weißer Turban, reich mit Gold 
geftict, bededte das Haupt; der Nod und die weiten Bein: 
Eleider waren von brennendem Noth, ein gefrümmted Schwert 
mit reibem Griff an feiner Seite. Er harte den Turban tief 
ins Geſicht gedrüdt; dies und die fchwarzen Augen, die 
unter bufchiyen Brauen hervorblißten, der lange Bart, 
der unter der gebogenen Nafe herab hing, gaben ihm ein 
„. wildes, Fühned Ausfehen. Als der Neiter ungefähr auf 
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fünfzig Schritte dem Vortrab der Karavane nahe war, 
fprengte er fein Pferd an und war in wenigen Augenbliden 
an der Spike des Zuges angelangt. Ed war ein fo unges 
wöhnliche3 Greigniß, einen einzelnen Neiter dur die Wüſte 
ziehen zu feben, daß die Wächter des Zuges, einen Leberfall 
befürchtend, ihm ihre Lanzen entgegenftredten. „Was wollt 
Ihr?“ rief der Neiter, ald er fib fo Friegerifh empfangen 
fah. „Slaubt Ihr, ein einzelner Mann werde Eure Karavane 
angreifen?” Beſchämt fhwangen die Wächter ihre Ranzen 
wieder auf, ihr Anführer aber ritt an den Fremden heran 
und fragte nah feinem Begehr. „Wer ift der Herr der 
Karavane?“ fragte der Neiter. „Sie gehört nit einem 
Herrn, antwortete der Gefragte, fondern es find mehrere 
Kaufleute, die von Mecca in ihre Heimath ziehen und die 
wir durch die Wüſte geleiten, weil oft allerlei Geſindel die 
Heifenden beunrubigt.” „So führt mich zu den Kaufleu— 
ten,“ begehrte der Fremde; „das fann jept nicht gefchehen,“ 
antwortete der Führer, „weil wir ohne Aufenthalt weiter 
ziehen müffen, und die Kaufleute wenigftens eine Viertel: 
ftunde weiter hinten find; wollt Ihr aber mit mir weiter 
reiten, bis wir lagern, um Mittagsrube zu halten, fo 
werde ib Eurem Wunfh willfahbren.“ Der Fremde fagte 
hierauf nichts; er zog eine lange Pfeife, die er am Sattel 
feftgebunden hatte, hervor, und fing an, in großen Zügen 
zu rauchen, indem er neben dem Anführer des Vortrabs 
weiter ritt. Diefer wußte nicht, was er aus dem Fremden 
macen follte, er wagte ed nicht, ihn geradezu nah feinem 
Namen zu fragen, und fo fünftlih er auch ein Geſpräch 
anzufnüpfen fucte, der Fremde hatte auf das: „Ihr raucht 
da einen guten Tabak,“ oder: „Euer Rapp bat einen 
braven Schritt,“ immer nur mit einem kurzen „Ja, ja!” 
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geantwortet. Endlich waren fie auf dem Platz angefommen, 
wo man Mittagsrube halten wollte. Der Anführer hatte 
feine Leute ald Wachen ausgeftelt, er felbft hielt mit dem 
Fremden, um die Karavane heranfommen zu laffen. Drei— 
fig Kameele, ſchwer beladen, zogen vorüber, von bewaff- 
neten Führern geleitet. Nach diefen famen auf ſchönen 
Pferden die fünf Kaufleute, denen die Karavane gehörte. 
Es waren meiftens Männer von vorgerüdtem Alter, ernft 
und gefeßt ausfehend, nur einer fchien viel jünger als die 
Uebrigen, wie auch frober und lebhafter. Cine große Anz 
zahl Kameele und VPadpferde fhloß den Zug. 

Man hatte Zelte aufgeihlagen, und die Kameele 
und Pferde ringsumber geftellt. In der Mitte war ein 
großes Zelt von blauem Eeidenzeug. Dorthin führte der 
Anführer der Wache den Fremden. Als fie dur den Vor: 
hang des Zeltes getreten waren, faben fie die fünf Kaufleute 
auf goldgewirften Polftern figen; ſchwarze Sklaven reichten 
ihnen Epeifen und Getränke. „Wen bringt Ihr und da?“ 
rief der junge Kaufmann dem Führer zu. Che noch der 
Führer antworten fonnte, fprach der Fremde: „Ich beiße 
Selim Barub und bin aus Bagdad; ich wurde auf einer 
Neife nah Mecca von einer Näuberhorde gefangen, und 
habe mich vor drei Tagen heimlich aus der Gefangenfhaft 
befreit. Der große Prophet ließ mich die Gloden Eurer 
Karavane in weiter Ferne hören, und fo Fam ich bei Euch 
an. Grlaubet mir, daß ib in Eurer Gefellihaft reife, Ihr 
werdet Euren Echuß feinem Unmwürdigen ſchenken, und fo 
Ihr nah Bagdad fommet, werde ich Eure Güte reichlich 
belohnen, denn ich bin der Neffe des Großveziers.“ Der 
ältefte der Kaufleute nahm das Wort! „Selim Baruch,“ 
ſprach er, fey willfommen in unferem Schatten. Es macht 
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ung Freude Dir beizuftehen; vor allem aber feße Dich und 
iß und trinfe mit ung.“ 

Selim Baruch fepte fih zu den Kaufleuten, und aß 
und tranf mit ihnen. Nah dem Effen räumten die Sklaven 
die Gefchirre hinweg, und brachten lange Pfeifen und türki— 
fchen Sorbet. Die Kaufleute faßen lange fhweigend, indem 
fie die bläulichen Rauchwolken vor fich hinbliefen und zu: 
fahen, wie fie fih ringelten und verzogen und endlich in 
die Luft verfcehwebten. Der junge Kaufmann brach endlich 
das Etillfihweigen. „So fipen wir feit drei Tagen,” ſprach 
er, „zu Pferd und am Tiſch, obne ung durch etwas die Zeit 
zu vertreiben. Ich verfpüre gewaltig Langeweile, denn ich 
bin gewohnt, nah Tiſch Tänzer zu fehen oder Gefang und 
Muſik zuhören. Wißt Ihr gar nichte, meine Freunde, dag 
ung die Zeit vertreibe?” Die vier älteren Kaufleute rauch: 
ten fort und fihienen ernfthaft nachzufinnen, der Fremde aber 
fprah: „Wenn ed mir erlaubt ift, will ih Euch einen 
Vorſchlag maben. Ich meine, auf jedem Lagerplaß könnte 
einer von ung den andern etwas erzählen. Dies fönnte 
und fhon die Zeit vertreiben.” „Selim Barud, Du haft 
wahrgefprochen,” fagte Achmerb, der ältefte der Kaufleute; 
„laßt ung den Vorſchlag annehmen.“ „Es freut mich wenn 
Euch der Vorſchlag behagt,“ fprach Selim, „damit Ihr aber 
febet, daß ich nichts Umbilliges verlange, fo will ich den 
Anfang machen.” 

Vergnügt rüdten die fünf Kaufleute näher zufammen 
und liegen den Fremden in ihre Mitte figen. Die Eflaven 
fhenften die Becher wieder voll, ftopften die Pfeifen ihrer 
Herren frifh und braten glühende Kohlen zum Anzün— 
ben. GSelim aber erfrifhte feine Stimme mit einem 
tüchtigen Zuge Sorber, ftrich den langen Bart über dem 
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Mund weg und fprah: „So hört denn bie Geſchichte 
von Kalif Storch.“ 


Die Geſchichte von Kalif Storch. 
I. 


Der Kalif Chaſid zu Bagdad ſaß einmal an einem 
fhönen Nahmittag behaglich auf feinem Sopha; er hatte 
ein wenig gefclafen, denn e3 war ein heißer Tag, und 
ſah nun nah feinem Schläfchen recht heiteraus. Erraudte 
aus einer langen Pfeife von Roſenholz, trank hie und da 
ein wenig Kaffee, den ihm ein Sklave einfchenfte, und 
ftrih fih allemal vergnügt den Bart, wenn es ihm ge 
fhmedt hatte. Kurz man fah dem Kalifen an, daß es ihm 
reht wohl war. Um diefe Stunde konnte man gar gut 
mit ihm reden, weil er da immer recht mild und leutfelig 
war, defwegen befuchte ihn auch fein Großvezier Manfor 
alle Tage um diefe Seit. An diefem Nachmittag nun 
fam er auch, ſah aber fehr nachdenklich aus, ganz ge: 
gen feine Gewohnheit. Der Kalif that die Pfeife ein 
wenig ans dem Mund und fprah: „Warum mahflt Du 
ein fo nachdenflibes Gefiht, Großvezier?“ 

Der Grofvezier fchlug feine Arme kreuzweis über die 
Bruft, verneigte fih vor feinem Herrn und antwortete: 
„Here! ob ich ein nachdenkliches Gefiht made, weiß ih 
nicht, aber da unten am Schloß ſteht ein Krämer, der 
hat fo fhöne Sachen, daß ed mich ärgert, nicht viel über: 
flüffiges Geld zu haben.” 

Der Kalif, der feinem Großvezier ſchon lange gern 
eine Freude gemadt hätte, fchicte feinen ſchwarzen Sklaven 
hinunter, um den Krämer herauf zu holen. Bald Fam 
der Sklave mit dem Krämer zurüd. Diefer war ein Fleiner 
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dider Mann, fhwarzbraun im Gefiht und in zerlumptem 
Anzug. Er trug einen Kaften, in welchem er allerhand 
Waaren hatte. Perlen und Ringe, reichbefchlagene Piltolen, 
Becher und Kämme. Der Kalif und fein Vezier mufterten 
alles durch, und der Kalif faufte endlih für fih und Man: 
for fhöne Piftolen, für die Frau des Veziers aber einen 
Kamm. Als der Krämer feinen Kaften fchon wieder zu: 
machen wollte, ſah der Kalif eine Eleine Schublade und 
fragte, ob da auh noch Waaren fepen. Der Krämer zog 
Die Schublade heraus und zeigte darin eine Dofe mit 
fhwärzlihem Pulver und ein Papier mit fonderbarer 
Schrift, die weder der Kalif noh Manfor lefen Eonnten. 
„Ih befam einmal diefe zwei Stüde von einem Kaufmann, 
der fie in Mecca auf der Straße fand,” fagte der Krämer, 
„ih weiß nicht, was fie enthalten; Euch ftehen fie um ge: 
ringen Preis zu Dienft, ich kann doch nichts damit anfan= 
gen.“ Der Kalif, der in feiner Bibliothek gerne alte 
Manufcripte hatte, wenn er fie auch nicht lefen Eonnte, 
faufte Schrift und Dofe und entließ den Krämer. Der 
Kalif aber dachte, er möchte gerne wiffen, was die Schrift 
enthalte, und fragte den Bezier, ob er feinen Fenne, der 
es entziffern könnte. „Onädigfter Herr und Gebieter,” 
antwortete diefer, „an. der großen Mofchee wohnt ein Mann; 
er heißt Selim der Gelehrte, der verfteht alle Spracen, laß 
ihn fommen, vielleiht kennt er diefe geheimnißvolle Züge.” 
Der gelehrte Selim war bald herbeigehbolt. „Selim,” 
ſprach zu ihm der Kalif, „Selim, man fagt, Du feveft 
ſehr gelehrt; guck einmal ein wenig in diefe Schrift, ob Du 
fie lefen kannſt; kannſt Du fie lefen, fo befommft Du ein 
neues Feftkleid von mir, Fannft Du es nicht, fo befommft 
Du zwölf Badenftreiche und fünfundzwanzig auf die Fußfohlen, 
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weil man Dich dann umfonft Selim den Gelehrten nennt. ” 
Selim verneigte fih und ſprach: „Dein Wille gefchehe, o 
Herr!” Lange betrachtete er die Schrift, plößlih aber rief 
er aus: „Das ift Lateinifh, o Herr, oder ich laß mich 
hängen.” „Sag' was drinn fteht,“ befahl der Kalif, „wenn 
es Lateiniſch iſt.“ 

Selim fing an zu überſetzen: „Menſch, der Du dieſes 
„findeſt, preiſe Allah für feine Gnade. Wer von dem Puls: 
„ver in diefer Dofe fhnupft umd dazu fpriht: Mutabor, der 
„kann fih in jedes Thier verwandeln, und verfteht auch die 
„Sprade der Thiere. Will er wieder in feine menſchliche 
„Geſtalt zurüdkebren, fo neige er ſich dreimal gen Dften 
„und fpreche jenes Wort. Aber hüte Dich, wenn Du ver: 
„wandelt bift, daß Du nicht lacheft, fonft verfchwindet das 
„Zauberwort gänzlich aus Deinem Gedächtniß und Du bleibt 
„ein Thier.“ 

Als Selim der Gelehrte alfo gelefen. hatte, war der 
Kalif über die Maßen veranügt. Er ließ den Gelehrten 
fhwören, niemand etwas von dem Geheimniß zu fagen, 
ſchenkte ihm ein ſchönes Kleid und entließ ihn. Zu feinem 
Großvezier aber fagte er: „Das heiß’ ich gut einfaufen, 
Manfor! Wie freue ih mich, bis ich ein Thier bin! Mor: 
gen früh kommſt. Du zu mir, Wir gehen dann mit einan= 
der aufs Feld, ſchnupfen etwas weniges aus meiner Dofe 
und belaufhen danny was in der Kuft und im Waſſer, im 
Wald und Feld gefprochen wird!” 


II. . —* 


Kaum hatte am andern Morgen der Kalif Chaſid 
gefrühſtückt und ſich angekleidet, als ſchon der Großvezier 
erſchien, ihn, wie er befohlen, auf dem Spaziergang zu 
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begleiten.” Der Kalif ftedte die Dofe mit dem Zauberpuls 
ver in den Gürtel, und nahdem er feinem Gefolge befoh- 
len, zurüdzubleiben, madte er fih mit dem Großvezier 
ganz allein auf den Weg. Sie gingen zuerft durch die weis 
ten Gärten des Kalifen, ſpähten aber vergebens nach etwag 
Lebendigem, um ihr Kunftftüd zu probiren. Der Bezier 
fhlug endlib vor, weiter hinaus an einen Teich zu geben, 
wo er fhon oft vield Thiere, namentlih Störche, gefehen 
babe, die durch ihr gravitätifches Wefen und ihr Geklap: 
per immer feine Aufmerkſamkeit erregt haben. 

Der Kalif billigre den VBorfchlag feines Vezierd, und 
ging mit ibm dem Teih zu. Als fie dort angeflommen 
waren, faben fie einen Storchen ernfthaft auf: und abgehen, 
Fröſche fuhend und bie und da etwas vor fih hinflappernd. 
Zugleih faben fie auch weit oben in der Luft einen andern 
Storchen diefer Gegend zu ſchweben. 

„Ich wette meinen Bart, gnadigfter Herr,“ fagte der 
Großvezier, „diefe zwei Langfüßler führen jest ein ſchönes 
Geſpräch mit einander. Wie wäre ed, wenn wir Störche 
würden?” 2 

„Wohl geſprochen!“ antwortete der Kalif,. „Aber vorher 
wollen wir noch einmal betrachten, wie man wieder Menich 
wird. — Richtig! Dreimal gen Dften geneigt und Mutabor 
gefagt, fo bin ih wieder Kalif und Du Vezier. Aber nur 
ums Himmelswillen nicht gelacht, fonft find wir verloren!“ 

Wahrend der Kalif alfo fprah, ſah er den andern 
Storchen über ihrem Haupte fehweben und langfam fin zur 
Erde laffen. Schnell zog er die Dofe aus dem Gürtel, 
nabm eine gute Priefe, bot fie dem Grofvezier dar, der 
gleihsfalls fhnupfte, und beide riefen: Mutabor! 

Da fchrumpften ihre Beine ein, und wurden dünn und 

(WB. Hauffs Werte. V.) 2 
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roth, die fhönen gelben Pantoffeln des Kalifen und feineg 
Begleiters wurden unförmlibe Etorcfüße, die Arme wur: 
den zu Flüyeln, der Hals fuhr aus den Acfeln und ward 
eine Elle lang, der Bart war verfhmwunden und den Kör— 
per bededten weiche Federn. 

„Ihr habt einen hübſchen Schnabel, Herr Großvezier,” 
fprah nach langem Erftaunen der Kalif, „Beim Bart des 
Propheten, fo etwas habe ih in meinem Leben nicht 
gefehen. * 

„Danke unterthänigft,” erwiderte der Großvezier, indem 
er ſich bückte; „aber wenn ich ed wagen darf, möcte ich be: 
haupten, Eure Hoheit fehen als Storch beinahe noch hüb— 
fher aus denn ald Kalif. Aber fommt, wenn es Euch ge: 
fallig ift, daß wir unfere Kameraden dort belaufchen und 
erfahren, ob wir wirflihd Storchiſch können?“ 

Indem war der andre Storch auf der Erde angekom— 
men. Er pußte ſich mit dem Schnabel feine Füße, legte 
feine Federn zureht und ging auf den erften Storchen zu. 
Die beiden neuen Störche aber beeilten ib, in ihre Nabe 
zu kommen, und vernahmen zu ihrem Erftaunen folgendes 
Gefpräd: 

„Buten Morgen, Frau Rangbein, fo früh ſchon auf 
der Wiefe? ” 

„Schönen Dank, liebe Klapperfchnabel! Sch habe mir 
ein kleines Frübftüd geholt. Iſt Euch vielleiht ein Vier: 
telchen Eider gefällig, oder ein Frofchfchenkelein?” ° 

„Danke geborfamft; habe heute gar feinen Appetit. 
Ich komme auch wegen etwas ganz anderem auf die Wiefe, 
Sch foll heute vor den Saften meines Waters tanzen, und 
da will ih mich im Stillen ein wenig üben.“ 

Zugleih ſchritt die junge Etörhin in wunderlichen 
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Bewegungen durch das Feld. Der Kalif und Manfor fahen 
ihr verwundert nah. Als fie aber in malerifher Etellung 
auf einem Fuß fand und mit den Flügeln anmuthig dazu 
wedelte, da fonnten ſich die Beiden nicht mehr halten; ein 
unaufhaltfames Gelächter brah aus ihren Echnabeln ber: 
vor, von dem fie fich erft nach langer Zeit-erbolten. Der 
Kalif faßte fi zuerft wieder: „Das war einmal ein Epaß,” 
rief er, „der nicht mit Gold zu bezablen if. Echade! daß 
die dummen Thiere durch unfer Gelächter ſich haben ver: 
ſcheuchen laffen, fonft hätten fie gewiß auch noch gefungen!” 

Aber jest fiel ed dem Großvezier ein, daß dag Lachen 
während der VBerwandinng verboten war. Er theilte feine 
Angit deßwegen dem Kalifen mit. „Potz Mecca und Me: 
dina! Das wäre ein fchlehter Spaß, wenn ich ein Storch 
bleiben müßte! Befinne Dih doch auf das dumme Wort, 
ich bring es nicht heraus,“ 

„Dreimal gen Oſten müfen wir und büden, und dazu 
fpreben: Mu — Mu — Mu —“ 

Sie ftellten fib gegen Dften und büdten fich in einem 
fort, daß ihre Schnäbel beinahe die Erde berührten. Aber, 
o Sammer! Das Zauberwort war ihnen entfallen und fo 
oft fih auch der Kalife bücdte, fo fehnlich auch fein Vezier 
Mu — Mu dazu rief, jede Erinnerung daran war ver: 
fhwunden, und der arme Chafid und fein Vezier waren 
und blieben Störche. 


IH. 


Traurig wandelten die Verzauberten durch die Felder, 
fie wußten gar nicht was fie in ihrem Elend anfangen foll: 
ten. Aus ihrer Storchenhaut Fonnten fie nicht heraus, in 
die Stadt zurüd fonnten fie auch nicht, um fi zu erkennen 
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zu geben, denn wer hätte einem Storchen geglaubt, 
daß er der Kalif fey, und wenn man es auch geglaubt hätte, 
würden die Einwohner von Bagdad einen Etorchen zum 
Kalifen gewollt haben? 

So ſchlichen fie mehrere Tage umher, und ernährten 
fih fümmerlih von Feldfrüchten, die fie aber wegen ihrer 
langen Echnabel nicht gut verfpeifen fonnten. Zu Eideren 
und Fröfchen hatten fie übrigens feinen Appetit. Denn fie 
befürchteten, mit folhen Lederbiffen fih den Magen zu vers: 
derben. Ihr einziges Vergnügen in diefer traurigen Lage 
war, daß fie fliegen konnten, und fo flogen fie oft auf die 
Dächer von Bagdad, um zu feben, was darin vorging. 

Sn den erften Tagen bemerften fie große Unruhe und 
Trauer in den Straßen. ber ungefähr am vierten Tag 
nach ihrer Verzauberung faßen fie auf dem Palaft des Ka: 
lifen, da fahen fie unten in der Straße einen präctigen 
Aufzug. Trommeln und Pfeifen ertönten, ein Mann in 
einem goldgeftidten Scharlahmantel faß auf einem gefhmüd: 
ten Pferd, umgeben von glänzenden Dienern. Halb Baydad 
fprang ihm nah, und alle fhrien: „Heil Mizra! Dem 
Herrfcher von Bagdad!” Da fuhen die beiden Störche auf 
dem Dache des Palaſtes einander an, und der Kalif Cha— 
fid ſprach: „Ahnſt Du jest, warum ich verzaubert bin, 
Großvezier? Diefer Mizra ift der Sohn meines Todtfein: 
des, des mächtigen Zauberers Kafhnur, der mir in einer 
böfen Stunde Rabe ſchwur. Aber noch gebe ich die Hoff: 
nung nicht auf, Komm mit mir, Du treuer Gefährte mei: 
ned Elends, wir wollen zum Grab des Propheten wandern, 
vielleiht daß an heiliger Stätte der Zauber gelöst wird.“ 

Sie erhoben fih vom Dad) des Palaftes und flogen der 
Gegend von Medina zu. 
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Mit dem Fliegen wollte ed aber nicht gar gut gehen, 
denn die beiden Etörche hatten noch wenig Hebung. „DO Herr,“ 
ächzte nah ein Paar Stunden der Großvezier, „ib balte 
e8 mit Eurer Erlaubnig nicht mehr lange aus, Ihr fliegt 
gar zu ſchnell! Auch ift es fhon Abend, und wir thaten 
wohl, ein Unterfommen für die Nacht zu fucen.” 

Shafid gab der Bitte feines Dieners Gehör; und da 
er unten im Thale eine Ruine erblidte, die ein Obdach zu 
gewähren ſchien, fo flogen fie dahin. Der Ort, wo fie fib 
für diefe Nacht niedergelaffen hatten, ſchien ehemals ein 
Schloß gewefen zu ſeyn. Schöne Eäulen ragten unter den 
Trümmern hervor, mehrere Gemächer, die noch ziemlich 
erbalten waren, zeugten von der ehemaligen Pracht des 
Haufes. Chafid und fein Begleiter gingen durch Die 
Gänge umber, um fih ein trodenes Platzchen zu ſuchen; 
plößlich blieb der Storch Manfor fteben. „Herr und Ge: 
bieter,“ flüfterte er leife, „wenn ed nur nicht thöricht für 
einen Großvezier, noch mehr aber für einen Storchen ware, 
fih vor Geipenftern zu fürchten! Mir ift ganz unbeimlich 
zu Muth, denn bier neben bat es ganz vernebmlich gefeufzt 
und geftöhnt.” Der Kalıf blieb nun auch fteben, und börte ganz 
deutlich ein leifes Weinen, das cher einem Menfhben, als 
einem Thiere anzugebören ſchien. Doll Erwartung wollte 
er der Gegend zugehen, woher die Klagetöne famen; der 
Vezier aber padrte ihn mit dem Schnabel am Flügel, und 
bat ihn flebentlich, fich fie nicht in neue, unbefannte Ges 
fahren zu ftürgen. Doc vergebens! Der Kalif, dem auch 
unter dem Etorchenflügel ein tapferes Herz ſchlug, riß fi 
mit Verluft einiger Federn los und eilte in eınen finftern 
Gang. Bald war er an einer Thüre angelangt, die nur 
angelebnt fchien, und woraus er deutlihe Seufzer, mit ein 
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wenig Geheul, vernahm. Er ftieß mit dem Schnabel die 
Thüre auf, blieb aber überrafcht auf der Schwelle fteben. In 
dem verfallenen Gemach, das nur durch ein Eleinesd Gitter: 
fenfter fpärlich erleuchtet war, fah er eine große Nachteule 
am Boden fißn. Dide Thränen rollten ihr aus den gros 
fen runden Augen, und mit beiferer Etimme ſtieß fie ihre 
Klagen aus dem frummen Schnabel heraus. Als ſie aber 
den Kalifen und feinen Vezier, der indeß auch herbeigeſchli— 
hen war, erblidte, erhob fie ein lauted Freudengefchrei. 
Zierlih wifchte fie mit dem braungefledten Flügel die Thrä— 
nen aus dem Auge, und zu dem großen GErftaunen der 
Beiden rief fie in gutem menfchlihem Arabiſch: „Willkom— 
men Ihr Störche, Ahr feyd mir ein gutes Zeichen meiner 
Erretrung, denn durch Etörche werde mir ein großes Glück 
fommen, ift mir einft prophezeit worden!” 

Als ſich der Kalif von feinem Erftaunen erbolt hatte, 
bücte er fih mit feinem langen Hals, brachte feine dünnen 
Füße in eine zierliche Stellung, und fprab: „Nachteule! 
Deinen Worten nach darf ich glauben, eine Reidensgefahrtin 
in Dir zu feben. Aber ah! Deine Hoffnung, daß durch 
uns Deine Nettung fommen werde, ift vergeblich. Du wirft 
unfere Hülflofigkeit felbft erfennen, wenn Du unfere Ge: 
ſchichte hörſt.“ Die Nacteule bat ihn zu erzäblen, der 
Kalif aber hub an und erzählte, was wir bereits wiffen. 


IV. 


Als der Kalif der Eule feine Gefhichte vorgetragen 
hatte, dankte fie ihm und fagte: „Vernimm auch meine 
Geſchichte und höre, wie ich nicht weniger unglüdlich bin als 
Du. Mein Varer ift der König von Indien, ich feine einzige 
unglüdliche Tochter, heiße Luſa. Jener Zauberer Kaſchnur, der 


Euch verzauberte, bat auch mich ind Unglüd geftürzt. Er 
fam eines Tags zu meinem Vater und begehrte mich zur 
Frau für feinen Sohn Mizra. Mein Vater aber, der ein 
bigiger Mann ift, ließ ibn die Treppe hinunterwerfen. Der 
Elende wußte fib unter einer andern Geftalt wieder in 
meine Nabe zu fchleihen, und als ich einft in meinem Gar: 
ten Erfrifhungen zu mir nehmen wollte, brachte er mir, als 
Sklave verkleidet, einen Trank bei, der mich in diefe abſcheu— 
lihe Geftalt verwandelte. Bor Schreden ohnmächtig, brachte 
er mich hieher und rief mir mit fchredlicher Stimme in 
die Ohren: 

„„Da ſollſt Du bleiben, häßlich, felbft von den Thieren 
verachtet, bi an Dein Ende, oder bis einer aus freiem 
Willen Dich, felbit in diefer fchredlichen Geftalt, zur Gattin 
begebrt. „ev rahe ih mih an Dir und Deinem flolzen 
Dater.” ” , 

„Seitdem find viele Monate verflofen. Einfam und 
traurig lebe ich als Cinfiedlerin in Ddiefem Gemauer, ver: 
abfheut von der Welt, felbit den Thieren ein Grauel; die 
fhöne Natur ift vor mir verfchlofen, denn ich bin blind 
am Tage, und nur, wenn der Mond fein bleiches Licht über 
dies Gemäuer ausgießt, fällt der verhüllende Schleier von 
meinem Auge.” 

Die Eule hatte geendet, und wifchte fih mit dem Flügel 
wieder die Augen aus, denn die Erzählung ihrer Leiden 
hatte ihr Thränen entlodt, 

Der Kalif war bei der Erzählung der Prinzefin in 
tiefed Nachdenken verfunfen. „Wenn mih nicht alles 
taͤuſcht,“ ſprach er, „fo finder zwifchen unferem Unglüd ein 
geheimer Zufammenbang ftatt; aber wo finde ih den Echlüfs 
fel zu diefem Räthſel?“ Die Eule antwortete ihm: „D 
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Herr! auch mir ahnet died; denn es ift mir einft in meiner 
früheften Jugend von einer mweifen Frau prophezeit worden, 
daß ein Storh mir ein großes Glück bringen werde, und 
ich wüßte vielleicht, wie wir uns retten fünnten.” Der 
Kalif war fehr erftaunt und fragte auf welbem Wege fie 
meine, „Der Zauberer, der uns Beide unglüdlich gemacht 
bat, „fagte fie,“ kommt alle Monate einmal in diefe Ruinen. 
Nicht weit von diefem Gemach ift ein Saal. Dort pflegt 
er dann mit vielen Genoffen zu ſchmauſen. Ecdon oft habe 
ih fie dort belauſcht. Sie erzählten dann einander ihre 
fbändliben Werfe, vielleicht daß er dann das Zauberwort, 
das Ahr vergeffen habt, ausfpricht.“ 

„O theuerfte Prinzeſſin,“ rief der Kalif, „fagan, wann 
fommt er, und wo ift der Saal?” 

Die Eule fchwieg einen Augenblid und ſprgch dann: 
„Nehmet es nicht ungürig, aber nur unter einer Bes 
dDingung kann ich Euern Wunſch erfüllen.” „Sprich aus! 
Sprid aus'” fchrie Chafid. „Befiebl, es ift mir jede recht.” 

„Nämlich ich möchte auch gerne zugleich frei fenn, dies 
fann aber nur gefchehen, wenn einer von Euch mir feine 
Hand reicht.” 

Die Störche febienen über den Antrag etwas betroffen 
zu ſeyn, und der Kalif winfte feinem Diener, ein wenig 
mit ihm hinaus zu gehen, 

„Srofvezier, fprab vor der Thüre der Kalif, das ift 
ein dummer Handel, aber Ahr könntet fie fhon nehmen.” 

„So?“ antwortete diefer, „daß mir meine frau, wenn 
ib nab Haus fomme, die Augen ausfragt? Auch bin ich 
ein alter Mann, und Ihr feyd noch jung und unverbeiratbet, 


und könnet eher einer jungen ſchönen Prinzeffin die Hand 
geben.” 
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„Das ift ed eben,” feufzte der Kalif, indem er traurig 
die Flügel bängen ließ, „wer fagt Dir denn, daß fie jung 
und ſchön ift? Das heißt eine Kaße im Sad kaufen!“ 


Sie redeten einander gegenfeitig noch lange zu, endlich 
aber, al3 der Kalif fab, daß fein Vezier lieber Storch blei— 
ben, als die Eule heirathen wollte, entichloß er fib, die 
Bedingung lieber felbit zu erfüllen. Die Eule war hocher— 
freut. Sie geftand ibnen, daß fie zu feiner beffern Zeit 
hätten fommen können, weil wahrfcheinlih in diefer Nacht 
die Zauberer fich verfammeln werden. 


Sie verlief mit den Etörhen dad Gemah, um fie in 
jenen Saal zu führen; fie gingen lange in einem finftern 
Gang bin; endlich ftrablten ibnen aus einer halbverfallenen 
Mauer ein beller Ecein entgegen. Als fie dort angelangt 
waren, rieth ibnen die Eule, fih ganz rubig zu verhalten. 
Sie konnten von der Püde, an welcher fie ftanden, einen 
großen Saal überfeben. Er war ringsum mit Eaäulen ges 
fhmüdt und practvoll verziert. Miele farbige Lampen 
erfegten das Licht des Tages. In der Mitte des Saales 
ftand ein runder Tiſch, mir vielen und ausgefuchten Speifen 
befegt. Rings um den Tifh zog ſich ein Sopha, auf wel: 
bem acht Manner faßen. In einem diefer Männer erfannten 
die Erörche jenen Krämer wieder, der ibnen das Zauber: 
pulver verkauft hatte. Sein Mebenfiger forderte ihn auf, 
ihnen feine neueften Thaten zu erzahblen. Er erzäblte 
unter andern auch die Gefhichte des Kalifen und feines 
Veziers. 


„Was für ein Wort haſt Du ihnen denn aufgegeben?“ 
fragte ihn ein anderer Zauberer, „Ein recht ſchweres 
lateinifches, es heißt Mutabor.“ 


V. 


Als die Störche an ihrer Mauerlücke dieſes hörten, 
kamen ſie vor Freude beinahe außer ſich. Sie liefen auf 
ihren langen Füßen ſo ſchnell dem Thor der Ruine zu, daß 
die Eule kaum folgen konnte. Dort ſprach der Kalif gerührt 
zu der Eule: „Netterin meined Lebens und des Lebeng 
meines Freundes, nimm zum ewigen Danf für dag, 
was Du an ung gethban, mich zum Gemahl an.” Dann 
aber wandte er fih nach Dften. Dreimal büdten die Störde 
ihre langen Hälfe der Eonne entgegen, die fo eben binter 
dem Gebirge heraufftiieg; Mutabor, riefen fie und im 
tu waren fie verwandelt, und in der hoben Freude des neu 
gefhenften Lebens, lagen Herr und Diener lachend und 
mweinend einander in den Armen. Mer befchreibt aber 
ihr Erftaunen, als fie fih umfahen? Eine fhöne Dame, 
herrlich gefhmücdt, ftand vor ihnen, Läcelnd gab fie dem 
Kalifen die Hand, „Erkennt Ihr Eure Nacteule nicht 
mehr ?” fagte fie. Sie war ed; der Kalif war von ihrer 
Schönheit und Anmuth fo entzüdt, daß er augrief: Ed 
fey fein größtes Glück, daß er Storch geworden fey. 

Die drei zogen nun miteinander auf Bagdad zu. Der 
Kalif fand in feinen Kleidern nicht nur die Dofe mit Zau— 
berpulver, fondern auch feinen Geldbeutel. Er kaufte daher 
im näcften Dorfe, was zu ihrer Reiſe nöthig war, und fo 

_Famen fie bald an die Thore von Bagdad. Dort aber 
erregte die Ankunft des Kalifen großes Erftaunen. Man 
hatte ihn für todt ausgegeben, und das Volk war daher 
hoch erfreut, feinen geliebten Herrfcher wieder zu haben. 

Um fo mehr,aber entbrannte ihr Haß gegen den Betrü— 
ger Mizra. Sie zogen in den Palaft und nahmen den alten 
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Zauberer und feinen Sohn gefangen. Den Alten fchidte der 
Kalif in daffelbe Gemach der Ruine, dag die Prinzeffin als 
Eule bewohnt hatte, und ließ ibn dort aufhängen. Dem Eohn 
aber, welcher nichts von den Künften des Waters verftand, 
ließ der Kalif die Wahl, ob er fterben oder fhnupfen wolle, 
Als er das Letztere wählte, bot ihm der Großvezier die 
Dofe. Eine füchtige Prife, und dad Zauberwort des Ka: 
lifen verwandelte ihn in einem Etorchen. Der Kalif lie 
ihn in ein eifernes Kafig fperren und in feinem Garten 
aufftellen. 

Pange und vergnügt lebte Kalif Chaſid mit feiner Frau, 
der Prinzeffin; feine vergnügteften Stunden waren immer 
Die, wenn ihn der Großvezier Nachmittags beſuchte; da 
ſprachen fie dann oft von ihrem Stordenabenteuer, und 
wenn der Kalif recht beiter war, ließ er fib herab, den 
Großvezier nahzuabmen, wie er ald Storh ausfab. Er 
ftieg dann ernfthaft, mit fteifen Füßen im Zimmer auf und 
ab, Elapperte, wedelte mit den Armen, wıe mit Flügeln, 
und zeigte, wie jener fih vergeblih nach Dften geneigt und 
Mu — Mu — dazu gerufen habe. Für die Frau Kalifin 
und ihre Kinder war dieſe Vorftellung allemal eine große 
Freude; wenn aber der Kalif gar zu lange klapperte und 
nidte und Mu — Mu — fihrie, dann drohte ihm der Be: 
zier: „Er wollte das, was vor der Thüre der Prinzeffin 
Nachteule verhandelt worden fey, der Frau Kalifin 
mittbeilen.“ 

As Selim Baruh feine Gefchichte geendet hatte, be: 
zeugten fib die Kaufleute fehr zufrieden damit. „Wahr: 
haftig, der Nachmittag ift uns vergangen, ohne daß wir es 
merkten wie!“ fagte einer derfelben, indem er die Dede ded 
Zeltes zurückſchlug. „Der Abendwind weher fühl, wir könnten 


=” 


28 


noch eine gute Strede Weges zurüdlegen.” Seine Gefährt: 
ten waren damit einverftanden, die Zelte wurden abgebrochen, 
und die Karavane machte fih in der nämlichen Ordnung, in 
welcher fie herangezogen war, auf den Weg. 


Sieritten beinahe die ganze Nacht hindurch; denn es war 
fhwül am Tage, die Nacht aber war erquidlih und ſtern— 
hell. Sie kamen endlich an einem bequemen Lagerplaß an, 
fhlugen die Zelte auf und legten fib zur Ruhe. Kür den 
Fremden aber forgten die Kaufleute, wie wenn er ihr 
werthefter Gaftfreund wäre. Der eine gab ihm Polfter, 
der andere Deden, ein dritter gab ibm Sklaven, kurz, er 
wurde fo gut bedient, als ob er zu Haufe wäre. Die heiße: 
ren Stunden de3 Tages waren ſchon heraufgefommen, ald 
fie fih wieder erhoben, und fie befchloffen einmütbig, hier 
den Abend abzuwarten. Nachdem fie mir einander gefpeidt 
hatten, rüdten fie wieder näber zufammen, und der junge 
Kaufmann wandte fih an den Aelteſten und fprab: „Selim 
Baruch hat ung geftern einen vergnügten Nachmittag berei— 
tet, wie wärees, Achmet, wenn Ihr ung auch etwas erzähl: 
tet, fey es nun aus Eurem langen Leben, das wohl viele 
Abenteuer aufzumweifen bat, oder fey ed auch ein hübfches 
Märchen.” Achmet fchwieg auf diefe Anrede eine Zeit 
lang, wie wenn er bei fib im Zweifel wäre, ob er dies 
oder jenes fagen follte, oder nicht; endlih fing er an zu 
ſprechen: 


Liebe Freunde! Ihr habt Euch auf dieſer unſerer Reiſe 
als treue Geſellen erprobt, und auch Selim verdient mein 
Vertrauen; daher will ich Euch etwas aus meinem Leben 
mittheilen, das ich ſonſt ungern und nicht jedem erzähle: 
die Gefhichte von dem Geſpenſterſchiff.“ 
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Die Gefdichte von dem Gefpenfterfchiff. 


x Mein Vater hatte einen Heinen Laden in Balfora. Er 
war weder arım noc reich und einer von jenen Leuten, die 
nicht gerne etwas wagen, aus Furcht das Wenige zu verlie- 
ren, das fie haben. Er erzog mich fchliht und recht, und 
brachte es bald fo weit, daß ih ihm an die Hand gehen 
Fonnte. Gerade ald ich achtzehn Jahre alt war, und er 
eben die erfte größere Epefulation madte, ftarb er, wahr: 
ſcheinlich aus Gram, taufend Goldftüde dem Meere anver: 
traut zu haben. Sch mußte ihn bald nachher wegen feines 
Todes glütlih preifen, denn wenige Wochen bernach lief 
die Nachricht ein, daß das Schiff, dem mein Bater feine 
Güter mitgegeben hatte, verfunfen fey. Meinen jugend: 
lihen Muth Fonnte aber Ddiefer Unfall nicht beugen. ch 
machte alles vollends zu Geld, was mein Vater hinterlaf: 
fen hatte, und zog aus, um in der Fremde mein Glüd 
zu probiren, nur von einem alten Diener meines Waters 
begleitet, der fih aus alter Anbäanglichfeit nicht von mir 
und meinem Scidfal trennen wollte. i 
Im Hafen von Balfora fchifften wir uns mit günftigem 
Winde ein. Das Schiff, aufdem ih mich eingemierher hatte, 
war nach Indien beftimmte. Wir waren fon fünfzehn 
Tage auf der gewöhnlichen Straße gefahren, als ung der 
Kapitän einen Sturm verfündete. Er machte ein bedenf: 
lihes Geſicht, denn es ſchien, er fenne in diefer Gegend 
das Fahrwaſſer nicht genug, um einem Sturm mit Ruhe 
begegnen zu können. Er ließ alle Segel einziehen, und wir 
trieben gauz langfam bin. Die Naht war angebrochen, war 
beil und kalt, und der Kapitän glaubte fhon, ſich in den 
Anzeichen des Sturmes getäufht zu haben, Auf einmal 
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fhwebte ein Ediff, das wir vorher nicht gefehen hatten, 
diht an dem unfrigen vorbei. Wildes Jauchzen und Ge: 
fhrei eriholl von dem Verde herauf, worüber ich mid, 
zu diefer angftvollen Etunde vor einem Sturm, nicht wer 
nig wunderte, Aber der Kapitän an meiner Eeite wurde 
bla, wıe der Tod. „Mein Schiff ift verloren,” rief er, 
„dort fegelt der Tod!” Ebe ich ihn noch über diefen fonder: 
baren Ausruf befragen Fonnte, ſtürzten fchon beulend und 
fhreiend die Matrofen herein: „Habt Ihr ihn gefehen?“ 
fohrien fie, „Jetzt iſt's mit und vorbei!“ 

Der Kapitän aber ließ Troftiprühe aus dem Koran 
vorlefen, und feste fich felbft ans Steuerruder. Uber ver: 
gebens! Zuſehends brauste der Eturm auf, und ehe eine 
Erunde verging, krachte das Echiff und blieb firen. Die 
Boote wurden ausgefeßt, und faum hatten fich die legten 
Matrofen gerettet, fo verfanf das Echiff vor unfern Aus 
gen, und als ein Bettler fuhr ich in die See hinaus. Aber 
der Sammer hatte noch fein Ende. Fürchterlicer tobte der 
Sturm, dad Boot war nicht mehr zu regieren. Sc hatte 
meinen alten Diener feſt umſchlungen, und wir verfpraden 
ung, nie von einander zu weichen. Endlich brad der Tag 
an. Aber mit dem erften Anblıt der Morgenrörbe faßte 
der Wind das Boot, in welchem wir faßen, und ftürzte es 
um. Sch babe keinen meiner Schiffsleute mehr gefehen, 
Der Eturz hatte mich beraubt; und als ich aufmacte, bes 
fand ich mich in den Armen meines alten treuen Drenerg, 
der fich auf das umgefchlagene Boot gerettet, und mich nad: 
gezogen hatte, Der Eturm batte fih gelegt. Bon unferem 
Schiff war nıchts mehr zu fehen, wohl aber entdedten wir, 
nicht weit von und ein anderes Eciff, auf das die Wellen 
uns hintrieben, Als wir näher hinzufamen, erkannte ich 
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das Schiff als daffelbe, das in der Nacht an uns vorbei- 
gefahren, und welches den Kapitän fo fehr in Schrecken ge— 
feßt hatte. Ich empfand ein fonderbares Grauen vor diefem 
Schiffe. Die Aeußerung des Kapitänd, die fih fo furcht— 
bar beftätigt hatte, das öde Ausfehen des Schiffes, auf dem 
fih, fo nahe wir auch beranfamen, fo laut wir ſchrien, 
niemand zeigte, erfchredten mih. Doch es war Died un— 
fer einziges Nettungsmittel, darum priefen wir den Pro: 
pheten, der ung fo wundervoll erhalten hatte. 

Am Bordertheil des Eciffes hing ein langes Thau 
herab. Mit Handen und Füßen ruderten wir darauf zu, 
um ed zuerfaffen. Endlich glüdte es. Laut erhob ich meine 
Stimme, aber immer blieb es ftill auf dem Schiff. Da 
Himmten wir an dem Tau hinauf, ich als der Jüngſte 
voran. Aber Entfegen! Welhes Schaufpiel ftellte ſich mei— 
nem Auge dar, als ih das Verde betrat! Der Boden 
war mit Blut geröthet, zwanzig bis dreißig Leichname in 
türfifhen Kleidern lagen auf dem Boden, am mittleren 
Maftbaum fand ein Mann, reich gekleidet, den Säbel in 
der Hand, aber das Gefiht war blaß und verzerrt, durch 
die Stirne ging ein großer Nagel, der ihn an den Maft: 
baum beftete, auch er war todt. Screden feffelte meine 
Schritte, ih wagte kaum zu athmen. Endlih war auch 
mein Begleiter heraufgefommen. Auch ihn überrafchte der 
Anblid des Verdeckes, das gar nichts Rebendiges, fondern 
nur fo viele fchredliche Leichngme zeigte, Wir mwagten es 
endlich, nahdem wir in der Geelenangft zum Propheten ge: 
fleht hatten, weiter vorzufcreiten. Dei jedem Schritte 
fahen wir uns um, ob nicht etwas Neues, noch Echred: 
licheres ſich darbiete. Aber alles blieb, wie eswar. Weit und 
breit nichts Lebendiges, als wir und das Weltmeer, Nicht 
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einmal laut zu fprehen wagten wir, aus Furcht, der todte, 
am Maft angefpießte Kapitano möchte feine ftarren Augen 
nach ung hindrehen, oder einer der Getödteten möchte ſei— 
nen Kopf ummwenden. Endlich waren wir bie an eine Treppe 
gefommen, die in den Schifferaum führte. Unwilltürlic 
machten wir dort halt und fahen einander an, denn feiner 
wagte e8 recht, feine Gedanken zu äußern. 

„D Herr,“ ſprach mein treuer Diener, „bier ift etwas 
Schredlihes geſchehen. Doch, wenn auch das Schiff da 
unten voll Mörder ftedt, fo wıll ich mich ihnen doch lieber 
auf Gnade und Ungnade ergeben, als längere Zeit unter 
diefen Todten zubringen.“ Sch dachte wie.er, wir faßten 
ein Herz und ftiegen voll Erwartung hinunter. Todtenſtille 
war aber auch hier, und nur unfere Schritte hallten auf der 
Treppe. Wir ftanden an der Thüre der Kajüte. Ich legte 
mein Ohr an die Thüre und lauſchte; es war nichts zu 
hören. Ich machte auf. Dad Gemach bot einen unordent- 
lichen Anblid dar, Kleider, Waffen und anderes Gerärhe 
lag untereinander. Nichts in Drönung. Die Mannicaft 
oder wenigftens der Kapitano, mußre vor kurzem gezecht 
haben, denn es lag alles noch umher. Wir gingen weiter 
von Raum zu Raum, von Gemach zu Gemach, überall fan— 
den wir herrliche Vorräthe in Seide, Perlen, Zucker u. ſ. w. 
Ich war vor Freude über dieſen Anblick außer mir, denn 
da niemand auf dem Schiff war, glaubte ich, alles mir zu— 
eignen zu dürfen, Ibrahim „aber machte mid aufmerkffam 
daranf, daß wır wahrfcheinlid noch fehr weit vom Land 
feven, wohin wir allein und ohne menſchliche Hülfe nicht 
kommen könnten. = 

Mir labten ung an den Epeifen und Getränfen, die 
wir in reihlihen Maaß vorfanden, umd ftiegen endlich 
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wieder aufs Verdeck. Aber hier fchauderte ung immer die 
Haut, ob dem fchredlihen Anbli der Leihen. Wir be: 
fchloffen, ung davon zu befreien und fie über Bord zu wer: 
fen. Aber wie fchauerlihb ward uns zu Muth, als wir 
fanden, daß fich Feiner aus feiner Lage bewegen lief. Wie 
feft gebannt lagen fie am Boden, und man hätte die Bretter 
des Verdecks ausheben müfen, um fie zu entfernen, und 
dazu gebrah e8 ung an Werfzeugen. Auch der Kapitano 
ließ fih nicht von feinem Maft losmachen, nicht einmal ſei— 
nen Säbel Eonnten wir der flarren Hand entwinden. Wir 
brachten den Tag in trauriger Betrachtung unferer Lage zu 
und ald ed Nacht zu werden anfing, erlaubte ih dem alten 
Ibrahim, fich fchlafen zu legen, ich felbft aber wollte auf 
dem Verdet wahen, um nah Rettung auszufpähen. Als 
aber der Mond herauffam und ich nach den Geftirnen be: 
technete, daß ed wohl um die eilfte Stunde fey, überfiel 
mich ein fo unwiderftehliher Schlaf, daß ih unwillfürlich 
Hinter ein Faß, dad auf dem Verdeck fand, zurüdfiel, 
Doh war es mehr Betäubung ald Schlaf, denn ich hörte 
dentlih die See an der Seite des Schiffes anichlagen und 
die Segel im Winde fnarren und pfeifen. Auf einmal 
glaubte ih Stimmen und Männertritte auf dem Werder zu 
hören. Ich wollte mich aufrichten, um darnach zu ſchauen. 
Aber eine unjihtbare Gewalt hielt meine Glieder gefeffelt, 
nicht einmal die Augen Fonnte ich auffchlagen. Aber immer 
deutlicher wurden die Etimmen, ed war mir, als wenn 
ein fröhlihes ES chiffsvolf auf dem Verdeck ſich umbertriebe. 
Mitunter glaubte ih, die Fräftige Stimme eines Befehlen: 
den zu bören, auch hörte ib Taue und Segel deutlich auf: 
und abziehen. Nah und nah aber fhwanden mir die Sinne, 
ich verfiel in einen tieferen Schlaf, in dem ich nur noch ein 
(B. Hauffs Werte. V.) 3 
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Geräufh von Waffen zu bören glaubte, und erwacte erft, 
als die Eonne fchon hoc ftand und mir aufs Geficht brannte, 
Berwundert fhaute ib mich um, Sturm, Schiff, die 
Todten und was ich in der Nacht gebört hatte, Fam mir 
wie ein Traum vor, aber als ich aufblidte, fand ich alles 
wie geftern. Unbeweglih lagen die ZTodten, unbeweglich 
war der Kapitano an den Maftbaum gebeftet. Sch lachte 
über meinen Traum und fland auf, um meinen Alten zu 
ſuchen. 

Dieſer ſaß ganznacdenklich in der Kajüte, „O Herr!” 
rief er aus, als ich zu ihm hereintrat, „ich wollte lieber 
im tiefften Grund des Meeres liegen als in diefem ver= 
herten Schiff noch eine Nacht zubringen.“ Sch fragte ihn 
nach der Urfache feines Kummers, und er antwortete mir! 
„Als ich einige Stunden gefchlafen hatte, wachte ich auf 
und vernahm, wie man über meinem Haupt hin- und her— 
lief. Sch dachte zuerft, Ihr wäret ed, aber ed waren mes 
nigftens zwanzig, die oben umbherliefen, auch hörte ich rufen 
und fchreien. Endlich kamen fchwere Tritte die Treppe bes 
rab. Da wußte ich nichts mehr von mir, nur bie und da fehrte 
auf einige Augenblicke meine Befinnung zurüd, und da fah 
ih dann denfelben Mann, der oben am Maft angenagelt 
ift, an jenem Tiſch dort firen, fingend und trinfend, aber 
der, der in einem rothen Scharlahfleid nicht weit von ihm 
am Boden liegt, faß neben ihm und half ihm trinken.” 
Alfo erzählte mir mein alter Diener. 

hr könnt es mir glauben, meine Freunde, daß mir 
gar nicht wohl zu Muth war; denn es var feine Täuſchung, 
ih hatte ja auch die Todten gar wohl gehöret. Sn folder 
Gefellfchaft zu fhiffen, war mir gräulid. Mein Zbrabim 
aber verfanf wieder in tiefes Nachdenken. „Seht hab’ ichs!“ 
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rief er endlich aus; es fiel ihm nämlich ein Eprüchlein ein, 
das ihn fein Großvater, ein erfahrener, weitgereidter 
Mann, gelehrt hatte, und das gegen jeden Geifter: und 
Zauberfpuc helfen Fonnte; auch behauptete er, jenen natür: 
lihen Schlaf, der und befiel, in der nächſten Nacht ver: 
hindern zu können, wenn wir nämlich recht eifrig Eprüce 
aus dem Koran beteten. Der Vorſchlag des alten Mannes 
gefiel mir wohl, In banger Erwartung fahen wir die Nacht 
hberanfommen. Meben der Kajüte war ein Fleines Kämmer: 
chen, dorthin befhloffen wir ung zurüdzuziehen. Wir bohr: 
ten mehrere Löcher in die Thüre, hinlänglich groß, um 
durch fie die ganze Kajüte zu überfchauen; dann verfchloffen 
wir die Thüre, fo gut ed ging, von Innen, und Ibrahim 
fhrieb den Namen des Propheten in alle vier Eden. So 
erwarteten wir die Echreden der Nacht. Es mochte wieder 
ungefähr eilf Uhr ſeyn, ald es mich gewaltig zu fcläfern 
anfing. Mein Gefährte riet) mir Daher, einige Sprüde 
des Koran zu beten, was mir auch half. Mit einemmale 
fhien es oben lebhaft zu werden, die Taue Fnarrten, 
Schritte gingen über dad Verde und mehrere Stimmen wa: 
ren deutlich zu unterfcheiden. Mehrere Minuten hatten 
wir fo in gefpannter Erwartung gefeffen, da börten wir 
etwas die Treppe der Kajüte herabfommen. Als Dies der 
Alte hörte, fing er an den Eprud, den ıhn fein Großvater 
gegen Epud und Zauberei gelehrt hatte, herzufagen: 


„Rommt Ihr herab aus der Luft, 
fteigt Ihr aus tiefem Meer, 
jhlieft Ihr in dunkler Gruft, 
ftammt Ihr vom feuer ber: 
Allah ift Euer Herr und Meiſter, 
ihm find geborjam alle Geifter. # 
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Ich muß geftehen, ich glaubte gar nicht recht an diefen 
Sprud, und mir flieg das Haar zu Berg, ald die Thüre 
aufflog. Hereintrat jener große, ftattlihe Mann, den ich 
am Maftbaum angenagelt gefehen hatte. Der Nagel ging 
ihm auch jest mitten durchs Hirn, das Schwert aber hatte 
er in die Scheide geftedt, hinter ihm trat noch ein anderer 
herein, weniger foftbar gefleidet; auch ihn hatte ich oben 
liegen fehben. Der Kapitano, denn died war er unverfenn: 
bar, hatte ein bleiches Geficht, einen großen fchwarzen Bart, 
wildrollende Augen, mit denen er fib im ganzen Gemach 
umfahb. Sch Eonnte ihn ganz deutlich fehen, als er an unferer 
Thür vorüberging; er aber ſchien gar nicht auf die Thüre 
zu achten, die und verbarg. Beide fehten fih an den Tifch, 
der in der Mitte der Kajüte ftand, und fprahen laut und 
faft fchreiend mit einander in einer unbefannten Eprade, 
Sie wurden immer lauter und eifriger, big endlich der 
Kapitano mit geballter Fauft auf den Tiſch bineinfchlug, 
daß das Zimmer dröhnte Mit wilden Gelächter fprang 
der andere auf und winfte dem Kapitano, ihm zu folgen, 
Diefer ftand auf, riß feinen Säbel aus der Scheide und 
beide verließen das Gemach. Wir atbmeten freier, ale fie 
weg waren; aber unfere Angft hatte noch lange Fein Ende, 
immer lauter und lauter ward es auf dem Verdeck. Man 
hörte eilends hin: und herlaufen und fchreien, laden und 
heulen. Endlih ging ein wahrhaft böllifcher Lärm log, 
fo daß wir glaubten, das Verde mit allen Segeln komme 
zu uns herab, Waffengeklirr und Gefhrei — auf einmal 
aber tiefe Etille. Als wir es nach vielen Stunden wagten 
binaufzugeben, trafen wir alles wie ſonſt; nicht einer lag 
anders als früher, alle waren fteif wie Holz. 

Sp waren wir mehrere Tage auf dem Schiffe; ed ging 
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immer nah Dften, wohin zu, nah meiner Berechnung, 
Land liegen mußte, aber wenn es auch bei Tag viele Mei: 
len zurüdgelegt hatte, bei Naht fchien es immer wieder 
zurüdzufehren, denn wir befanden ung immer wieder am 
nämlihen Fled, wenn die Sonne aufying. Mir Fonnten 
uns dies nicht anders erflären, als daß die Todten jede 
Naht mit vollem Winde zurüdfegelten. Um nun dies zu 
verbüten, zogen wir, ehe e8 Nacht wurde, alle Segel ein 
und wandten daffelbe Mittel an, wie bei der Thüre in der 
Kajüte; wir fohrieben den Namen des Propheten auf Per: 
gament und auch dad Eprücdlein ded Großvaterd dazu, 
und banden es um die eingezogenen Segel. Aengſtlich war: 
teten wir in unferem Käammerchen den Erfolg ab. Der 
Spud ſchien diesmal noch ärger zu toben, aber fiehe, am 
andern Morgen waren die Segel noch aufgerollt, wie wir 
fie verlaffen hatten. Wir fpannten den Tag über nur fo 
viele Segel auf, als nöthig waren, das Schiff fanft fort: 
zutreiben, und fo legten wir in fünf Tagen eine gute 
Strede zurüd. 

Endlich am Morgen des fehsten Tages entdedten wir 
in geringer Ferne Land, und wir danften Allah und feinem 
Propheten für unfere wunderbare Rettung. Diefen Tag 
und die folgende Nacht trieben wir an einer Küfte bin, und 
am fiebenten Morgen glaubten wir in geringer Entfernung 
eine Stadt zu entdeden; wir liefen mit vieler Mühe einen 
Anker in die See, der alfobald Grund fafte, legten ein 
kleined Boot, das auf dem Verdeck ftand, aus und ruder— 
ten mit aller Macht der Stadt zu. Nah einer halben 
Stunde liefen wir in einen Fluß ein, der fih in die See 
ergoß, und ftiegen ans Ufer. Im Stadtthor erfundigten 
wir und, wie die Stadt heiße, und erfuhren, daß es eine 
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indifhe Stadt fen, nicht weit von der Gegend, wohin ih 
zuerft zu fchiffen Willens war. Wir begaben ung in eine 
Karavanferei und erfrifchten ung von unferer abenteuerlichen 
Meife. Ich forfhte dafelbit auch nah einem weifen und 
verftändigen Mann, indem ich dem Wirth zu verftehen gab, 
daß ich einen folhen haben möchte, der fih ein wenig auf 
Zauberei verftebe.. Er führte mih in eine abgelegene 
Straße, an ein unfdheinbares Haus, pocdte an, und man 
ließ mich eintreten, mit der Weifung, ich folle nur nad 
Muley fragen. 


In dem Haufe Fam mir ein altes Männlein mit grauem 
Bart und langer Nafe entgegen und fragte nach meinem 
Begehr. Ich fagte ibm, ich fuhe den weifen Muley, und 
er antwortete mir, er ſey es felbft. Sch fragte ihn nun um 
Math, was ich mit den Todten machen folle, und wie ich es 
angreifen müfe, um fie aus dem Schiff zu bringen. Er 
antwortete mir, die Leute des Echiffes feven wahrſcheinlich 
wegen irgend eines Freveld auf dag Meer verzaubert; er 
glaube, der Zauber werde fich löfen, wenn man fie ans 
Land bringe; dies könne aber nicht gefhehen, als wenn 
man die Bretter, auf denen fie liegen, losmade. Mir 
gehöre, von Gott und Rechts wegen, das Schiff fammt 
allen Gütern, weil ich es gleichfam gefunden habe; doc folle 
ich alled fehr gebeim halten, und ihm ein kleines Gefcenf 
von meinem Ueberfluß mahen, er wolle dafür mit feinen 
Sflaven mir bebülflih fepn, die Todten wegzufhbaffen. Sch 
verfprah ibn reichlich zu belohnen, und wir machten und 
mir fünf Sklaven, die mit Sägen und Beilen verfeben 
waren, auf den Weg. Unterwegs fonnte der Zauberer Mus 
ley unfren glüdlichen Einfall, die Segel mit den Sprüden 
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des Korans zu umminden, nicht genug loben. Er fagte, es 
fep dies das einzige Mittel geweien, und zu retten. 

Es war noch ziemlih früh am Tage, ale wir beim 
Schiff anfamen. Wir machten uns alle fogleih ang Werf, 
und in einer Stunde lagen fon vier in dem Nacden. 
Einige der Sklaven mußten fie and Land rudern, um fie 
dort zu verfcharren. Cie erzäblten, als fie zurüdfamen, 
die Todten haben ihnen die Mühe des Begrabens erfpart, 
indem fie, fo wie man fie auf die Erde gelegt babe, in 
Staub zerfallen feyen. Mir fuhren fort, die Todten abzu: 
fägen, und vor Abend waren alle and Land gebradt. Es 
war endlich feiner mehr am Bord als der, welder am 
Maft angenagelt war. Umfonft fuchten wir den Nagel aus 
dem Holze zu ziehen, Feine Gewalt vermocte ihn, auch nur 
ein Haarbreit zu verrüden. Sch wußte nicht, was anzu— 
fangen war, man konnte doh nicht den Maftbaum abbauen, 
um ihn and Land zu führen. Doc aus diefer DVerlegenbeit 
half Muley. Er ließ fchnell einen Sflaven ans Land ru: 
dern, und einen Topf mit Erde zu bringen. Als Ddiefer 
berbeigebolt war, ſprach der Zauberer geheimnißvolle Worte 
darüber aus, und ſchüttete die Erde auf dad Haupt des 
Todten. Soyleih fchlug diefer die Augen auf, holte tief 
Arhem, und die Wunde des Nagels in feiner Etirne fing 
an zu bluten. Wir zogen den Nayel jest leicht heraus, 
und der Verwundete fiel einem der Eflaven in die Arme. 

„Ber har mich bieher geführt?“ fprah er, nachdem er 
fih ein wenig erholt zu haben ſchien. Mulep zeigte auf mid, 
und ich trar zu ibm. „Dank Dir, unbefannter Fremdling, 
Du baft mih von langen Qualen errettet. Seit fünfzig 
Jahren fchiffe mein Leib durch diefe Wogen, und mein 
Geiſt war verdammt, jede Naht in ihn zurüdzufchren, 
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Aber jekt hat mein Haupt die Erde berührt, und ich kann 
verfühnt zu meinen Vätern gehen.” Sch bat ihn, ung doch 
zu fagen, wie er zu diefem fchredlihen Zuftand gefommen 
fey, und er ſprach: „Vor fünfzig Jahren war ich ein mäch— 
tiger, angefehener Mann und wohnte in Algier; die Sucht 
nah Gewinn trieb mih, ein Schiff auszurüften und See— 
raub zu treiben. Sch Hatte diefes Gefchäft fhon einige 
Zeit fortgeführt, da nahm ich einmal auf Zante einen Der— 
wifh an Bord, der umfonft reifen wollte. Sch und meine 
Gefellen waren rohe Leute und achteten nicht auf die Heligs 
feit des Manneg, vielmehr trieb ich mein Gefpött mit ihm. 
Als er aber einft in heiligen Eifer mir meinen fündigen 
Rebenswandel verwiefen hatte, übermannte mih Nachts in 
meiner Kajüte, als ih mit meinem Steuermann viel getruns 
fen batte, der Zorn. Müthend über dad, was mir ein 
Derwifch gefagt hatte, und was ich mir von feinem Eultan 
hätte fagen lafen, ftürzte ich aufs Werde und ftieß ihm 
meinen Dolch in die Bruft. Eterbend verwünfcte er mid 
und meine Mannfchaft, nicht fterben und nicht leben zu koͤn— 
nen, bis wir unfer Haupt auf die Erde legen. Der Der: 
wifch ftarb, und wir warfen ihn in die See und verlachten 
feine Drohungen; aber noch in derfelben Nacht erfüllten 
fih feine Worte. Ein Theil meiner Mannfchaft empörte 
fih gegen mih. Mir fürchterliher Muth wurde geftritten, 
bis meine Anhänger unterlagen, und ich an den Maft gena= 
gelt wurde. Uber auch die Empdrer unterlagen ihren Wun— 
den, und bald war mein Schiff nur ein großes Grab. Auch 
mir braden die Augen, mein Athem hielt an, und ich meinte 
zu fterben. Aber ed war nur eing Erftarrung, die mid 
gefefelt hielt; in der nächften Nacht, zur nämlihen Stun— 
de, da wir den Derwifch in die See geworfen, erwacte 
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ih und alle meine Genoffen, das Leben war zurüdgefehrt, 
aber wir konnten nichts thun und fprehen, ald was wir 
in jener Nacht yefprohen und gethban hatten. So fegeln 
wir feit fünfzig Jahren, können nicht leben, nicht fterben; 
denn wie fonnten wir dad Land erreihen? Mit toller 
Freude fegelten wir allemal mit vollen Segeln in den Sturm, 
weil wir hofften, endlich an einer Klippe zu zerfcellen, und 
das müde Haupt auf dem Grund des Meeres zur Ruhe zu 
legen. Es ift uns nicht gelungen. Gebt aber werde ich 
fterben. Noch einmal meinen Danf, unbekannter Netter, 
wenn Schäße Dich lohnen können, fo nimm mein Schiff, 
als Zeichen meiner Danfbarfeit.“ 

Der Kapitano ließ fein Haupt finfen, ald er fo gefpro= 
hen hatte, und verfchied. Sogleich zerfiel er auch, wie feine 
Gefährten, in Etaub. Wir fammelten diefen in ein Käft- 
chen und begruben ihn am Lande; aus der Stadt nahm ich 
aber Arbeiter, die mir mein Schiff in guten Zuftand feß- 
ten. Nachdem ich die Maaren, die ih an Bord hatte, 
gegen andere mit großem Gewinn eingetaufcht hatte, miethete 
ih Matrofen, befchenfte meinen Freund Muley reichlich, 
und fchiffte mich nach meinem Vaterland ein. Sch machte 
aber einen Ummeg, indem ich an vielen Anfeln und Ländern 
landete und meine Waaren zu Marft bradte. Der Prophet 
fegnete mein Unternehmen. Nach dreiviertel Jahren lief 
ih noch einmal fo reih, ald mich der fterbende Kapitän 
gemacht hatte, in Balfora ein. Meine Mitbürger waren 
erftaunt über meine Meichthümer und mein Glüd und 
glaubten nicht anders als ich habe das Diamantenthal des 
berühmten Neifenden Sindbad gefunden. Sch ließ fie auf 
ihrem Glauben, von nun an aber mußten die jungen Leute 
von Balfora, wenn fie kaum achtzehn Jahre alt waren, in 


42 


die Welt hinaus, um, gleih mir, ihr Glück zu machen: 
Sch aber lebte ruhig und im Frieden, und alle fünf Sabre 
machte ich eine Meife nah Mecca, um dem Herrn, an bei: 
ger Stätte, für feinen Srgen zu danfen, und für den Ka 
pitano und feine Leute zu bitten, daß er fiein fein Paradies 
aufnehme. 


Die Reiſe der Karavane war den anderen Tag ohne 
Hinderniß fürder gegangen, und als mañ ſich erholt batte, 
begann Selim, der Fremde, zu Muley, dem Jüngſten der 
Kaufleute alſo zu ſprechen: 

„Ihr ſeyd zwar der Jüngſte von uns, doch ſeyd Ihr 
immer fröhlich und wißt für uns gewiß irgend einen guten 
Schwank. Tiſchet ihn auf, daß er uns erquicke nach der 
Hitze des Tages.“ „Wohl möchte ih Euch etwas erzählen, 
antwortete Muley, das Euch Spaß machen könnte, doch der 
Jugend ziemt Beſcheidenheit in allen Dingen; darum müſſen 
meine älteren Meifegefabrten den Vorrang haben. Zaleukos 
ift immer fo ernft und verfchloffen, follte er und nicht ergab: 
len, was fein Leben fo ernft machte? Vielleicht, daß wir 
feinen Kummer, wenn er foldben hat, lindern fönnen, denn 
gerne dienen wir dem Bruder, wenn er auch andern Glau— 
bens ift.“ 

Der Aufgerufene war ein griehifher Kaufmann, ein 
Mann in mittleren Jahren, fbön und fräftig, aber fehr 
ernft. Ob er gleich ein Ungläubiger (nicht Mufelman) war, 
fd liebten ihn doc feine Reiſegefährten; denn er harte ibnen 
durch fein ganzes Werfen Achtung und Zutrauen eingeflößt. 
Er hatte übrigens nur eine Hand, und einige feiner Gefährten 
vermutheten, daß vielleicht diefer Verluſt ihn fo ernit ftimme. 

Zaleufos antwortete auf die zutraulihe Frage Muley's: 
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„Ich bin fehr geehrt durch Euer Zutrauen; Kummer habe 
ich feinen, mwenigftens feinen, von welchem Ihr, auch mit 
dem beften Willen, mir helfen Eönntet. Doch, weil Muley 
mir meinen Ernft vorzumerfen fcbeint, fo wil ih Euch ei: 
niges erzählen, was mich rechtfertigen fol, wenn ich ernfter 
bin, ald andere Leute. Ihr fehet, daß ich meine linfe Hand 
verloren habe. Sie fehlte mir nicht von Geburt an, fondern 
ib babe fie in den fchredlichften Tagen meines Lebens 
eingebüßt. Ob ih die Echuld davon frage, ob ih Unrecht 
habe, feit jenen Tagen ernfter, als ed meine Lage mit fich 
bringt, zu ſeyn, möget Ahr beurtheilen, wenn Ihr vernom— 
men babt die Gefhihte von der abgehauenen 
Hand.“ 


Die Gefchichte von der abgehaucnen Hand. 


Ich bin in Konftantinopel geboren; mein Vater war 
ein Dragoman bei der Pforte, und trieb nebenbei einen 
ziemlich einträgliben Handel mit wohlriechenden Effenzen 
und feidenen Etoffen,. Er gab mir eine gute Erziebung, 
indem er mich theils felbit unterrichrete, theild von einem 
unferer Priefter mir Unterricht geben ließ. Er beftimmte 
mih anfangs, feinen Laden einmal zu übernehmen, da ich 
aber größere Fäbigfeiren zeigte, als er erwartet hatte, be— 
flimmte er mich, auf das Anrathen feiner Freunde, zum 
Arzt, weil ein Arzt, wenn er etwas mehr gelernt hat, ale 
die gewöhnlichen Marftichreier, in Eonftantinopel fein Glüd 
machen kann. Es famen viele Franken in unfer Haus, und 
einer davon überredete meinen Vater, mich in fein Vater: 
land, nah der Stadt Paris, reifen zu laffen, wo man folce 
Sachen unentgeltlih und am beften lernen könne. Er felbft 


44 


aber wolle mih, wenn er zurüdreife, umfonft mitnehmen, 
Mein Vater, der in feiner Jugend auch gereist war, fchlug 
ein, und der Franke fagte mir, ich könne mich in drei . 
Monaten bereit halten. Ich war außer mir vor Freude, 
fremde Länder zu fehen, und Eonnte den Augenblid nicht 
erwarten, wo wir ung einfchiffen würden. Der Franfe hatte 
endlich feine Geſchafte abgemacht und ſich zur Neife bereitet; 
am Vorabend der Meife führte mich mein Bater in fein 
Schlaftammerlein. Dort ſah ih fchöne Kleider und Maffen 
auf dem Tifche liegen. Was meine Blicke aber noch mehr 
anzog, war ein großer Haufe Goldes, denn ich hatte noch 
nie fo viel bei einander gefehen. Mein Water umarmte 
mich und fagte: „Siehe, mein Sohn, ih habe Dir Kleider 
zu der Meife beforgt. Jene Waffen find Dein, es find die 
nämlichen, die mir Dein Großvater umbing, als ich in die 
Fremde auszog. Ach weiß, Du Fannft fie führen; gebraude 
fie aber nie, al8 wenn Du angegriffen wirft; dann aber 
ſchlage auch tüchtig drauf. Mein Nermögen ift nicht groß; 
ſiehe, ich habe es in drei Theile getbeilt, einer ift Dein, 
einer davon ſey mein Unterhalt und Nothpfennig, der dritte 
aber ſey mir ein beiliges unantaftbares Gut, erdiene Dir in 
der Stunde der Noth.“ So fprab mein alter Water, und 
Thränen hingen ihm im Auge, vielleicht aus Ahnung, denn 
ich habe ihn nie wieder geſehen. 

Die Neife ging gut von Statten; wir waren bald im 
Lande der Franfen angelangt, und ſechs Tagreifen hernach 
Famen wir in die große Etadt Paris. Hier miethete mir 
mein fränfifcher Freund ein Zimmer, und rieth mir, mein 
Geld, das in allem zweitaufend Thaler betrug, vorfichtig 
anzuwenden. Ich lebte drei Jahre in diefer Stadt, und 
lernte, was ein tüchtiger Arzt wiffen muß; ich müßte aber 
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lügen, wenn ich fagte, daß ih gerne dort gewefen fey, denn 
die Sitten diefes Volkes gefielen mir nicht; auch hatte ich 
nur wenige gute Freunde dort, diefe aber waren edle junge 
Männer. 

Die Sehnfuht nah der Heimath wurde endlich mächtig 
in mir; in der ganzen Zeit batte ih nichts von meinem 
Vater gehört, und ich ergriff daher eine günftige Gelegen- 
heit, nah Haufe zu Fommen. 

Es ging nämlih eine Gefandtichaft aus Frankenland 
nach der hoben Pforte. Ich verdang mich als Wundarzt 
in das Gefolge des Gefandten, und Fam glüdlich wieder 
nah Etambul. Das Haus meines Waters aber fand ich 
verfchloffen, und die Nachbarn erftaunten, als fie mich fahen, 
und fagten mir, mein Vater ſey vor zwei Monaten geftor- 
ben. Jener Priefter, der mich in meiner Jugend unterrichtet 
hatte, brachte mir den Schlüſſel; allein und verlaffen z0g 
ich in das verddete Haus ein. Sch fand noch alles, wie es 
mein Vater verlaffen hatte, nur das Gold, daß er mir zu 
binterlaffen verfpradb, feblte. Sch fragte den Priefter dar: 
über, und diefer verneigte fib und fprah: „Euer Vater ift 
als ein heiliger Mann geftorben; denn er hat fein Gold 
der Kirche vermacht.“ Dies war und blieb mir unbegreif: 
lih; doch mas wollte ib mahen? Ich hatte Feine Zeugen 
gegen den Priefter und mußte froh ſeyn, daß er nicht auch 
dad Haus und die Waaren. meined Vaters als Vermächtniß 
angefehen hatte. Dies war das erfte Unglück, dag mich 
traf. Von jeßt an aber fam e8 Schlag auf Schlag. Mein 
Ruf ald Arzt wollte fih gar nicht ausbreiten, weil ich mic 
fhamte, den Marftfchreier zu machen, und überall fehlte 
mir die Empfehlung meines Vaters, der mich bei den Neid: 
fen und Vornehmften eingeführte Hätte, die jetzt nicht mehr 
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an den armen Zaleufos dachten, Auch die Waaren meines 
Vaters fanden feinen Abgang, denn die Kunden hatten ſich 
nach feinem Tode verlaufen, und neue befommt man nur 
langfam. Als ich einft troftlog über meine Lage nachdachte, 
fiel mir ein, daß ich oft in Franken Männer meines Volkes 
gefehen hatte, die das Land durchzogen und ihre Maaren 
auf den Märkten der Städte auslegten; ich erinnerte mid, 
daß man ihnen gerne abfaufte, weil fie aus der Fremde 
famen, und daß man bei folhem Handel das Hundertfahe 
erwerben könne. Sogleih war auch mein Entfchluß gefaßt. 
Ich verfaufte mein värerlihes Haus, gab einem Theil des 
gelösten Geldes einem bewährten Freunde zum Aufbewah— 
ten, von dem übrigen aber Faufte ich, was man in Franfen 
felten bat, ald Shawls, feidene Zeugen, Salben und Dele, 
mietbete einen Plaß auf einem Ediff und trat fo meine 
zweite Neife nah Franfenland an. Es ſchien, als ob das 
Süd, fobald ih die Schlöſſer der Dardanellen im Nüden 
hatte, mir wieder günftig geworden wäre. Unſere Sabre 
war kurz und glüdlih. Sch durchzog die großen und kleinen 
Städte der Franken, und fand überall willige Käufer meiner 
Maaren. Mein Freund in Stambul fandte mir immer 
wieder frifhe Vorrathe, und ich wurde von Tag zu Tag 
wohlhabender. Als ich endlich fo viel erfpart hatte, daß ich 
glaubte, ein größeres Unternehmen wagen zu fünuen, zog 
ich mit meinen Waaren nach Stalien. Etwas muß ich aber 
noch gefteben, was mir auch nicht wenig Geld einbradte, ich 
nahm auch meine Arzneifunft zu Hülfe Wenn ich in eine 
Stadt fam, ließ ich durch Zettel verkünden, daß ein griechi— 
fcher Arzt da fey, der fhon viele geheilt habe; und wahr= 
lih, mein Balfam und meine Arzneien haben mir mande 
Zechine eingebraht. So war ich endlih nach der Stadt 
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Florenz in Italien gefommen. Ich nahm mir vor, längere 
Zeit in diefer Stadt zu bleiben, theild weil fie mir fo wohl 
gefiel, tbeild auch, weil ih mich von den Strapazen meines 
Umherziehens erholen wollte. ch miethete mir ein Gewölbe 
in dem Stadtviertel St. Eroce und nicht weit davon ein Paar 
fhöne Zimmer, die auf einen Altan führten, in einem 
Wirthshaus. Sogleih ließ ih auch meine Zettel umber: 
tragen, die mich ald Arzt und Kaufmann anfündigten. Sch 
hatte kaum mein Gewölbe eröffnet, fo ftrömten auch die 
Käufer herzu, und ob ich glei ein wenig hohe Preife hatte, 
fo verfaufte ich Doch mebr als andere, weil ich gefällig und 
freundlich gegen meine Kunden war. Ich hatte fchon vier 
Tage vergnügt in Florenz verlebt, als ich eines Abends, 
da ich ſchon mein Gewölbe fchliegen und nur die Vorräthe 
in meinen Salbenbühfen, nah meiner Gewohnheit, noch 
einmal muftern wollte, in einer Kleinen Bücfe einen Zettel 
fand, den ih mich nicht erinnerte, hineingethan zu haben, 
. Sch öffnete den Zettel und fand darin eine Einladung, diefe 
Nacht, punkt zwölf Uhr, auf der Brüde, die man Ponte 
vecchio heißt, mich einzufinden. Ich ſann lange darüber 
nach, wer ed wobl ſeyn könnte, der mich dorthin einlud, 
da ich aber keine Seele in Florenz fannte, dachte ih, man 
werde mich vielleicht beimlich zu irgend einem Kranken füh— 
ren wollen, was fchon öfter gefchehen war. Ich befchloß 
alfo, hinzugeben, doch hing ich zur Vorficht den Säbel um, 
den mir einft mein Vater gefchenft hatte. 

Als es ftarf gegen Mitrernaht ging, machte ich mid 
auf den Weg und Fam bald auf den Ponte vechio. ch 
fand die Brüde verlafen und öde, und befchloß zu warten, 
bis er erfheinen würde, der mich rief. Es war eine Falte 
Nacht; der Mond fchien heil und ich fehaute hinab in die 
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Mellen des Arno, die weithin im Mondliht fchimmerten. 
Auf den Kirchen der Stadt ſchlug es jekt zwölf Uhr, ich 
richtete mich auf, und vor mir fand ein großer Mann, 
ganz in einen rothen Mantel gehüllt, deren einen Zipfel 
er vor das Geſicht hielt. 

Ich war anfangs etwas erfchroden, weil er fo plötzlich 
hinter mir ſtand, faßte mich aber ſogleich wieder und ſprach: 
„Wenn Ihr mich habt hieher beſtellt, ſo ſagt an, was 
ſteht zu Eurem Befehl?” Der Rothmantel wandte ſich um 
und fagte langfam: „Folge!“ Da ward mirs doch etwas 
unheimlih zu Muth, mit diefem Unbekannten allein zu 
gehen; ich blieb ftehen und fprah: „Nicht alfo, lieber 
Herr, wollet mir vorerft fagen, wohin; auch könnet Ihr 
mir Euer Gefiht ein wenig zeigen, daß ich fehe, ob Ihr 
Gutes mit mir vorhabt. Der Rothe aber fbien ſich nit 
darum zu Fümmern. „Wenn Du nicht willft, Zaleufog, 
fo bleibe!” antwortete er und ging weiter. Da entbrannte 
mein Zorn. „Meinet Ihr,“ rief ich aus, „ein Mann wie 
ich laffe fib von jedem Narren foppen, und ich werde in 
diefer Falten Nacht umfonft gewartet haben?“ In drei 
Sprüngen hatte ih ihn erreicht, padte ihn an feinem Man: 
tel und ſchrie noch lauter, indem ich die andere Hand an 
den Säbel legte; aber der Mantel blieb mir in der Hand, 
und der Unbekannte war um die nächte Ede verſchwunden. 
Mein Zorn legte ſich nach und nach, ich hatte doch den 
Mantel, und dieſer ſollte mir ſchon den Schlüſſel zu dieſem 
wunderlichen Abenteuer geben. Ich hing ihn um und ging 
weiter nab Haufe. Als ih Faum noch hundert Schritte 
davon entfernt war, ftreifte Jemand dicht an mir vorüber 
und flüfterte in fränfifher Sprahe: „Mehmet Euch im 
Acht, Graf, heute Nat ift nichts zumachen.“ Che ich mich 
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aber umfehen Fonnte, war dieſer Jemand fchon vorbei, und 
ih fah nur noch einen Schatten an den Häufern hinfchweben. 
Dap diefer Zuruf den Mantel und nicht mich anging, fah 
ih ein, Doc gab er mir Fein Licht über die Sache. Am 
andern Morgen überlegte ih, was zu thun ſey. Sch war 
von Anfang gefonnten, den Mantel ausrufen zu laffen, als 
hätte ich ihn gefunden, doch da Eonnte der Unbekannte ihn 
durch einen dritten holen laffen, und ich hätte dann keinen 
Auffhluß über die Sache gehabt. Sch beſah, indem ich fo 
nahdachte, den Mantel näher, Er war von fchwerem ge: 
nuefifhem Sammt, purpurroth, mit aftrachanifchem Pelz 
verbrämt und reich mit Gold geftidt. Der practvolle An— 
blid des Manteld brachte mich auf einen Gedanken, den 
ih auszuführen beſchloß. — Sch trug ihn in mein Gewölb 
und legte ihn zum Verkauf aus, ſetzte aber auf ihn ei: 
nen fo hohen Preis, daß ich gewiß war, Feinen Käufer 
zu finden. Mein Zwed dabei war, jeden, der nach dem 
Pelz fragen würde, fcharf ind Auge zu fallen; denn 
die Geftalt des Unbefannten, die fih mir, nah Verluſt des 
Manteld, wenn auch nur flüchtig, doch beftimmt gezeigt, 
wollte ih aus Tauſenden erkennen, Es fanden fih viele 
Kaufluftige zu dem Mantel, deffen außerordentlihe Schön 
heit alle Augen auf fih 309, aber Feiner glich entfernt dem 
Unbelfannten, feiner wollte den hohen Preis von zweihun: 
dert Zechinen dafür bezahlen. Auffallend war mir Dabei, 
daß, wenn ich einen oder den andern fragte, ob denn fonft 
fein folher Mantel in Florenz fep, alle mit nein ant: 
worteten und verficherten, eine fo Eoftbare und gefchmad: 
volle Arbeit nie gefehen zu haben. 

Es wollte fhon Abend werden, da Fam endlih ein 
junger Mann, der fchon oft bei mir gemwefen war und auch 

(WB. Hauffd Werte. V.) 4 


50 


heute viel auf den Mantel geboten hatte, warf einen Beutel 
Zechinen auf den Tiſch, und rieft „Bei Gott! Zaleufog, 
ih muß Deinen Mantel haben, und follte ich zum Bettler 
darüber werden.” Zugleich begann er, feine Goldftüde 
aufzuzählen. Sch Fam in große Noth; ich hatte den Mantel 
nur ausgehängt, um vielleicht die Blidde meines Unbefann: 
ten darauf zu ziehen, und jekt Fam ein junger Thor, um 
den ungeheuren Preis zu zahlen. Doc was blieb mir übrig? 
Ich gab nah, denn es that mir auf der andern Seite der 
Gedanfe wohl, für mein mächtliches Abenteuer fo ſchön 
entfchädigt zu werden. Der Süngling hing fih den Mantel 
um und ging; er kehrte aber auf der Schwelle wieder um, 
indem er ein Papier, das am Mantel befeftigt war, los: - 
machte, mir zuwarf und fagte: „Hier, Zaleufos, hängt 
etwas, das wohl nicht zu dem Mantel gehört.“ Gleich— 
gültig nahm ich den Zettel, aber fiehe da, dort ftand ge: 
fhrieben: „Bringe heute Naht, um die bewußte Stunde, 
den Mantel auf den Ponte vecchio, vierhundert Zechinen 
warten Deiner.“ Sch fand, wie niedergedonnert. So 
hatte ich alfo mein Glück felbft verfcherzt und meinen Zweck 
gänzlich verfehlt! Doch ich befann mich nicht lange, vaffte 
die zweihundert Zehinen zufammen, fprang dem, der den 
Mantel gekauft hatte, nah, und fprah: „Nehmt Eure 
Zechinen wieder, guter Freund, und laßt mir den Mantel, 
ih Eann ihn unmöglich hergeben.” Diefer hielt die Sade 
von Anfang für Spaß, ald er aber merfte, daß es Ernft 
war, gerieth er in Zorn über meine Forderung, fchalt mich 
einen Narren, und fo Fam es endlich zu Schlägen. Doc 
ih war fo glüdlih, im Handgemeng ihm den Mantel zu 
entreißen, und wollte fchon mit davon eilen, ald der junge 
Mann die Polizei zu Hülfe rief und mich mit fich vor 
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Gericht zog. Der Richter war ſehr erftaunt über die 
Anklage und fprah meinem Gegner den Mantel zu. Sch 
aber bot dem Süngling zwanzig, fünfzig, actzig, ja bun: 
dert Zechinen über. feine zweihundert, wenn er mir den 
Mantel ließe. Was meine Bitten nicht vermocten, be: 
wirkte mein Gold. Er nahm meine guten Sechinen, ich 
aber z0g mit dem Mantel triumphirend ab und mußte mir 
gefallen laffen, daß man mich in ganz Florenz für einen 
- MWahnfinnigen hielt. Doch die Meinung der Leute war 
mir gleichgültig, ich wußte es ja beffer, als fie, daß ich 
an dem Handel noch gewann. 

Mit Ungeduld erwartete ich die Nacht. Um diefelbe 
Zeit, wie geftern, ging ich, den Mantel unter dem Arm, 
auf den Ponte vechiv. Mit dem legten Glodenfchlag fam 
die Geftalt aus der Nacht heraus auf mih zu. Es war 
unverkennbar der Mann von geftern. „Halt Du den Man: 
tel?” wurde ich gefragt. „Sa, Herr,“ antwortete ich, „aber 
er Eoftete mich baar hundert Zechinen.“ „Sch weiß es,“ 
entgegnete jener. „Schau auf, bier find vierhundert.“ Er 
trat mit mir an das breite Geländer der Brücke und zählte 
die Soldftüde hin. Vierhundert waren es; prächtig blitz— 
ten fie im Mondichein, ihr Glanz erfreute mein Herz, 
ah! es ahnete nicht, daß es feine legte Freude ſeyn werde. 
Sch ftedte mein Geld in die Tafche, und wollte mir num 
auch den gütigen Unbekannten recht betrachten; aber er 
hatte eine Larve vor dem Gefiht, aus der mich dunkle 
Augen furchtbar anbligten. „Sch danfe Euch, Herr, für 
Eure Güte,” fprach ich zu ihm, „was verlangt Ihr jest von 
mir? Das fage ich Euch aber vorher, daß es nichts Un— 
rechtes fepn darf.” „Unnöthige Sorge,” antwortete er, 
indem er den Mantel um die Schultern legte; „ich bedarf 
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Eurer Hülfe ald Arzt, doch nicht für einen Lebenden, fon: 
dern für einen Todten. 

„Die Fann das feyn?” rief ih vol Verwunderung. 

„sh Fam mit meiner Schwefter aus fernen Landen, ” 
erzählte er, und mwinfte mir zugleih ihm zu folgen; „ic 
wohnte bier mit ihr bei einem Freund meines Haufes. 
Meine Schwefter ftarb geftern fehnell an einer Krankheit, 
und die Verwandten wollen fie morgen begraben. Nach 
einer alten Sitte unferer Familie aber follen alle in der 
Gruft der Väter ruhen; viele, die in fremdem Rande ſtar— 
ben, ruhen dennoch dort einbalfamirt. Meinen Verwand— 
ten gönne ih nun ihren Körper, meinem Vater aber muß 
ich wenigftens den Kopf feiner Tochter bringen, damit er 
fie noch einmal ſehe.“ Diefe Sitte, die Köpfe geliebter 
Anverwandten abzufchneiden, kam .mir zwar etwas fchred: 
lich vor, doch wagte ich nichts dagegen einzumenden, aus 
Furcht, den Unbekannten zu beleidigen. ch fagte ihm daher, 
dag ich mit dem Einbalfamiren der Todten wohl umgehen 
Eönne, und bat ihn, mich zu der DVerftorbenen zu führen. 
Doch konnte ich mich nicht enthalten, zu fragen: warum 
denn dies alles fo geheimnißvoll und in der Nacht gefchehen 
müſſe? Er antwortete mir, daß feine Verwandten, die 
feine Abfiht für graufam halten, bei Tage ihn abhalten 
würden; fen aber nur erft einmal der Kopf abgenommen, 
fo Eönnen fie wenig mehr darüber fagen; er hätte mir 
zwar den Kopf bringen können, aber ein natürliches Gefühl 
halte ibn ab, ihn felbft abzunehmen. 

Mir waren indep bis an ein großes, practvolles Haus 
gefommen. Mein Begleiter zeigte es mir, als das Ziel 
unferd nächtlihen Spaziergange. Wir gingen an dem 
Hauptthor des Hauſes vorbei, traten in eine Fleine Pforte, 
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die der Unbekannte forgfältig hinter fih zumachte und ftie: 
gen nun im Finftern eine enge Wendeltreppe hinan. Sie 
führte in einen fpärlich erleuchteten Gang, aus welchem wir 
in ein Zimmer gelangten, das eine Lampe, die an der Dede 
befeitigt war, erleuchtete. 

In diefem Gemach ftand ein Bett, in welchem der 
Leichnam lag. Der Unbekannte wandte fein Gefiht ab und 
fhien Thränen verbergen zu wollen. Er deutete nach) dem 
Bett, befahl mir, mein Gefchäft gut und fchnell zu ver: 
richten, und ging wieder zur Thüre hinaus. 

Sch padte meine Meffer, die ih als Arzt immer bei 
mir führte, aus und näherte mich dem Bert. Nur der 
Kopf war von der Leiche fihtbar, aber diefer war fo ſchön, 
dag mich unwilltürlich das innigfte Mitleiden ergriff. Im 
langen Flechten hing das dunfle Haar herab, das Gefidht 
war bleih, die Augen gefchloffen. Ich machte zuerft einen 
Einfhnitt in die Haut, nah der Weife der Werzte, wenn 
fie ein Glied abfchneiden. Sodann nahm ich mein fchärfites 
Meffer und fchnitt mit einem Zug, die Kehle durch. Aber 
welcher Schreden! Die Todte fchlug die Augen auf, fchloß 
fie aber gleich wieder, und in einem tiefen Seufzer fchien 
fie jegt erjt ihr Leber auszuhauchen. Zugleich fhoß mir ein 
Strahl heifen Blutes aus der Wunde entgegen. Ach über: 
geugte mich, daß ich erft die Arme getödtet hatte. Denn 
daß fie todt fey, war Fein Zweifel, da es von diefer Wunde 
feine Rettung gab. Sch ftand einige Minuten in banger 
Bellommenheit über das, was gefhehen war. Hatte der 
Rothmantel mich betrogen. oder war die Schweiter vielleicht 
nur fcheintodt gewefen? Das legtere fchien mir wahrſchein— 
liher. Aber ich durfte dem Bruder der Verftorbenen nicht 
fagen, daß vielleicht ein weniger rafher Schnitt fie erwedt 
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hätte, ohne fie zu tödten, darum wollte ich den Kopf vol: 
lends ablöfen, aber noch einmal föhnte die GSterbende, 
ſtreckt ih in fchmerzhafter Bewegung aus und ftarb. Da 
übermante mi der Schreden und ich ſtürzte fchaudernd 
aus dem Gemah. Aber draußen im Gang war es finfter; 
denn die Lampe war verlöfcht, Feine Spur von meinem Be- 
gleiter war zu entdeden, und ich mußte aufs Ungefahr mich 
im Finftern an der Mand fortbewegen, um an die Wendel— 
treppe zu gelangen. Ich fand fie endlich und fam halb fal— 
lend, halb gleitend hinab. Auch unten war fein Menfc. 
Die Thüre fand ich nur angelehut, und ich athmete freier, 
als ih auf der Straße war. Denn in dem Haufe war mir 
ganz unheimlich geworden. Von Schreden gefpornt, rannte 
ich in meine Wohnung und begrub mich in die Polfter mei: 
nes Lagers, um das Schredlihe zu vergeffen, das ich ge: 
than hatte. Uber der Schlaf floh mich, und erft der Mor: 
gen ermahnte mich wieder, mich zu faffen. Ed war mir 
wahrfcheinlich, Daß der Mann, der mich zu diefer verruc: 
ten That, wie fie mir jeßt erfchien, verführt hatte, mid 
nicht angeben würde. Ich entfchloß mich gleich, in mein 
Gewölbe an mein Gefchaft zu gehen, und wo möglich eine 
forglofe Miene anzunehmen, Aber ah! Ein neuer Umftand, 
den ich jetzt erft bemerfte, vermehrte noch meinen Kummer. 
Meine Mütze und mein Gürtel, wie auch meine Meffer 
fehlten mir, und ich war ungewiß, ob ih fie im Zimmer 
‚der Getödteten gelaffen oder erft auf meiner Flucht verloren 
hatte. Leider fchien das erjte wahrfcheinlicher, und man 
konnte mich alio als Mörder entdeden, 

Ich öffnete zur gewöhnlichen Zeit mein Gewölbe. Mein 
Nachbar trat zu mir her; wie er alle Morgen zu thun 
pflegte, denn er war ein gefprächiger Mann, „Ei, was 
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fagt Ihr zu der fchredlihen Geſchichte,“ Hub er an, „die 
heute Nacht vorgefallen iſt?“ Sch that, ale ob ich nichte 
wüßte. „Wie, folltet Ihr nicht wiffen, von was die ganze 
Stadt erfüllte ift? Nicht wien, daß die fchönfte Blume 
von Florenz, Bianca, dien Tochter ded Gouverneurs, in 
diefer Nacht ermordet wurde? Ach! ich fah fie geftern noch 
fo heiter durh die Straßen fahren mit ihrem Bräutigam, 
denn heute hätten fie Hochzeit gehabt.” Jedes Wort des 
Nachbars war mir ein Stich ins Herz. Und wie oft Fehrte 
meine Marter wieder, denn jeder meiner Kunden erzählte 
mir die Gefchichte, immer einer fchredlicher als der andere, 
und doch Fonnte feiner fo Schredliches fagen ald ich felbft 
gefehen hatte. Um Mittag ungefähr trat ein Mann vom 
Gericht in mein Gewölbe und bat mich, die Leute zu ent: 
fernen. „Signore Zaleukos,“ fprach er, indem er die 
Sachen, die ich vermißt, hervorzog, „gehören diefe Sachen 
Euch zu?” Sch befann mich, ob ich fie nicht gänzlich ab: 
läugnen follte, aber ald ich durch die halbgeöffnete Thüre 
meinen Wirth und mehrere Bekannte, die wohl gegen mid 
zeugen Eonnten, erblidte, befchloß ich, die Sache nicht noch 
durch eine Lüge zu verfchlimmern, und befannte mich zu 
den vorgezeigten Dingen. Der Gerihtsmann bat mid, 
ihm zu folgen, und führte mich in ein großes Gebäude, das 
ih bald für das Gefängniß erfannte. Dort wies er mir, 
bis auf weiteres, ein Gemach an. 

Meine Lage war fchredlih, als ich fo im der Einfam: 
feit darüber nachdahte. Der Gedanfe, gemordet zu haben, 
wenn auch ohne Willen, Fehrte immer wieder. Auch konnte 
ih mir nicht verhehlen, daß der Glanz des Goldes meine 
Sinne befangen gehalten hatte, fonft hätte ich nicht fo 
blindlings in die Falle gehen Fünnen, Zwei Stunden nad 
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meiner Verhaftung wurde ich aus meinem Gemach geführt. 
Mehrere Treppen ging es hinab, dann fam man in einen 
großen Saal. - Um einen langen, fchwarzbehängten Tiſch 
faßen dort zwölf Männer, meiſtens Greife.. An den Seiten 
des Saales zogen fih Bänke herab, angefüllt mit den Vor: 
nehmften von Florenz. Auf den Gallerien, die in der Höhe 
angebradht waren, ftanden, Dicht gedrängt, die Zufchauer. 
Als ih vor den ſchwarzen Tifch getreten war, erhob fi 
ein Mann mit finfterer, trauriger Miene, e3 war der 
Gouverneur. Er fprah zu den Verfammelten, daß er als 
Vater in diefer Sache nicht richten Fünne, und daß er feine 
Stelle für diesmal an den Xelteften der Senatoren abtrete. 
Der Xeltefte der Senatoren war ein Greis von mwenigftens 
neunzig Jahren, Er ftand gebüdt, und feine Schläfe wa: 
ren mit dünnem, weißem Haar umhängt, aber feurig brann- 
ten noch feine Augen, und feine Stimme war ſtark und 
fiber. Er bub an, mich zu fragen, ob ich den Mord ge: 
ſtehe. Sch bat ihn um Gehör und erzählte unerfchroden 
und mit vernehmliher Stimme, was ich gethan hatte, und 
was ich wußte. Sch bemerkte, daß der Gouverneur, wäh: 
rend meiner Erzählung, bald blaß, bald roth wurde, und 
als ich gefchloffen, fuhr er wüthend auf: „Wie, Elender!” 
tief er mir zu, „fo willft Du ein Verbrechen, dad Du aud 
Habgier begangen, noch einem andern aufbürden?” Der 
Senator verwies ihm feine Unterbrechung, da er fi frei: 
willig feines Rechtes begeben habe, auch fey ed gar nicht fo 
erwiefen, daß ich aus Habgier gefrevelt, denn nach feiner 
eigenen Ausfage ſey ja der Getödteten nichts geftohlen wor: 
den. Ga, er ging noch weiter. Er erklärte dem Gouver: 
eur, daß er über das frühere Leben feiner Tochter Nechen: 
{haft geben müfe. Denn nur fo Fünne man fehließen, ob 
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ich die Wahrheit gefagt habe oder nicht. Zugleich hob er 
für heute das Gericht auf, um fih, wie er fagte, aus den 
Dapieren der Verftorbenen, die ihm der Gouverneur über: 
geben werde, Rath zu holen. Ach wurde wieder in mein 
Gefängniß zurücdgeführt, wo ich einen traurigen Tag ver: 
lebte, immer mit dem heißen Wunfch befchäftigt, daß man 
Doch irgend eine Verbindung zwifchen der Todten und dem 
Mothmantel entdeten möchte Boll Hoffnung trat ich den 
andern Tag in den Gerichtsfaal. Es lagen mehrere Briefe 
auf dem Tifh. Der alte Senator fragte mich, ob fie meine 
Handfchrift feyen. Ich fah fie an und fand, daß fie von 
derfelben Hand fepn müßten, wie jene beiden Zettel, die 
ih erhalten. Sch äußerte dies den Senatoren, aber man 
ſchien nicht darauf zu achten, und antwortete, daß ich Bei: 
des gefchrieben haben fönne und müffe, denn der Namenszug 
unter den Briefen fey unverkennbar, ein 3., der Anfangs— 
buchftabe meines Namens. Die Briefe aber enthielten 
Drohungen an die Verftorbene und Warnungen vor der 
Hochzeit, die fie zu vollziehen im Begriff war. 

Der Gouverneur fchien fonderbare Auffchlüffe in Hin- 
fiht auf meine Perfon gegeben zu haben. Denn man be: 
handelte mich an diefem Tage mißtrauifcher und ftrenger. 
Sch berief mich, zu meiner Nechtfertigung, auf meine Pa- 
piere, die fih in meinem Zimmer finden müfen, aber man 
fagte mir, man habe nachgefucht und nichts gefunden. So 
fhwand mir, am Scluffe diefed Gerichts, alle Hoffnung, 
und ald ih am dritten Tag wieder in den Saal geführt 
wurde, las man mir das Urtheil vor, daß ich eines vor: 
fäßlihen Mordes überwiefen, zum Tode verurtheilt fep. 
Dahin alfo war es mit mir gefommen. Verlaſſen von allem, 
was mir auf Erden noch theuer war, fern von meiner 


58 


Heimath follte ih unfchuldig in der Blüthe meiner Jahre 
vom Beile fterben! 

Sch ſaß am Abend diefes fchredlichen Tages, der über 
mein Schickſal entfchieden hatte, in meinem einfamen Ker— 
fer, meine Hoffnungen waren dahin, meine Gedanken ernft: 
haft auf den Tod gerichtet, da that fich die Thüre meines 
Gefängniffes auf, und ein Mann trat herein, der mich 
lange fchweigend betrachtete. „So finde ich‘ Dich wieder, 
Zaleukos?“ fagte er. Ich hatte ihn bei dem, matten Schein 
meiner Lampe nicht erkannt, aber der Klang feiner Stimme 
erwedte alte Erinnerungen in mir, Cd war Valetty, einer 
jener wenigen Freunde, die ich in der Stadt Paris wäh: 
rend meiner Studien Fannte. Er fagte, daß er zufällig 
nah Florenz gefommen fey, wo fein Vater ald angefehener 
Mann wohne, er habe von meiner Gefchichte gehört, und 
fey gekommen, um mid noch einmal zu fehen, und von mir 
felbft zu erfahren, wie ich mich fo fchwer habe verfchulden 
Fönnen. Sch erzählte ihm die ganze Geſchichte. Er fchien 
darüber fehr verwundert und befhwor mich, ihm, meinem 
einzigen Freunde, alles zu fagen, um nicht mit einer Lüge 
von binnen zu geben, Sch fchwor ihm mit dem theuerften 
Eid, daß ich wahr gefprodhen, und daß Feine andere Schuld 
mich drüde, als daß ich, von dem Glanze des Goldeg ge: 
blendet, das Unwahrfcheinliche der Erzählung des Unbefann: 
ten nicht erkannt habe. „So haft Du Bianca nicht ge: 
kannt?“ fragte jener. Ich betheuerte ihm, fie nie gefehen 
zu haben. Valetty erzähle mir nun, daß ein tiefes Ge: 
heimniß auf der That liege, daß der Gouverneur meine 
Verurtheilung fehr haftig betrieben habe, und es fey num 
ein Gerücht unter die Leute gefommen, daß ih Bianca 
ſchon längft gefannt und, aus Mache über ihre Heirath mit 
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einem andern, fie ermordet habe. Ich bemerkte ihm, daß 
dies alles ganz auf den Nothmantel paffe, daß ich aber feine 
Theilnahme an der That mit nichts beweifen Fönne. Valetty 
umarmte mich weinend und verfprah mir, alles zu thun, 
um wenigftens mein Leben zu ‚retten. Sch hatte wenig 
Hoffnung, doc wußte ich, daß Valetty ein weifer und der 
Geſetze fundiger Mann fey, und: daß er alles thun werde, 
mich zu retten. Zwei lange Tage war ich in Ungemwißheit, 
endlih erfchien Valetty. „Ich bringe Troſt, wenn auch 
einen fchmerzlihen. Du wirft leben und frei feyn, aber 
mit Verluft einer Hand.“ Gerührt dankte ich meinem 
Freund für mein Leben. Er fagte mir, daß der Gouver: 
neur unerbittlich geweſen fey, die Sache noch einmal unter: 
fuchen zu laffen. Daß er aber endlih, um nicht ungerecht 
zu erfcheinen, eingewilligt habe, wenn man in den Büchern 
der florentinifchen Gefchichte einen ähnlichen Fan finde, fo 
folle meine Strafe fih nah der Strafe, die dort ausge: 
fprochen fey, richten. Er und fein Vater haben num Tag 
und Nacht in den alten Büchern gelefen, und endlich einen 
ganz dem meinigen ähnlichen Fall gefunden. Dort laute 
die Strafe: Es fol ihm die linke Hand abgehauen, feine 
Güter eingezogen, er felbft auf ewig verbannt werden. So 
laute jeßt auch meine Strafe, und ich fole mich jeßt berei- 
ten zu der fchmerzhaften Stunde, die meiner warte. Sch 
will Euch nicht diefe fchredliche Stunde vord Auge führen, 
wo ich auf offenem Marft meine Hand auf den Block legte, 
wo mein eigenes Blut in weiten Bogen mich überftrömte! 
Valetty nahm mich in fein Haus auf, bis ich genefen 
war, dann verfah er mich edelmüthig mit Neifegeld; denn 
alles, was ih mir fo mühfam erworben, war eine Beute 
des Gerichts geworden. Ich reiste von Florenz nad 
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Sicilien und von da mit dem erften Schiff, dasich fand, nach 
Sonftantinopel. Meine Hoffnung war auf die Summe ge: 
richtet, die ich meinem Freund übergeben hatte, auch bat ich 
ihn, bei ihm wohnen zu Dürfen; aber wie erftaunte ich, als die— 
fer mich fragte, warum ich denn nicht mein Haus beziehe. Er 
fagte mir, daß ein fremder Mann unter meinem Namen 
ein Haus in dem Quartier der Griechen gefauft habe, der: 
felbe babe auh den Nachbarn gefagt, daß ich bald felbit 
Eommen werde, Ach ging fogleih mit meinem Freunde 
dahin und wurde von allen meinen alten Bekannten freudig 
empfangen. Ein alter Kaufmann gab mir einen Brief, den 
der Mann, der für mich gekauft hatte, bier gelaffen habe. 
Sch las: „BZaleufos! Zwei Hände ftehen bereit, raftlog 
zu fhaffen, daß Du nicht fühleſt den Verluft der einen. 
Das Haus, dad Du fieheft, und alles, was darin ift, ift 
Dein, und alle Fahre wird man Dir fo viel reichen, daß 
Du zu den Reichen Deines Volfd gehören wirft. Mögeſt 
Du dem vergeben, der unglüdliher ift als Du!” Sc 
Eonnte ahnen, wer es gefchrieben, und der Kaufmann fagte 
mir auf meine Frage, es fey ein Mann gemwefen, den er 
für einen Franken gehalten, er habe einen rothen Mantel 
angehabt. Sch wußte genug, um mir zu geftehen, daß ber 
Unbekannte doch nicht ganz von aller edlen Gefinnung ent: 
blöst ſeyn müfe. In meinem neuen Haus fand ich alles 
aufs Beſte eingerichtet, auch ein Gewölbe mit MWaaren, 
fhöner als ich fie je gehabt. Zehn Jahre find feitdem ver: 
ſtrichen; mehr aus alter Gewohnheit, als weil ich es nöthig 
habe, feße ich meine Handelsreifen fort, doch habe ich jened 
Land, wo ich fo unglüdlih wurde, nie mehr gefehen. Se: 
des Jahr erhielt ich feitdem tauſend Goldftüde; aber wenn 
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wien, fo kann er mir doch den Kummer meiner Geele 
nicht abfaufen, denn ewig lebt in mir das grauenvolle Bild 
der ermordeten Bianca. 





Zaleukos, der griehifche Kaufmann, hatte feine Gefchichte 
geendigt. Mit großer Theilnahme hatten ihm die Uebrigen 
zugehört, befonders der Fremde fchien fehr davon ergriffen 
zu feyn; er hatte einigemal tief gefeufzt, und Muley fchien 
es fogar, ald habe er einmal Thränen in den Augen gehabt. 
Sie beſprachen fih noch lange Zeit über die Gefchichte. 

„Und haft Ihr den Unbekannten nicht, der Eud fo 
fhnöd um ein fo edled Glied Eured Körperg, der felbft Euer 
Leben in Gefahr brachte?” fragte der Fremde. 

„Wohl gab ed in früherer Zeit Stunden,“ antwortete 
der Grieche, „in denen mein Herz ihn vor Gott angeklagt, 
dag er diefen Kummer über mich gebraht und mein Leben 
vergiftet habe, aber ich fand Troft in dem Glauben meiner 
Bäter, und diefer befiehlt mir, meine Feinde zu lieben; 
auch ift er wohl noch unglüglicher als ich.” 

„Ihr feyd ein edler Mann!” rief der Fremde und 
drüdte gerührt dem Griechen die Hand. 

Der Anführer der Wache unterbrad fie" aber in ihrem 
Geſpräch. Er trat mit beforgter Miene in das Zelt und 
berichtete, daß man fih nicht der Ruhe überlaffen dürfe, 
denn hier fey die Stelle, wo gewöhnlich die Karavanen an 
gegriffen werden, auch glauben feine Wachen, in der Ent: 
fernung mehrere Reiter zu fehen. 

Die Kaufleute waren fehe beftürzt über diefe Nachricht; 
Selim, der Fremde, aber wunderte fih über ihre Beſtür— 
zung und meinte,» dab fie fo gut gefchügt wären, daß fie 
einen Trupp räuberifcher Araber nicht zu fürchten brauchen. 
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„Sa, Herr!” entgegnete ihm der Anführer der Wade. 
„Wenn es nur folhes Gefindel wäre, Fönnte man fi ohne 
Sorge zur Ruhe legen, aber feit einiger Zeit zeigt fich 
der furchtbare DOrbafan wieder, und da gilt es, auf feiner 
Hut zu ſeyn.“ 

Der Fremde fragte, wer denn diefer Orbafan fey, und 
Ahmet, der alte Kaufmann, antwortete ihm: „Ed gehen 
allerlei Sagen unter dem Volk über diefen wunderbaren 
Mann. Die einen halten ihn für ein übermenfchliches We: 
fen, weil er oft mit fünf bis fehs Männern zumal einen 
Kampf befteht, andere halten ihn für einen tapfern Franfen, 
den das Unglüd in diefe Gegend verfchlagen habe; von allem 
aber ift nur fo viel gewiß, daß er ein verruchter Näuber 
und Dieb ift,“ 

„Das könnt Ihr aber doch nicht behaupten,“ entgegnete 
ihm Lezah, einer der Kaufleute. „Wenn er auch ein Räu— 
ber ift, fo ift er doch ein edler Mann, und ald folder hat er 
fih an meinem Bruder bewiefen, wie ich Euch erzählen Fünnte. 
Er bat feinen ganzen Stamm zu geordneten Menfchen ge: 
macht, und fo lange er die Wülte durchftreift, darf Fein 
anderer Stamm es wagen, fich fehen zu laffen. Auch raubt 
er nicht wie andere, ſondern er erhebt nur ein Schußgeld 
von den Karavanen, und wer ihm diefes willig bezahlt, der 
ziehet ungefährdet weiter, denn DOrbafaniftder Herr der Wüſte.“ 

Alſo ſprachen unter fih die Meifenden im Zelte; die 
Wachen aber, die um den Lagerplag auegeftellt waren, be: 
gannen unruhig zu werden. Ein ziemlich bedeutender Haufe 
bewaffneter Reiter zeigte fih in der Entfernung einer halben 
Stunde; fie fehienen gerade auf dag Lager zuzureiten. Ciner 
der Männer von der Wache ging daher in dag Zelt, um 
zu verfünden, daß fie wahrfcheinlich angegriffen würden. 
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Die Kaufleute beriethen fih unter einander, was zu thun 
fey, ob man ihnen entgegen gehen oder den Angriff abwar: 
ten fole. Ahmet und die zwei Altern Kaufleute wollten 
das leßtere, der feurige Muley aber und Zaleukos verlang: 
ten das erftere und riefen den Fremden zu ihrem Beiftand 
auf. Diefer 308 ruhig ein Eleines blaues Tuch mit rothen 
Sternen aus feinem Gürtel hervor, band ed an eine Lanze 
und befahl einem der Sklaven, es auf das Zelt zu fteden; 
er fege fein Leben zum Pfand, fagte er, die Reiter werden, 
wenn fie dieſes Zeichen fehen, ruhig vorüber ziehen, Muley 
glaubte niht an den Erfolg, der Sklave aber ftedte die 
Lanze auf das Zelt. Inzwiſchen hatten alle, die im Lager 
waren, zu den Waffen gegriffen und fahen in gefpannter 
Erwartung den Neitern entgegen. Doch dieſe fchienen das 
Zeihen auf dem Zelte erblidt zu haben, fie beugten plößlich 
von ihrer Nichtung auf dad Lager ab und zogen in einem 
großem Bogen auf der Seite hin. 

Derwundert fanden einige Augenblide die Reiſenden 
und fahen bald auf die Reiter, bald auf den Fremden. Die: 
fer ſtand ganz gleichgültig, wie wenn nichts vorgefallen 
wäre, vor dem Zelte und blickte über die Ebene bin. End: 
lih brach Muley das Stillfhweigen: „Wer bift Du, mäch— 
tiger Fremdling,“ rief er aus, „der Du die wilden Horden 
der Wüſte durh einen Wink bezähmeſt?“ „She fchlagt 
meine Kunft höher an, als fie ift,“ antwortete Selim Ba— 
ruch. „Sch habe mich mit diefem Zeichen verfehen, als ich 
der Gefangenfchaft entfloh; was ed zu bedeuten hat, weiß 
ich felbjt nicht, nur fo viel weiß ich, daß, wer mit diefem 
Zeichen reifet, unter mächtigem Schuße fteht.“ 

Die Kaufleute danften dem Fremden und nannten ihn 
ihren Erretter. Wirklich war auch die Anzahl der Neiter 
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fo groß geweſen, dap wohl die Karavane nicht lange hätte 
MWiderftand leiften Fönnen. 

Mit leihterem Herzen begab man fich jeßt zur Ruhe, 
und als die Sonne zu finfen begann und der Abendwind 
über die Sandebene Hinftrih, brachen fie auf und zogen 
weiter. 

Am nächften Tage lagerten fie ungefähr nur noch eine 
Tagreife von dem Ausgang der Wüſte entfernt. Als ſich 
die Neifenden wieder in dem großen Zelt verfammelt hatten, 
nahın Lezah, der Kaufmann, das Wort: 

„Sch babe Euch geftern gefagt, daB der gefürchtete Or— 
bafan ein edler Mann ſey; erlaubt mir, daß ih es Euch 
heute durch die Erzählung der Schidfale meines Bruders 
beweife. — Mein Vater war Kadi in Xcara. Er hatte 
drei Kinder. Sch war der ältefte, ein Bruder und eine 
Echwefter waren bei weitem jünger aldich. Als ich zwanzig 
Sahre alt war, rief mich ein Bruder meines Vaters zu 
fib. Er feßte mich zum Erben feiner Güter ein, mit der 
Bedingung, daß ich bis zu feinem Tode bei ihm bleibe. 
Aber er erreichte ein hohes alter, fo daß ich erft vor zwei 
Sahren in meine Heimath zurüdfehrte und nichts davon 
wußte, welch fchredlihes Schickſal indeß mein Haus betrof: 
fen, und wie gütig Allah es gewendet hatte.” 


Die Errettung Futme’s. 


Mein Bruder Muftapha und meine Schweiter Fatme 
waren beinahe in gleihem Alter. Sener hatte höchftens 
zwei Sahre voraus. Sie liebten einander innig und trugen 
vereint alles bei, mas unferem Eränklihen Vater die Laft 
feines Alters erleichtern Fonnte,. An Fatme's fechzehntem 
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Geburtstage veranftaltete der Bruder ein Felt. Er ließ 
alle ihre Gefpielinnen einladen, feste ihnen in dem Garten 
des Vaters ansgefuchte Epeifen vor, und als e8 Abend 
wurde, lud er fie ein, auf einer Barfe, die er gemiethet 
und feftlich gefbmüdt hatte, ein wenig hinaus in die See 
zu fahren. Fatme und ihre Gefpielinnen willigten mit 
Freuden ein; denn der Abend war ſchön, und die Etadt ge: 
währte befonders Abends, von dem Meere aus betrachtet, 
einen berrliden Anblid. Den Mädchen aber gefiel es fo 
gut auf der Barke, daß fie meinen Bruder bewogen, immer 
weiter in die See hinaus zu fahren. Muftapba gab aber 
ungern nah, weil fih vor einigen Tagen ein Korfar hatte 
feben laflen. Nicht weit von der Stadt zieht fih ein Vor: 
gebirge in das Meer. Dorthin wollten noch die Mädchen, 
um von da die Sonne in das Meer finfen zu feben. Als 
fie um das Vorgebirg herum ruderten, faben fie in 
geringer Entfernung eine Barfe, die mit Bewaffneten be: 
fest war. Nichts Gutes ahnend, befahl mein Bruder den 
Nuderern fein Echiff zu drehen und dem Lande zuzurudern. 
Wirklih fchien ſich auch feine Beforgniß zu beftätigen, denn 
jene Barke kam jener meines Bruders fchnell nah, über: 
holte jie, da fie mehr Ruder hatte, und bielt fich immer 
zwifchen dem Land und unferer Barfe, Die Mädchen aber 
als fie die Gefahr erkannten, in der fie fehwebten, fprangen 
auf und ſchrien und Elagtenz umſonſt fuchte fie Muftapha 
zu beruhigen, umfonft ftellte er ihnen vor, rubig zu blei- 
ben, weil fie durch ihr Hinz und Herrennen die Barfe in 
Gefahr brachten, umzufclagen. Es half nichts, und da fie 
ſich endlich bei Annäherung des andern Bootes alle auf die 
hintere Seite der Barke ftürzten, Ihlug dieſe um. Inder: 
fen aber hatte man vom Land aus die Bewegungen deg 
AR. Hauffs Werte. V.) 5 
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fremden Bootes beobachtet, und da man ſchon feit einiger 
Zeit Beforgnife wegen Korfaren hegte, hatte diefed Boot 
Verdacht erregt, und mebrere Barken ftießen vom Lande, 
um den Unfrigen berzuftehen. Aber fie kamen nur noc zu 
rechter Zeit, um die Unteriinfenden aufzunebmen. In der 
Merwirrung war dad feindlihe Boot entwiticht, auf den 
beiden Barken aber, welde die Geretteten aufgenommen 
hatten, war man ungewiß, ob alle gerettet feyen. Man 
näherte fih geyenieitig, und ach! e3 fand fich, daß meine 
Schwefter und eine ibrer Seipielinnen fehle; zugleich ent: 
dedte man aber einen Fremden in einer der Barken, den 
niemand fannte, Auf die Drohungen Muſtapha's geftand 
er, daß er zu dem feindlichen Schiff, das zwer Meilen 
oftwarts vor Anker liege, geböre, und daß ihn feine Gerähr: 
ten auf ihrer eiligen Flucht im Erich gelaffen haben, indem 
er im Begriff gewefen ſey, die Madchen auffiihen zu bel- 
fen; auch ſagte er aus, daß er gefehen habe, wıe man zwei 
derfelben in dad Schiff gezoyen. 

Der Echmerz meines altın Waterd war grenzenlog, 
aber auch Muftapha war bis zum Tod betrübtz; denn nicht 
nur daß feine geliebte Echwefter verloren war, und daß 
er fih anklagte, an ihrem Unglück ſchuld zu ſeyn, — jene 
Freundin Fatme's, die ihr Unglück theilte, war von ihren 
Eltern ihm zur Gattin zugefagt gewefen, und nur unferem 
Vater hatte er es noch nicht zu gefteben gewagt, weil ihre 
Eltern arm und von geringer Abkunft waren. Mein Vater 
aber war ein ftrenger Mann. Als fein Schmerz fih ein 
wenig gelegt hatte, ließ er Muftapba vor fih fommen, und 
fprah zu ihm: „Deine Thorbeit bat mir den Troſt mei- 
nes Alters und die Freude meiner Augen geraubt. Geh 
bin, ich verbanne Dich auf ewig von meinem Angeficht, ich 
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fluhe Dir und Deinen Nabfommen, und nur wenn 
Du mir Fatme wieder bringft, foll Dein Haupt rein feyn 
von dem Fluche des Vaters.“ 

Dies batte mein armer Bruder nicht erwartet; ſchon 
vorher hatte er ſich entſchloſſen gebabr, feine Schweiter und 
ihre Freundin aufzufuchen, und wollte fib nur noch den 
Segen des Vaters dazu erbirten, und ivßt fbidte er ibn 
mit dem Fluch beladen in die Melt. Aber barre ibn jener 
Sammer vorber gebeugt, fo ftäblte jetzt die Fülle des Une 
glüdd, dag er nicht verdient hatte, feinen Muth. 

Er ging zu dem gefangenen Serrauber und befraute ibn 
wobin die Fahrt feines Eciffes ginge, und erfubr, daß fie 
Stlavenbandel trieben und gewöhnlih in Balſora großen 
Marke hielten. 

Als er wieder nah Haufe Fam, um fih zur Meife ans 
zuſchicken, ſchien fih der Zorn des Vaters ein wenig gelegt 
zu haben, denn er fandte ihm einen Beutel mit Gold zur 
Unterftüßung auf der Neife. Muſtapha aber nabm weinend 
von den Eltern Zoraidens, fo bieß feine geraubte Braut, 
Abfchied, und machte fib auf den Weg nab Balfora. 

Muftapha machte die Meife zu Land, well von unferer 
fleinen Stadt aus nicht gerade ein Schiff nah Balfora 
ging. Er mußte daber fehr ftarfe Tagreifen mahen, um 
nicht zu lange nach den Eeeräubern nach Balfora zu fom: 
men. Doch da er ein gutes Noß und fein Gepaäck batte, 
fonnte er hoffen, dieſe Stadt am Ende des festen Tayed 
zu erreichen. Aber am Abend des vierten Tages, als er 
ganz allein feines Weges ritt, fielen ibn plöglich drei 
Manner an. Da er merkte, daß fie gut bewaffnet umd- 
ftar£ feven, und' daß es mehr auf fein Geld und fein Noß, 
als auf fein Leben abgefehen war, fo rief er ihnen zu, daß 
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er fih ihnen ergeben wolle. Sie fliegen von ihren Pferden 
ab und banden ihm die Füße unter dem Bauch feines 
Thiered zufammen, ihn felbft aber nahmen fie in die Mitte 
und trabten, indem einer den Zügel feines Pferdes ergriff, 
fhnell mit ihm davon, ohne jedoch ein Wort zu fprecen. 
Muftaphba gab fich einer dumpfen Verzweiflung bin; 
der Fluch feines Daters ſchien ſchon jest an dem Unglüd: 
liben in Erfüllung zu geben, und wie fonnte er hoffen, - 
feine Schwefter und Zoraiden zü retten, wenn er, aller 
Mittel beraubt, nur fein armlıces Leben zu ihrer Befrei— 
ung aufwenden Fonnte, Muſtapha und feine ſtummen Bes 
gleiter mochten wohl eine Etunde geritten ſeyn, ale fie in 
ein Eleines Seitenthal einbogen. Das Thaldben war von 
hoben Bäumen eingefaßt, ein weicher dunfelgrüner Nafen, 
ein Bach, der fchnell durch feine Mitte hinrollte, Iuden zur 
Ruhe ein. Wirklich ſah er auch fünfzehn bis zwanzig Zelte 
dort aufgefhlagen; an den Plöden der Zelte waren Kameele 
und fchöne Pferde angebunden, aus einem der Zelte hervor 
tönte die Inflige Meife einer Zither und zweier ſchöner 
Männerftimmen. Meinem Bruder fcbien es, als ob Leute, 
die ein fo fröhliches Lagerplaßchen fich erwählt hatten, nichts 
Döfes gegen ihn im Sinn baben könnten, und er folgte 
alfo ohne Bangigfeit dem Ruf feiner Führer, die, als fie 
feine Bande gelöst hatten, ihm winften, abzufteigen. Man 
führte ihn in ein Zelt, das größer als die übrigen und im 
Innern hübfch, faft zierlih aufgepugt war. Prächtige gold: 
geſtickte Polſter, gewirfte Fußteppiche, Übergoldete Rauch— 
pfannen hätten anderswo Reichthum und Wohlleben ver: 
rathen, bier fchienen fie nur Eühner Raub. Auf einem der 
Polfter faß ein alter, Heiner Mann; fein Gefiht war häß— 
lich, feine Haut fchwarzbraun und glänzend und ein widriger 


69 


Zug von tüdifher Schlaubeit um Augen und Mund mac 
ten feinen Anblick verbaßt. Obgleich fich diefer Mann eini= 
ges Anfeben zu geben fuchte, fo merfte doch Muſtapha bald, 
daß nicht für ihn das Zelt fo reich geſchmückt fey, und die 
Unterredung feiner Führer ſchien feine Bemerkung zu beftä= 
tigen. „Wo tft der Starfe?” fragten fie den Kleinen, 
„Er ift auf der Fleinen Jagd,” antwortete jener; „aber er 
hat mir aufgetragen, feine Stelle zu verfeben.” „Das hat 
er nicht gefceit gemacht,” entgegnete einer der Räuber, 
„denn es muß fich bald entſcheiden, ob diefer Hund fterben 
oder zahlen foll, und das weiß der Etarfe beffer ale Du.“ 

Der Eleine Mann erhob fih im Gefühl feiner Würde, 
jtredte fih lange aus, um mit der Spige feiner Hand das 
Dhr feines Gegners zu erreihen, denn er fehlen Luft zu 
haben, fib durch einen Schlag zu rächen, ald er aber ſah, 
daß feine Bemühung fructlos ſey, fing er an zu fchimpfen 
(und wahrlich! die andern blieben ihm nichts fehuldig), daß 
dag Zelt von ihrem Streit erdröhnte. Da that fib auf 
einmal die Thüre des Zeltes auf, und herein trat ein hoher 
ftartlicher Mann, jung und fbön wie ein Perſerprinz; feine 
Kleidung und feine Waffen waren, außer einem reichbefeß- 
ten Dolch und einem glanzenden Eäbel, gering und einfach, 
aber fein ernited Auge, fein ganzer Anftand gebot Achrung, 
ohne Furcht einzuflößen. 

„Wer ifts, der es wagt, in meinem Zelte Streit zu 
beginnen?” rief er den Erfchrodenen zu. Eine Zeit lang 
herrſchte tiefe Stille, endlich erzählte einer von denen, die 
Muftapha hergebrabt hatten, wie es gegangen fev. Da 
ſchien fib das Gefiht „des Starken,” wie fie ihn nannten, 
vor Zorn zu röthen. „Wann hätte ich Dich je an meine 
Stelle gefest, Haffan ?” Schrie er mit furchtbarer Stimme 
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dem Kleinen zu. Diefer 309 fib vor Furcht in fi felbft 
zufammen, daß er noch viel Fleiner austab ald zuvor, und 
ſchlih jih der Zeltthüre zu. Ein biniangliher Tritt des 
Starken machte, Daß er in einem großen, fonderbaren 
Eprung zur Zelttbüre binaus flog. 

Ms der Kleine verfhwunden war, führten die drei 
Männer Muftıpba vor den Herrn des Zeltes, der fih indeß 
auf die Polſter gelegt batte, „Hier bringen wir den, wel: 
hen Du uns zu fangen befoblen haft.” Jener blickte den 
Gefangenen lange an und ſprach ſodann: „DBafa von Eur 
lreifa! Dein eigens Semwifen wird Dir fagen, warum Du 
vor Drbafan ſtehſt.“ Als mein Pruder dies hörte, warf 
er ji nieder vor jenem und antwortete: „DO Herr! Du 
ſcheinſt im Irrthum zu ſeyn, ib bin em armer Unglüd: 
liber, aber nicht der Dufa, den Du ſuchſt!“ Alle im Zelt 
waren über Dieie Mede erſtaunt. Der Herr des Zeltes aber 
fprab! „ES kann Dir wenig beifen, Dib zu verjtellen, 
denn ich will Dir Leute vorführen, die Dich wohl kennen.“ 
Er befabl Zulrıma vorzuführen. Man bradte ein altes 
Weib ın das Zelt, das auf die Frage, ob fie in meinem 
Bruder nicr den DBafa von Eulieifa erkenne, antwortete! 
„Ja wohl! Und ich Ffihwöre ed beim Grab des Propbeten, 
es it der Baſſa und fein anderer.“ „Siehſt Du, Erbarm: 
lider! wıe Deine Lift zu Maffer geworden iſt?“ beyann 
gürnend der Eturfe. „Du bift mir zu elend, ale daß ich 
meinen guten Dolch mit Deinem PVlur befudeln follte, aber 
an den Echwrif meines Nofes wıll ib Dieb binden, morgen 
wenn die Sonne aufgeht, und durch die Malder mit Dir 
jagen, bis fie febeidit hinter die Hüyel von Gulieifa!” Da 
fanf meinem armen Bruder der Muth. „Das ift der Fluch 
meines harten Vaters, der mich zum ſchmachvollen Tode 
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treibt,” rief er weinend, „und aub Du bift verloren, füße 
Schweſter, aub Du Zoraide!” „Deine Verſtellung hilſt 
Dir nichts," forach einer der Reuber, intem er ihm tie 
Hände auf den Nüden band, „mach', daß Du aud dem Zelte 
kommſt, denn der Etarfe beißt fib in die Lippen und blıdk 
nah feinem Dolch. Wenn Du noch eine Nacht leben willft, 
fo fomm.” 

Als die Näuber gerade meinen Bruder aus dem Zelte 
führen wollten, begegneten fie drei andern, Die einen Ge— 
fangenen vor ſich binrrieben. Cie traten mit ibm ein. 
„Hier bringen wir den DBufa, wie Du uns befoblen baft,” 
fpracen fie und führten den Gefangenen vor das VPolfter 
des Etarfen. Als der Gefangene dort bin gefübrt wurde, 
hatte mein Druder Gelegenbeit, ıbn zu betracten, und 
ihm felbft fiel die Mehnlichfeit auf, die diefer Mann mit 
ihm batte, nur war er dunfler im Geficht und hatte einen 
fbwärzern Bart. Der Starke ſchien fehr erftaunt über 
die Erfcheinung des zweiten Gefangenen! „Wer von Euch 
ift denn der Rechte?“ Sprach er, indem er bald meinen 
Bruder, bald den anderen Mann anſah. „Menn Du den 
Baſſa von Sulieika meint,“ antwortete in ftolzem Ton der 
Sefangene. „der bin ib!” Der Etarfe fab ihn lange mit 
feinem eruften, furdbtbaren Blit an, dann winfte er ſchwei— 
gend, den Baffa weazuführen. Als dies gefcheben war, 
ging er auf meinen Bruder zu, zerfchnitt feine Rande mit 
dem Dolch und winkte ibm, ſich zu ihm aufs Polfter zu 
feßen. „Es thut mir leid, Fremdlıng, fagte er, daß ich 
Dieb für jenes Ungeheuer hielt; fchreibe ed aber einer fon= 
derbaren Fügung des Himmels zu, die Dich gerade in der 
Etunde, weldbe dem Untergang jenes DBerructen geweiht 
war, in die Hande meiner Brüder führte.” Mein Bruder 
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bat ihn um die einzige Gunft, ihn gleich wieder weiter reifen 
zu laffen, weil jeder Auffchub ihm verderblich werden könne. 
Der Starke erfundigte fih nach feinen etligen Gefchäften, 
und als ibm Muftapha alles erzählt hatte, überredete ihn 
jener, Ddiefe Naht in feinem Zelt zu bleiben, er und fein 
Roß werden der Nube bedürfen; den folgenden Tag aber 
wolle er ihm einen Weg zeigen, der ihn in anderthalb Tagen 
nah Balfora bringe. Mein Bruder fchlug ein, wurde treff: 
lich bewirthet, und fchlief fanft bis zum Morgen in dem 
Zelt des Näubers. 

Als er aufgewacht war, fah er fih ganz allein im Zelt, 
vor dem Vorhang des Zelte aber hörte er mehrere Stim— 
men zufammen fprecen, die dem Herrn des Zeltes und dem 
Heinen, fchwarzbraunen Mann anzugehören ſchienen. Er 
laufchte ein wenig und hörte zu feinem Schreden, daß der 
Kleine dringend den andern aufforderte, den Fremden zu 
tödten, weil er, wenn er frei gelaffen würde, fie alle ver: 
rathen könnte. 

Muſtapha merkte gleich, daß der Kleine ihm gram ſey, 
weil er Urſache war, daß er geſtern ſo übel behandelt wor— 
den; der Starke ſchien ſich einige Augenblicke zu befinnen. 
„Nein;” ſprach er, „er ift mein Gaftfreund, und das Gaſtrecht 
ift mir heilig, auch fieht er mir nicht aus, als ob er ung 
verratben wollte.” 

Als er fo gefprohen, flug er den Vorhang zurüd 
und trat ein. „Friede fey mit Dir, Muftapha,” ſprach er, 
„laß ung den Morgentrunf Eoften, und rüfte Dih dann zum 
Aufbruch.” Er reichte meinen Bruder einen Becher Eorbet, 
und als fie getrunfen hatten, zäumten fie die Pferde auf, 
und wahrlich, mit leichterem Herzen, ald er gefommen war, 
ihwang ſich Muftapha aufs Pferd. Sie hatten bald die 
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Zelte in Rücken und ſchlugen dann einen breiten Pfad ein, 
der in den Wald führte. Der Starke erzählte meinem 
Bruder, daß jener Baffa, den fie auf der Jagd gefangen 
hätten, ihnen verfprocen babe, fie ungefäbrdet in feinem 
Gebiete zu dulden; vor einigen Wochen aber habe er einen 
ihrer tapferften Männer aufgefangen und nach den ſchreck— 
lihften Martern aufhängen laffen. Er habe ibm nun lange 
auflauern lafen, und heute noch müfe er fterben. Muftapba 
wagte ed nicht, etwas dagegen einzuwenden, denn er war 
froh, ſelbſt mit heiler Haut davon gefommen zu ſeyn. 

Am Ausgang des Waldes hielt der Starfe fein Pferd 
an, befchrieb meinem Bruder den Weg, bot ibm die Hand 
zum Abibied und fprah: „Muftapha, Du bift auf fonder= 
bare Meife der Gaftfreund des Maubers Orbafan geworden, 
ih will Dich nit auffordern, nicht zu verrathen, was Du 
gefehen und gebört haft. Du haft ungerechter Weiſe To: 
desangft ausgeftanden, und ich bin Dir Vergütung fchuldig. 
Nimm dieſen Dolch als Andenken, und fo Du Hülfe brauchft, 
fo fende ihn mir zu, und ich will eilen, Dir beizuftehen, 
Diefen Beutel aber kannſt Du vielleicht zu Deiner Neife 
braucden.” Mein Bruder danfte ihm für feinen Edelmuth, er 
nahm den Dolch, den Beutel aber fchlug er aus. Doch Orbafan 
drückte ibm noch einmal die Hand, ließ den Beutel auf dieErde 
- fallen und fprengte mit Sturmeseile in den Wald. Als Muſta— 
pha ſah, daß er ihn doch nicht mehr werde einholen können, 
flieg er ab, um den Beutel aufzuheben, und erfchrad über 
die Größe von feines Gaftfreundes Großmuth, denn der 
Beutel enthielt eine Menge Goldes. Er danfte Allah für 
feine Rettung, empfahl ihm den edlen Näuber in feine 
Gnade, und zog dann heiteren Muthes weiter auf feinem 
Wege nah Balfora. 
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Lezah fchwieg und ſah Achmet, den alten Kaufmann, 
fragend an. „Nein, wenn es fo ift, ſprach Ddiefer, fo ver: 
beffere ich gern mein Urrbeil von DOrbafan, denn wahrlich, 
an Deinem Bruder hat er ſchön gebandelt.” 

„Er bat getban wie ein braver Mufelman,“ rief 
Mulen; „aber ich boffe, Du haft Deine Geſchichte damit 
nicht gefchlofen, denn wie mich bedünft, find wir alle 
begierig, weiter zu bören, wie ed Deinem Bruder erging, 
und ob er Fatme, Deine Schweſter, und die fine Zoraide 
befreit bat.” 

„Wenn ich Euch nicht damit langweile, erzähle ich gerne 
weiter,“ entgeunete Lezab, denn die Gefcichte meines 
Bruders ift allerdings abenteuerlih und wundervoll,“ 

Am Mittag des fiebenten Tages nah feiner Abreife 
3098 Muftapha in die Tbore von PBalfora ein. Sobald er 
in einer ‚Karavanferei abgrftiegen war, fragte er, wann 
der Eflavenmarft, der alljahrlich bier gebalten werde, ans 
fange. Aber er erbielt die Schreckensantwort, daß er zwei 
Tage zu fpat fomme, Man bedauerte feine Verfpatung und 
erzählte ihm, daß er viel verloren babe, denn noch an dem 
Testen Tage des Marfres feven zmei Eflavinnen ancekommen, 
von fo bober Ewönbeit, daß fir die Augen aller Kaufer 
auf Äh gezogen bärten. Man babe fib ordentlih um fie 
geriffen und gefchlagen, und fie fepen freilich auch zu einem 
fo hoben Preis verfant worden, daß ibn nur ibr jeßiger 
Herr nicht habe feheuen fünnen. Er erfundigte fib näber 
nach dieſen beiden, und es blieb ıbm Fein Zweifel, daß ee 
die Unglücklichen jenen, die er ſuche. Auch erfuhr cr, daß 
der Mann, der fie beide gefauft babe, vierzig Erunden 
von Balfora wohne und Thiuli-Kos heiße, ein vornebmer, 
reisher, aber fchon alrliher Mann, der früher Kapudans 
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Baffa des Großberrn geweien, jest aber fich mit feinen 
gefammelten Meichtbümern zur Ruhe geſetzt babe. 

Muftapha wollte von Anfang fi gleich wieder zu Pferd 
feßen, um dem Thiuli-Kos, der faum einen Tag Vor: 
fprung baben fonnte, nachzueilen. Als er aber bedadte, 
Daß er als einzelner Mann dem mächtigen Neifenden doc 
nicht3 anbaben, noch Weniger feine Beute ibm abjagen 
fonnte, fann er auf einen andern Plan, und hatte ihn aud 
bald gefunden. Die Verwechslung mit dem Baſſa von Su: 
fieifa, die ihm beinahe fo gefäbrlich geworden ware, bradte 
ihn auf den Gedanken, unter diefem Namen in das Haus 
de3 Thiuli-Kos zu geben und fo einen Verfuch zur Mertung 
der beiden unglücdlichen Madchen zu wagen Er miethete 
daher einige Diener und Pferde, wobei ibm Orbafans Geld 
trefflihb zu Statten fam, fchaffte fih und feinen Dienern 
prächtige Kleider an und machte jich auf den Weg nach dem 
Schloſſe Thiuli's. Nach fünf Tagen war er in die Nabe 
dieſes Schloſſes gefommen. Cs lag in einer feönen 
Ebene und war rings von hohen Mauern umfclofen, die 
nur ganz wenig von den Gebäuden überragt wurden. Als 
Muftapba dort angefommen war, farbte er Haar und Bart 
fhwarz, fein Gefibt aber beftrih er mit dem Saft einer 
Pflanze, die ibm eine braunlice Farbe gab, ganz wie fie 
jener Baſſa gebabt batte. Er figidte hierauf einen feiner 
Diener in das Schloß und ließ, im Namen des Baſſa von 
Eulieifa, um ein Nactlager bitten. Der Diener fam bald 
wieder, und mit ibm vier ſchön gefleidere Sklaven, die 
Muſtapha's Prerd am Zügel nabmen und in den Echlofbof 
führten. Dort halfen fie ihm felbit vom Pferd, und vier 
andere geleiteten ihn eine breite Marmortreppe hinauf zum 
Thiuli. 
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Diefer, ein alter Iuftiger Gefelle, empfing meinen 
Bruder ehrerbietig und lieg ibm das Beſte, was fein Koch 
zubereiten Fonnte, auflegen. Nach Tiſch brachte Muftapba 
das Gefpräch nach und nah auf die neuen Eflavinnen, und 
Thiuli rühmte ihre Schönheit und beflagte nur, daß fie 
immer fo traurig feven, Doch er glaubte, diefes würde fich 
bald geben. Mein Bruder war fehr vergnügt über diefen 
Empfang und legte fih mit den fchönften Hoffnungen zur 
Ruhe nieder, 

Er mochte ungefähr eine Stunde gefchlafen baben, da 
weckte ihn der Schein einer Lampe, der blendend auf fein 
Auge fiel. Als er fih aufrichtete, glaubte er noch zu träu— 
men, denn vor ihm fand jener Eleine, fchwarzbraune Kerl 
aus Drbafans Zelt, eine Lampe in der Hand, fein breites 
Maul zu einem widrigen Lächeln verzogen. Muſtapha 
zwickte fib in den Arm, zupfte fib an der Nafe, um fi 
zu überzeugen, ob er denn wache, aber die Erfcheinung 
blieb wie zuvor, „Mas willt Du an meinem Bette?“ 
rief Muſtapha, als er fih von feinem Erftaunen erbolt 
hatte. „Bemühet Euch doch nicht fo, Herr!” fprab der 
Kleine; „ich habe wohl erratben, weßwegen Abr bierher 
fommt. Auch war mir Euer werthes Geſicht noch wohl ers 
innerlich, doch wahrlich, wenn ich nicht den Baſſa mit eig— 
ner Hand hätte erhängen helfen, fo hättet br mich vielleicht 
getäufcht. Jetzt aber bin ihda, um eine Frage zu machen.” 

„Bor allem fage, wie Du hieher kommt,“ entgegnete 
ihm Muftapha voll Wutb, daß er verratben war. „Das 
will ich Euch ſagen,“ antwortete jener; „ic Fonnte mid 
mit dem Starken nicht langer vertragen, deßwegen floh ih 5 
aber Du, Muſtapha, warft eigentlich die Urfache unferes 
Streites, und dafür mußt Du mir Deine Schwefter zur 
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Frau geben, und ich will Euch zur Flucht bebülflih ſeyn; 
gibft Du fie nicht, fo gebe ih zu meinem neuen Herrn 
und erzähle ihm etwas von dem neuen DBaffa.“ 


Muftapha war vor Shreden und Muth außer fi: 
jest, wo er ſich am ſicheren Ziel feiner MWünfce glaubte, 
follte diefer Elende fommen und fie vereiteln; es war 
nur ein Mittel, das feinen Plan retten Fonnte, er 
mußte das kleine Angerbüm tödten; mit einem Eprung 
fuhr erdaher aus dem Bett auf den Kleinen zu, doch diefer, 
der etwas ſolches geabnt haben mochte, ließ die Lampe 
fallen, daß fie verlöfchte, und entfprang im Dunkeln, indem 
er mörderifh um Hülfe fchrie. 


Sept war guter Math theuer; die Madchen mußte er 
für den Augenbli aufgeben und nur auf die eigene Rettung 
denfen; daher ging er an das Fenfter, um zu ſehen, ob er 
nicht entfpringen Eönnte. Es war eine ziemliche Tiefe bie 
zum Boden, und auf der andern Eeite ftand eine bobe 
Mauer, die zu überfteigen war. Sinnend ftand er an dem 
Fenfter, da hörte er viele Stimmen fich feinem Zimmer 
nähern; fchon waren fie an der Thüre, da faßte er ver: 
zweiflungsvoll feinen Dolch und feine Kleider und fchwang 
fib zum Fenfter hinaus. Der Fall war hart, aber er fühlte, 
daß er fein Glied gebrochen hatte; drum fprang er auf und 
lief der Mauer zu, die den Hof umſchloß; flieg, zum Er: 
ftaunen feiner Verfolger, hinauf und befand fich bald im 
Freien. Er flob, bis er an einen Fleinen Wald fam, wo 
er fich erfchöpft niederwarf. Hier überlegte er, was zu 
thun fey. Seine Pferde und feine Diener hatte er müffen 


im Stiche laffen, aber fein Geld, das er in dem Gürtel 
trug, hatte er gerettet. 
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Eein erfinderifher Kopf zeigte ihm bald einen andern 
Weg zur Mertung. Er ging in dem Mald weiter, big er 
an ein Dorf fam, wo er um geringen Preis ein Pferd faufte, 
das ibn in Kurzem in eine Etadt trug. Dort forichte er 
nach einem Arzt, und man rierb ihm einen alten, erfahrenen 
Mann. Diefen bewog er durch einige Goldftüde, daß er 
ihm eine Arznei mitcheilte, die einen todtabnlıhen Schlaf 
herbeiführte, der durch ein anderes Mittel augenblicklich 
wieder gehoben werden könnte. Als er im Beſitz dieſes 
Mittels war, kaufte er ſich einen langen, falſchen Bart, 
einen fchbwarzen Talar umd allerlei Büchſen und Kolben, fo 
daß er füglich einen reifenden Arzt vorftellen könnte, lud 
feıne Sachhen auf einen Efel und reiste in das Schloß des 
Thluli-Kos zurüd, Er durfte gewiß feun, diesmal nit 
erkannt zu Werden, denn der Bart entftellte ihn fo, daß er 
fi felbft kaum mehr kannte. Ber Thiuli angefommen, ließ 
er fib ald den Arzt Chakamankabudibaba anmelden, und, 
wie er es gedacht hatte, geichah es; der practvolle Namen 
empfahl ihn bei dem alten Narren ungemein, fo daß er ihn 
gleih zur Tafel einlud. Ghafamanfabudıbaba erſchien vor 
Thiuli, und als fie fich faum eine Etunde befprocen hatten, 
beſchloß der Alte, alle feine Eflavinnen der Kur des weifen 
Arztes zu unterwerfen Diejer Efonnte feine Freude faum 
verbergen, daß er jeßt feine geliebte Echwefter wieder fehen 
folle, und folgte mit Elopfendem Herzen Thiuli, der ihn ine 
Eeraıl führte. Cie waren in ein Zimmer gefommen, das 
ſchön ausgeibmüdt war, worin fi aber niemand befand. 
„Shambaba oder wıe Du heißt, Lieber Arzt,“ ſprach Thiuli— 
505, „betracte einmal jenes Loch dort in der Mauer, dort 
wird jede meiner Sflavınnen einen Arm heraus ftireden, 
und Du kannſt dann unterfuhen, ob der Puls Frank oder 
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gefund ift.” Muftauba mochte einwenden, was er wollte, 
zu ſehen befam er fie nicht; doch willigte Thiuli ein, Daß 
er ihm allvmal fagen wolle, wie fie fih fonft gewöhnlich 
befanden. Thiuli 309 nun einen langen Zettel aus dem 
Gürtel, und begann mit lauter Etimme feine Eflavinnen 
einzeln beim Namen zu rufen, Worauf allemal eine Hand 
aus der Mauer kam, und der Arzt den Puls unterruchte, 
Sechs waren fon abgelefen und fammtlıch für gefund erklart, 
da las Thiuli als die firbente „Fatme“ ab, und eine fleine 
weiße Hand fchlüpıte aus der Mauer. Zitternd vor Freude 
ergreift Muftapba dieſe Hand und erflarte fie mit wichtiger 
Miene für bedeutend frank. Thiuli ward fehr beforgt, und 
befabl feinem weifen Chakamankabudibaba, ſchnell eine Arznei 
für fie zu bereiten. Der Arzt ging hinaus, fchrieb auf 
einen Eleinen Zettel: „Fatme! Sch wıll Dich retten, 
wenn Du Dich entfchließen Fannft, eine Arznei 
zu nehmen, die Dicb auf zwei Tage todt macht; 
Doch ich befike Das Mitrel, Dih wieder zumLeben 
zu bringen. Willft Du, fo fage nur, dDiefer Tranf 
babe nicht geholfen, und es wird mir ein Zeichen 
feyn, daß Du einwiılligft.“ 

Bald fam er in das Zimmer zurüd, wo Thiuli feiner 
harrte. Er brachte ein unfchadlihes Tranklein mit, fühlte 
der franfen Fatme noch einmal den Puls, und fcbob ihr 
zugleich den Zettel unter ihr Armband, das Tranklein aber 
reichte er ihr durch die Deffnung in der Mauer. Thiuli 
fhien in großen Sorgen wegen Fatme zu fenn, und fcbob 
die Unterfuhung der Uebrigen bis auf eine gelegenere Zeit 
auf. Als er mit Muftapha das Zimmer verlafen batte, 
fprab er in fraurigem Ton: „Chadibaba, fage aufrichtig, 
was hältft Du von Fatme's Krankheit 2” Chafamanfabudıbaba 
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antwortete mit einem tiefen Seufzer: „Ach Herr! möge der 
Prophet Dir Troſt verleihen, ſie hat ein ſchleichendes Fie— 
ber, das ihr wohl den Garaus machen kann.“ Da ent— 
brannte der Zorn Thiuli's: „Was ſagt Du, verfluchter Hund, 
"Don einem Arzt? Sie, um die ich zweitaufend Goldftüde 
gab, foll mir fterben wie eine Kuh? Wiffe, wenn Du fie 
nicht retteft, fo hau’ ih Dir den Kopf ab!“ Da merkte 
mein Bruder, daß er einen dummen Streih gemadt habe, 
und gab Thiuli wieder Hoffnung. Als fie noch fo ſprachen, 
Fam ein fchwarzer Sklave aus dem Serail, dem Arzt zu 
fagen, daß das Tränklein nicht geholfen habe. 
„Biete Deine ganze Kunft auf, Chafamdababelda, oder wie 
Du Dich fchreibft, ich zahl’ Dir, was Du willft,“ ſchrie 
Thiuli-Kos, fat heulend vor Angft, fo vieles Gold zu ver: 
lieren. „Ich will ihr ein Eäftlein geben, das fie von aller 

doth befreit,“ antwortete der Arzt. „Sa! ja! gib ihr ein 
Säftlein,“ fchluczte der alte Thiuli. Frohen Muthes ging 
Muftapha, feinen Schlaftrunf zu holen, und gls er ihn dem 
fhwarzen Sflaven gegeben und gezeigt batte, wie viel man 
auf einmal nehmen müfe, ging er zu Thiuli und fagte, er 
müſſe noch einige heilſame Kräuter am See holen, und 
eilte zum Thor hinaus. An dem See, der nicht weit von 
dem Schloß entfernt war, 309 er feine falichen Kleider aug, 
und warf fie ins Waſſer, daß fie luftig umber ſchwammen, 
er felbft aber verbarg fih im Geſträuch, wartete die Nacht 
ab und fchlich fich dann in den Begrabnißplaß an dem Schlojfe 
Thiuli's. 

Als Muſtapha kaum eine Stunde lang aus dem Schloß 
abweſend ſeyn mochte, brachte man Thiuli die Nachricht, 
daß ſeine Sklavin Fatme im Sterben liege. Er ſchickte hin— 
aus an den See, um ſchnell den Arzt zu holen, aber bald 


81 


kehrten feine Boten allein zurück und erzähten ihm, daß der 
arme Arzt ind Waffer gefallen und ertrunfen fep, feinen 
ſchwarzen Zalar fehe man im See fhwimmen, und bie und 
da gude auch fein ftattliber Bart aus den Wellen bervor. 
Als Thiuli feine Rettung mehr fab, verwünfcte er ſich und 
die ganze Welt, raufte fih den Bart aus und rannte mit 
dem Kopf gegen die Mauer. Aber alles dieß Fonnte nichts 
helfen, denn Fatme gab bald unter den Händen der übrigen 
Weiber den Geift auf. Als Thiuli die Nachricht ihres 
Todes hörte, befabl er fchnell einen Sarg zu machen, denn 
er fonnte feinen Todten im Haufe leiden, und lief den Leich- 
nam in dad Begrabnifhaus tragen. Die Träger brachten 
den Earg dorthin, fekten ihn ſchnell nieder und entflohen, 
denn fie hatten unter den übrigen Gärgen ftöhnen und 
feufzen gehört. 

Muftapha, der fih hinter den Särgen verborgen und 
von dort aus die Träger des Sarges in die Flucht gejagt 
Harte, kam bervor und zündere fich eine Lampe an, die er 
zu dieſem Zweck mitgebracht harte. Dann zog er ein Glas 
hervor, das die erweckende Arznei enthielt, und hob dann 
den Deckel von Fatme’s Earg. Aber welches Entfegen befiel 
ihn, als ſich ihm beim E heine der Lampe ganz fremde Züge 
zeigten! Weder meine Schwefter, no Zoraide, fondern eine 
ganz andere lag indem Sarg. Er braudte lange, um fich 
von dem neuen Schlag des Schickſals zu faffen; endlich 
überwog doch Mitleid feinen Zorn. Cr öffnete fein Glas 
und flößte ihr die Arznei ein. Sie athmete, fie fchlug die 
Augen auf, und fehien fid lange zu befinnen, wo fie ſey. 
Endlich erinnerte fie fich des Vorgefallenen, fie ftand auf 
aus dem Earg und flürzte zu Muſtapha's Füßen. „Wie 
kann ich Dir danken, gütiges Weſen,“ rief fie aus, „daß 

(B. Hauffs Werte. V.) 6 
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Du mich aus meiner fhredlihen Gefangenſchaft befreiteft!” 
Muftapha unterbrach ihre Dankfagungen mit der Frage: „Wie 
es denn gefchehen fey, daß fie und;nicht Fatme, feine Schwefter, 
gerettet worden ſey?“ Jene fah in ftaunend an. „Sept wird 
mir meine Rettung erft Har, die mir vorher unbegreiflich 
war,” antwortete fies „mwiffe, man hieß mich in jenem 
Schloſſe Fatme, und mir haft Du Deinen Zettel und den 
Rettungstranf gegeben.” Mein Bruder forderte die Geret- 
tete auf, ihm von feiner Schwefter und Zoraiden Nachricht 
zu geben, und erfuhr, daß fie fi beide im Schloß befinden, 
aber nach der Gewohnheit Thiuli’3 andere Namen befommen 
haben; fie heißen jegt Mirza und Nurmahal. 

Als Fatme, die gerettete Sklavin, fah, daß mein Bruder 
durch diefen Fehlgriff fo niedergefchlagen fey, fprad fie ihm 
Muth ein und verfprah ihm ein Mittel zu fagen, wie er 
jene beiden Mädchen dennoch retten könne. Aufgewedt durch 
diefen Gedanken, fhöpfte Muftapha von neuem Hoffnung; 
er bat fie, diefes Mittel ihm zu nennen, und fie fprad : 

„Ih bin zwar erft feit fünf Monaten die Sklavin 
Thiuli’s, doch habe ich gleich vom Anfang auf Nettung ges 
fonnen, aber für mich allein war fie zu fhmwer. In dem 
innern Hof des Schloffes wirft Du einen Brunnen bemerkt 
haben, der aus zehn Möhren Waſſer fpeit; diefer Brunnen 
fiel mir auf. Ich erinnerte mid, in dem Haufe meines 
Maters einen ähnlichen gefehen zu haben, deſſen Waſſer 
durch eine geräumige Wafferleitung berbeiftrömt; um num 
zu erfahren, ob diefer Brunnen auch fo gebaut fey, rühmte 
ich eines Tages vor Thiuli feine Pracht, und fragte nad 
feinem Baumeifter. „„Ich felbit habe ibn gebaut,““ ant= 
wortete er, „„und dad, was Du bier fiehft, ift noch das 
Geringfte; aber das Waſſer dazu kommt wenigftend taufend 
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Schritte weit von einem Bach her und geht durch eine ges 
wölbte Wafferleitung, die wenigftens mannshoch ift; und 
alles dies habe ich felbft angegeben.“ Als ich dies gehört 
hatte, wünſchte ih mir oft, nur auf einen Augenblid die 
Stärke eined Manned zu haben, um einen Stein an der 
Seite des Brunnens ausheben zu können, dann Fönnte ich 
fliehen, wohin ich wollte. Die Wafferleitung nun will ich 
Dir zeigen; durch fie Fannft Du Nachts in das Schloß 
gelangen und jene befreien. Aber Du mußt wenigſtens 
noch zwei Männer bei Dir haben, um die Sklaven, die 
das Serail bei Naht bewachen, zu überwältigen. “ 

Sp ſprach fie; mein Bruder Muftapha aber, obgleich 
fhon zweimal in ‘feinen Hoffnungen getäufht, faßte noch 
einmal Muth, und hoffte mit Allahs Hülfe den Plan der 
Sklavin augzuführen. Er verfprah ihr, für ihr weiteres 
Fortfommen in ihre Heimath zu forgen, wenn fie ihm 
behülflih feyn wollte, ins Schloß zu gelangen, Uber ein Ge— 
danfe machte ihm noch Sorge, nämlich der, woher er zwei 
oder drei treue Gehülfen befommen könnte. Da fiel ihm Dr: 
bafans Dolch ein, und das Verfprechen, dad ihm jener gege— 
ben hatte, ibm, wo er feiner bedürfe, zu Hülfe zu eilen, 
und er machte fih daher mit Fatme aus dem Begräbnig 
auf, um den Räuber aufzufuchen. 

In der nämlichen Stadt, wo er fih zum Arzt umge: 
wandelt hatte, Faufte er um fein leßted Geld ein Roß und 
miethete Fatme bei einer armen Frau in der Vorſtadt ein. 
Er felbft aber eilte dem Gebirge zu, wo er Drbafan zum 
erftenmal getroffen hatte, und gelangte in drei Tagen dahin, 
Er fand bald wieder jene Zelte und trat unverhofft vor 
Drbafan, der ihn freundlich bewillkommte. Er erzählte ihm 
feine mißlungenen Verfuche, wobei fich der ernſthafte Orbafan 
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nicht enthalten Fonnte, bie und da ein wenig zu lachen, 
befonders wenn er fi den Arzt Chafamanfabudibaba dachte, 
Ueber die DVerrätherei des Kleinen aber war er würhend; 
er ſchwur, ibn mit eigener Hand aufzubängen, wo er ibn 
finde. Meinem Bruder aber verfprah er, fogleich zur Hülfe 
bereit zu ſeyn, wenn er fib vorher von der Meife geftärft 
haben würde. Muftapba blieb daher diefe Nacht wieder in 
Drbafans Zelt, mit dem erften Frübrotb aber brachen fie 
auf, und Drbafan nahm drei feiner tapferften Männer, wohl 
beritten und bewaffnet, mit fib. Eie ritten ftarf zu und 
famen nah zwei Tagen in die Eleine Stadt, wo Muftapba 
die gerettere Fatme zurüdgelaffen hatte. Von da aus 
reisten fie mit diefer weirer bis zu dem kleinen Wald, von 
wo aus man dad Schloß Thiuli’s in geringer Entfernung 
fehen konnte; dort lagerten fiesfih, um die Nacht abzuwar— 
ten. Sobald es dunkel wurde, ſolichen fie fih, von Farme 
geführt, an den Bach, wo die Wafferleitung anfing, und 
fanden diefe bald. Dort ließen fie Fatme und einen Diener 
mit den Noffen zurüd und ſchickten fih an, binabzufteigen; 
ebe fie aber binabftiegen, wiederholte ihnen Fatme noch ein: 
mal alles genau, nämlih: daß fie durch den Brunnen in 
den innern Schloßhof famen, dort feyen rechts und linke 
“in der Ede zwei Thürme, in der fehsten Thüre, vom 
Thurme rechtd gerechnet, befinden fih Fatme und Zoraide, 
bewacht von zwei fhwarzen Sklaven. Mit Waffen und 
Breceifen wohl verfehen, fliegen Muftapba, Drbafan und 
zwei andere Männer hinab in die Wafferleitung; fie ſanken 
zwar bis an den Gürtel ins Waſſer, aber nichts defto wes 
niger gingen fie rüftig vorwärts. Nach einer halben Etunde 
kamen fie an den Brunnen felbft und feßten fogleih ihre 
Breceifen an. Die Mauer war di und feft, aber den 
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vereinten Kräften der vier Männer Fonnte fie nicht lange 
widerftehben, bald hatten fie eine Deffnung eingebrochen, 
groß genug, um bequem durchſchlüpfen zu können. Orhaſan 
ſchlüpfte zuerft dur und half den andern nab. Als fie 
alle im Hof waren, betrachteten fie die Geite des Schloſſes, 
die vor ihnen lag, um die beſchriebene Thüre zu erforichen. 
Aber fie waren nicht einig, welche es ſey, denn als fie von 
dem rechten Thurm zum linken zablten, fanden fie eine 
Thüre, die zugemauert war, und mußten nun nicht, ob 
Fatme diefe Üüberfprungen oder mitgezablt habe. Aber Dr: 
bafan befann fib nicht lange: „Mein gutes Echwert wird 
mir jede Thüre öffnen,” rief er aus, ging auf die fechste 
Thüre zu, und die andern folgten ibm. Sie öffneten die 
Thüre und fanden ſechs fchwarze Eflaven auf dem Boden 
liegend und fchlafend; fie wollten ſchon wieder leife fich 
zurüdziehen, weil fie faben, daß fie die rechte Thüre verfehlt 
hatten, als eine Geftalt in der Ede ſich aufrichtete und mit 
woblbefannter Etimmie um Hülfe rief, Es war der Kleine 
aus Drbafans Layer. Aber ehe noch die Echwarzen recht 
wußten, wie ihnen gefchab, ftürzte Orbafan auf den Kleinen 
zu, riß feinen Gürtel entzwei, verftopfte ihm den Mund 
und band ihm die Hände auf den Nüdenz dann wandte er 
fih an die Eflaven, wovon fchon einige von Muftanba und 
den zwei andern balb gebunden waren, und half fie vollends 
überwältigen. Man feßte den Eflaven den Doldb auf die 
Bruft, und fragte fie, wo Nurmabal und Mira waren, 
und fie geftanden, daß fie im Gemac nebenan fenen. Mus 
ftapha ftürgre in das Gemah und fand Fatme und Zoraiden, 
die der Larm erwedt hatte. Echnell rafften diefe ihren 
Schmuck und ihre Kleider zufammen und folgten Muſtapha; 
die beiden Näuber fchlugen indeß Orbafan vor, zu plündern, 
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was man fände, doch diefer verbot es ihnen und ſprach: 
„Man folle nicht von Orbaſan fagen Fönnen, daß er Nachts 
in die Häufer fteige, um Gold zu ſtehlen.“ Muftapha und 
die Geretteten fchlüpften fchnell in die Wafferleitung, wohin 
ihnen Orbafan fogleih zu folgen verfprah. Als jene in die 
MWafferleitung hinab geftiegen waren, nahm Drbafan und 
einer der Näuber den Kleinen und führten ihn hinaus in 
den Hof; dort banden fie ihm eine feidene Schnur, die fie 
Deshalb mitgenommen hatten, um den Hals und hingen ihn 
an der höchſten Epige ded Brunnens auf, Nachdem fie fo 
den Verrath des Elenden beftraft batten, fliegen fie felbft 
auch hinab in die Wäfferleitung und folgten Muftapba. 
Mit Thränen danften die Beiden ihrem edelmüthigen Netter 
Drbafan; doch diefer trieb fie eilends zur Flucht an, denn 
es war fehr wahrfcheinlich, daß fie Thiuli:Kog nah allen 
Geiten verfolgen lieh. Mit tiefer Rührung trennten fi 
am andern Tag Muftapha und feine Geretteten von Orba— 
fan; wahrlich! fie werden ihn nie vergeffen. Fatme aber, 
die befreite Eflavin, ging verkleidet nah DBalfora, um fih 
dort in ihre Heimath einzufciffen. 

Nach einer kurzen und vergnügten Neife Famen die 
Meinigen in die Heimath. Meinen alten Vater tödtete 
beinahe die Freude des Miederfehbeng; den andern Tag 
nach ihrer Ankunft veranftaltete er ein großes Felt, an 
welchem die ganze Stadt Theil nahm. Vor einer großen 
Verſammlung von Verwandten und Freunden mußte mein 
Bruder feine Gefchichte erzählen, und einftimmig priefen fie 
ihn und den edlen Näuber. 

Als aber mein Bruder gefchlofen hatte, ftand mein 
Dater auf und führte Zoraiden ihm zu. „So löfe ich denn,” 
fprah er mit feierliher Stimme, „den Kluh von Deinem 
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Haupte; nimm diefe hin, als die Belohnung, die Du Dir 
durch Deinen raftlofen Eifer erfämpft haftz nimm meinen 
väterlichen Segen, und möge ed nie unferer Stadt an Män: 
nern fehlen, die an brüderlicher Liebe, an Klugheit und Eifer 
Dir gleihen.” 


Die Karavane hatte dad Ende der Wüſte erreicht, und 
fröhlich begrüßten die Neifenden die grünen Matten und die 
dDichtbelaubten Bäume, deren lieblichen Anblic fie viele Tage 
entbehrt hatten. Sn einem fchönen Thale lag eine Kara: 
vanferei, die fie fih zum Nachtlager wählten, und obgleich 
fie wenig Bequemlichkeit und Erfrifhung darbot, fo war 
Doch die ganze Gefellichaft heiterer und zutraulicer als je; 
denn der Gedanke, den Gefahren und Beſchwerlichkeiten, die 
eine Neife durch die Wüfte mit fih bringe, entronnen zu 
feun, hatte alle Herzen geöffnet, und die Gemüther zu Scherz 
und Kurzweil geftimmt. Muley, der junge, luftige Kauf: 
mann tanzte einen Eomifchen Tanz, und fang Lieder dazu, 
die felbft dem ernften Griehen Zaleufos ein Lächeln entlod: 
ten. Mber nicht genug, daß er feine Gefährten durh Tanz 
und Spiel erheitert hatte, er gab ihnen auch noch die Ge: 
fhichte zum Beften, die er ihnen verfprochen hatte, und 
hub, als er von feinen Luftfprüngen fih erholt hatte, alfo 
zu erzählen an: 


Die Geſchichte von dem kleinen Muck. 


An Nicea, meiner lieben Vaterftadt, wohnte ein Mann, 
den man den Fleinen Mud hieß. Ich kann mir ihn, ob ich 
gleich damals noch fehr jung war, noch recht wohl denfen, 
befonders weil ih einmal von meinem Vater wegen feiner 
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halb todt geprügelt wurde, Der Meine Mud nämlich, war 
fhon ein alter Gefelle, ale ich ihn kannte, doh war er 
nur drei bis vier Schuh hoch; dabei hatte er eine fonder= 
bare Geftalt, denn fein Leib, fo Flein und zierlich er war, 
mußte einen Kopf tragen, viel größer und Dider als der 
Kopf anderer Leute; er wohnte ganz allein in einem großen 
Haus und Eochte fih fogar felkft, auch bätte man in der 
Stadt nicht gewußt, ob er lebe oder geftorben fev, denn 
er ging alle vier Wochen nur einmal aus, wenn nicht um 
die Mittagsftunde ein mächtiger Dampf aus dem Haufe 
aufgeftiegen wäre; doch ſah man ihn oft Abends auf feinem 
Dache auf und abgeben, von der Etraße aus glaubte man 
aber, nur fein großer Kopf allein laufe auf dem Dache 
umber. Ich und meine Kameraden waren böfe Buben, die 
jedermann gerne nedten und belacten, daber war ed und 
allemal ein Fefttag, wenn der Eleine Muck ausging; wir 
verfammelten uns an dem beftimmten Tage vor feinem 
Haus und warteten, bis er beraud fam; wenn dann die 
Thüre aufging, und zuerft der große Kopf mit dem noch 
größeren Turban berausgudte, wenn dann das übrige Kör— 
perlein nachfolgte, angethan mit einem abgefhabten Mäntelein, 
weiten Beinkleidern und einem breiten Gürtel, an welchem 
ein langer Dolch hing, fo lang, daß man nit wüßte, ob 
Muck an dem Dolb, oder der Dolh an Mud ftad, 
wenn er fo heraustrat, da ertönte die Luft von unferem 
Freudengefchrei, wir warfen unfere Mügen in die Höbe 
und tanzten wie toll um ihn ber. Der Kleine Mud aber 
grüßte ung mit ernftbaftem Kopfniden und ging mit langs 
famen Schritten die Etrafe binab, Dabei ſchlürfte er mit 
den Füßen, denn er hatte große, weite Pantoffeln an, wie 
ih fie fonft nie gefehen. Wir Knaben liefen hinter ihm 
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her und fchrien immer: „Kleiner Mud, kleiner Muck!“ 
Auch hatten wir ein Iuftiges Verslein, das wir, ihm zu 
Ehren, bie und da fangen; es hieß: 


„Kleiner Mud, kleiner Mud, 
wohnft in einem großen Haus, 
gehft nur all! vier Wochen aus, 
bift ein braver, kleiner Zwerg, 

baft ein Köpflein wıe ein Berg; 
[bau Did einmal um und qud, 
lauf und fang uns, fleiner Mud. * 


So hatten wir ſchon oft unfre Kurzmweil getrieben, und 
zu meiner Schande muß ich es gefteben, ich trieb’8 am ärg— 
ften, denn ich zupfte ihn oft am Mäntelein, und einmal 
trat ich ihm auch von hinten auf die großen Pantoffeln, 
daß er hinfiel. Dies fam mir nun böcft laderlıh vor, 
aber das Lachen verging mir, als ich den Fleinen Mud auf 
meines Vaters Haus zugehen ſah. Er ging richtig binein 
und blieb einige Zeit dort. Ach verftedte mih an der 
Hausthüre und fah den Muck wieder herausfommen, von 
meinem Water begleitet, der ihn ehrerbierig an der Hand 
bielt, und an der Thüre unter vielen Bürtlingen- fih von 
ihm verabfchiedete. Mir war gar nicht wohl zu Muth, ich 
blieb daber lange in meinem Verfted; endlich aber trieb 
mich der Hunger, den ic ärger fürchrete ald Schläge, 
heraus, und demüthig und mit gefenftem Kopf trat ich vor 
meinen Vater. „Du haft, wie ich böre, den guten Mud 
geſchimpft?“ fprah er in febr ernftem Tone. „Ach will 
Dir die Gefchichte dieſes Muck erzählen, und Du wirft ihn 
gewiß nicht mehr auslachen; vor: und nachber aber befommft 
Du das Gewöhnliche.“ Das Gemwöhnlibe aber war 
fuͤnfundzwanzig Hiebe, die er nur allzu aufrichtig aufzuzählen 

* 


90 


pflegte. Er nahm daher ein langes Pfeifenrohr, fchraubte 
die Bernfteinmundfpige ab, und bearbeitete mich ärger ale 
je zuvor. 

Als die fünfundzwanzig voll waren, befahl er mir, 
aufzumerfen, und erzählte mir von dem Fleinen Mud: 

Der Vater des Fleinen Mud, der eigentlih Mukrah beißt, 
war ein angefehener, aber armer Mann, bier in Nicen. 
Er lebte beinahe fo einfiedlerifh als jeßt fein Sohn. Dies 
fen fonnte er nicht wohl leiden, weil er ſich feiner Zwerg: 
geftalt fbämte, und ließ ihn daher auch in Unwiffenheit 
aufwachfen. Der fleine Mud war noch in feinem fechzehn: 
ten Jahr ein luftiges Kind, und der Water, ein ernfter 
Mann, tadelte ihn immer, daß er, der fon langft die 
Kinderfhube zertreten haben follte, noch fo dumm 
und lappifch ſey. 

Der Alte that aber einmal einen böfen Fall, an welchem 
er auch ftarb und den kleinen Mud arm und unwiffend 
zurüdließ. Die harten Verwandten, denen der Verftorbene 
mebr fhuldig war, ald er bezahlen Fonnte, jagten den 
armen Kleinen aus dem Haufe und riethen ibm, in die 
Welt binaus zu geben und fein Glück zu fuchen. Der 
kleine Muck antwortete, er fey ſchon reifefertig, bat fich 
aber nur noch den Anzug feines Waters aus, und Ddiefer 
wurde ibm auch bewilligt. Sein Vater war ein großer 
ftarfer Mann gewefen, daher paßten die Kleider nicht. 
Muck aber wußte bald Rath; er fchnitt ab, was zu laug 
war, und 309 dann die Kleider an. Er ſchien aber ver: 
geffen zu baben, daß er auch in der Weite davon fchneiden 
müffe, daber fein fonderbarer Anzug, wie er noch heute zu 
feben ift; der große Turban, der breite Gürtel, die weiten 
Hofen, das blaue Mäntelein, alles dies find Erbftüde feines 
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Vaters, die er feitdem getragen; den langen Damas- 
cenerdolh feines Waters aber ftedte er in den Gürtel, 
ergriff ein Stödlein und wanderte zum Thor hinaus. 
Fröhlich wanderte er den ganzen Tag, denn er war 
ja ausgezogen, um fein Glück zu fuhen; wenn er einen 
Scherben auf der Erde im Sonnenfchein glänzen fab, fo 
ftedte er ihn gewiß zu fihb, im Glauben, daß er ſich in 
den fchönften Diamant verwandeln werde; fab er in der 
Ferne die Kuppel einer Mofchee wie Feuer ftrablen, fab er 
einen See wie einen Spiegel blinfen, fo eilte er voll Freude 
Darauf zu; denn er dachte, in einem Zauberland angefom: 
men zu fepyn. Aber ah! Jene Zrugbilder verfchwanden 
in der Nahe, und nur allzubald erinnerte ibn feine Müdig— 
feit und fein vor Hunger fnurrender Magen, daß er noch 
im Lande der Sterblihen fih befinde. So war er zwei 
Tage gereist, unter Hunger und Kummer, und verzweifelte, 
fein Glück zu finden; die Früchte des Feldes waren feine 
einzige Nahrung, die harte Erde fein Nactlager. Am 
Morgen des dritten Tayes erblidre er von einer Anhöbe 
eine große Stadt. Hell leuchtete der Halbmond auf ihren 
Zinnen, bunte Fahnen fehimmerten auf den Dachern und 
fhienen den kleinen Mud zu fih berzuminfen. Ueberraſcht 
ftand er ftille und betrachtete die Stadt und Gegend. „Sa, 
dort wird Klein: Mud fein Glück finden,” ſprach er zu fich, 
und machte troß feiner Müdigkeit einen Ruftfprung, „dort 
oder nirgends.” Er raffte alle feine Krafte zufammen 
und ſchritt auf die Stadt zu. Aber obgleih fie ganz nahe 
ſchien, Eonnte er fie doch erjt gegen Mittag erreichen, denn 
feine feinen Glieder verfagten ihm beinahe gänzlich ihren 
Dienft, und er mußte fih in den Scatten einer Palme 
feßen, um auszuruhen. Endlich war er an dem Thor 
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angelangt. Er leate fein Mäntelein zurecht, band den Turban 
fhöner um, 309 den Gürtel noch breiter an und ftedte den 
langen Dolch ſchiefer; dann wifchte er den Staub von den 
Schuhen, ergriff fein Etödlein und ging muthig zum Thor 
hinein. 5 

Gr war fchon einige Strafen durchwandert, aber nir— 
gends Öffnete fih ihm eine Thüre, nırgende rief man, wie 
er ſich vorgeftellt hatte: „Kieiner Mud, fomm herein, und 
if und trink und laß Deine Füßlein ausruben. * 

Er ſchaute gerade auch wieder recht ſehnſüchtig an einem 
großen fchönen Haus binauf, da öffnete fi ein Fenfter, eine 
alte Frau ſchaute heraus und rief mit fingender Stimme: 

„Herbei, berbei, 

gekocht ift der Brei, 

den Tiſh lieh ih deden; 
drum laßt es Euch jhmeden; 
Ihr Nachbarn herbei, 

gekocht iſt der Brei.“ 

Die Thüre des Haufes öffnete ſich, und Muck ſah viele 
Hunde und Katzen hineingehen. Er ftand einige Augenblicke im 
Zweifel, ob er der Einladung folgen folle, endlich aber faßte 
er jib ein Herz und ging in das Haus. Bor ihm ber gin: . 
gen ein Paar junge Käßlen, und er befchloß, ibnen zu 
folgen, weil fie vielleiht die Küche beffer wüßten, als er. 

AS Muck die Treppe binaufgeftiegen war, begegnete 
er jener alten Fran, die zum Fenfter berausgefchaut hatre, 
Ste fah ihn mürrifh an und fragte nach feinem Begehr. 
„Du haft ja jedermann zu Deinem Brei eingeladen,” ant— 
wortete der kleine Mud, „und weil ich fo gar bungrig bin, 
bin ih aud gefommen.” Die Alte late und fprab: „Wo: 
her fommit Du denn, wunderlicer Gefel? Die ganze Etadt 
weiß, daß ich für niemand koche, als für meine lieben 
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Kagen, und hie und da lade ich ihnen Gefellfchaft aus 
der Nachbarſchaft ein, wie Du fieheft.” Der Eleine Mud 
erzäblte der alten Frau, wie es ihm nach feines Vaters 
Tod fo hart ergangen ſey, und bat fie, ibn heute mit ihren 
Kagen fpeifen zu laffen. Die Frau, welcher die treuberzige 
Erzäblung des Kleinen wohl gefiel, erlaubte ibm, ihr Gaft 
zu ſeyn, und gab ihm reichlich zu effen und zu trinfen, 
Als er gefättigt und geftärft war, betrawtete ihn die Frau 
lange, und fagte dann: „Kleiner Mud, bleibe bei mir in 
meinem Dienfte, Du haft geringe Mübe und follft aut ges 
halten feon.” Der Heine Mud, dem der Kaßenbrei gefchmedt 
hatte, willigte ein und wurde alfo der DBediente der Frau 
Ahavzi. Er hatte einen leichten, aber fonderbaren Dienft. 
Frau Ahavzi batte namlih zwei Kater ımd vier Kaben, 
diefen mußte der kleine Mud alle Morgen den Pelz kam: 
men und mit köſtlichen Salben einreiben; wenn die Frau 
ausging, mußte. er auf die Kaken Achtung geben, wenn 
fie aßen, mußte er ihnen die Schüſſeln vorlegen, und 
Nachts mußte er fie auf feidene Polſter legen und fie mit 
fammtenen Deden einhüllen. Auch waren noch einige kleine 
Hunde im Haus, die er bedienen mußte, doch wurden mit 
diefen nicht fo viele Umftände gemacht, wie mit den Kaßen, 
welche Frau Ahavzi wie ihre eigenen Kinder hielt. Uebrigens 
führte Mud ein fo einſames Leben, wie in feines Waters 
Haus, denn außer der Frau fah er den ganzen Tag nur 
Hunde und Kagen. Cine Zeitlang ging es dem Fleinen Mud 
ganz gut, er hatte immer zu effen * wenig zu arbeiten, 
und die alte Frau ſchien recht zufrieden mit ihm zu ſeyn; 
aber nach und nach wurden die Katzen unartig; wenn die 
Alte ausgegangen war, ſprangen fie wie beſeſſen in. dem 
Simmern umher, warfen alles. durcheinander und zerbrachen 
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manches fchöne Gefchirr, das ihnen im Wege ftand. Wenn 
fie aber die Frau die Treppe herauf fommen hörten, ver: 
krochen fie fih auf ihre Polſter und wedelten ihr mit den 
Schwänzen entgegen, wie wenn nichtd gefchehen wäre. Die 
Frau Abavzi gerierh dann in Zorn, wenn fie ihre Zimmer 
fo verwüftet fah, und fchob alles auf Mud, er mochte feine 
Unſchuld betheuern, wie er wollte, fie glaubte ihren Kaßen, 
die fo unſchuldig ausſahen, mehr als ihrem Diener. 

Der kleine Muck war ſehr traurig, daß er alſo auch 
hier ſein Glück nicht gefunden habe, und beſchloß bei ſich, 
den Dienſt der Frau Ahavzi zu verlaſſen. Da er aber auf 
ſeiner erſten Reiſe erfahren hatte, wie ſchlecht man ohne 
Geld lebt, ſo beſchloß er, den Lohn, den ihm ſeine Gebie— 
terin immer verſprochen, aber nie gegeben hatte, ſich auf 
irgend eine Art zu verſchaffen. Es befand ſich in dem Hauſe 
der Frau Ahavzi ein Zimmer, das immer verſchloſſen war, 
und deffen Inneres er nie gefehen hatte. Doc hatte er die 
Frau oft darin rumoren gehört, und er hätte oft für fein 
Leben gern gewußt, was fie dort verftedt habe. Als er 
nun an fein Neifegeld dachte, fiel ihm ein, daß dort die 
Schäse der Frau verftedt fein könnten. Aber immer war 
die Thüre feft verfchloffen, und er konnte daher den Schäßen 
nie beifommen. 

Eines Morgens, als die Frau Ahavzi ausgegangen war 
zupfte ihn eines der Hündlein, welches von der Frau im: 
mer fehr ftiefmütterkich behandelt wurde, deren Gunft er 
fih aber durch allerlei Liebesdienfte in hohem Grade erwor: 
ben hatte, an feinen weiten Beinkleidern und geberdete ſich 
dabei, wie wenn Mud ihm folgen follte. Mud, welder 
gerne mit dem Hündchen fpielte, folgte ihm, umd fiehe da 
das Hündchen führte ihn in die Schlaffammer der Fran Ahavzi 
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und vor eine Eleine Thüre, die er nie zuvor dort bemerkt 
hatte, Die Thüre war bald offen. Das Hündlein ging 
hinein, und Mud folgteihm, und freudig war er überraicht, 
als er fab, daß er fib in dem Gemad befinde, das ſchon 
lange das Ziel feiner Wünfhe war. Er fpähte überall um: 
ber, ob er kein Geld finden könnte, fand aber nibrs. Nur 
alte Kleider und wunderlich geformte Gefchirre ftanden umher. 
Eines diefer Gefchirre zog feine befondere Aufmerffamfeit auf 
fib. Es war von Kroftall, und fhöne Figuren waren darauf 
ausgefchnitten. Er hob es aufund drehte es mad allen Seiten. 
Aber, 0, Schreden! Er hatte nicht bemerkt, daß es einen 
Dedel hatte, der nur leicht darauf bingefeßt war. Der 
Dedel fiel herab und zerbrah in taufend Stücken. 

Lange ftand der kleine Mud vor Schreden leblod. Sept 
war fein Schidfal entfhieden, jest mußte er entfliehen, 
fonft fhlug ihn die Alte todt. Sogleib war auch feine 
Reiſe befhlofen, und nur noch einmal wollte er fih um: 
fhauen, ob er nichts von den SHabfeligkeiten der Frau 
Ahavzi zu feinem Marfh brauchen Eönnte. Da fielen ihm 
ein Paar mächtige große Pantoffeln ind Auge, fie waren 
zwar nicht fhön, aber feine eigenen Eonnten Feine Reife 
mehr mitmahben, auch zogen ihn jene wegen ihrer Größe 
an, denn hatte er diefe am Fuß, fo mußten ihm hoffentlich 
alle Leute anfehen, daß er die Kinderfhuhe vertreten habe. 
Er zog alfo fchnell feine Töffelein aus und fuhr in die 
großen hinein. Ein Spazierfiödlein mit einem fchön ges 
fhnittenen Löwenkopf ſchien ihm auch bier allzumüßig in 
der Ede zu ftehen, er nahm es alfo mit und eilte zum Zim— 
mer hinaus. Schnell ging er jeßt auf feine Kammer, 308 
fein Mäntelein an, feßte den väterlihen Turban auf, ftedte 
den Dolch in den Gürtel und lief, fo fchnell als ihn feine 


Füße trugen, zum Haus umd zur Stadt hinaus, Vor der 
Stadt lief er, aus Angſt vor der Alten, immer weiter fort 
bis er vor Müpigfeit beinahe nicht mehr fonnte, So ſchnell 
war er in feinem Leben nicht gegangen, ja es ſchien ihm, 
als Eönue er gar nicht aufhören zu rennen, denn eine uns 
fihtbare Gewalt ſchien ihn fortzureißen. Endlich bemerfte 
er, daf ed mit den Pantoffeln eine eigene Bewandtniß has 
ben müffe, denn diefe ſchoſſen immer fort und führten ibn 
mit ſich. Er verfuhte auf allerlei Weife til zu fteben, 
aber es wollte nicht gelingen; da rief-er in der böcften 
Noth, wie man den Pferden zuruft, fi felbft zu: „Oh — 
ob, halt, oh!” Da hielten die Pantoffeln; und Mud warf 
fih erfhöpft auf die Erde nieder. 

Die Pantoffein freuten ihn ungemein. So hatte er 
fih denn doch dur feine Dienfte etwas erworben, das ihm 
in der Welt, auf feinem Weg, das Glück zu ſuchen, fort— 
helfen konnte. Er ſchlief troß feiner Freude, vor Erſchö— 
pfung ein, denn das Körperlein des Fleinen Mud, das einen 
fo ſchweren Kopf zu tragen batte, konnte nicht viel aushals 
ten. Im Traum erfchien ihm das Hündlein, weldes ihm 
im Haufe der Frau Ahavzi zu den Pantoffeln verholfen hatte, 
und fprahb zu ibm: „Lieber Mud, Du verftebft den 
Gebrauch der Pantoffeln noch nicht recht: wife, daß 
wenn Du Dich in ihnen dreimal auf dem Abſatz herum 
drehſt, ſo kannſt Du hinfliegen, wohin Du nur willſt, 
und mit dem Stöcklein kannſt Du Schatze finden, denn 
wo Gold vergraben iſt, da wird es dreimal auf die 
Erde ſchlagen, bei Silber zweimal.“ So traumte der 
kleine Muck. Als er aber aufwachte, dachte er über 
den wunderbaren Traum nach, und beſchloß, alsbald 
einen Verſuch zu machen. Er zog die Pantoffel⸗ an, hob 
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einen Fuß auf, und begann fih auf dem Abfag umzudreben. 
Wer es aber jemals verfucht bat, in einem ungeheuer- wei: 
ten Pantoffel dieſes Kunfttüf dreimal hinter einander zu 
machen, der wird fib nicht wundern, wenn es dem Heinen 
Mud nit gleich glüdte, befonderd wenn man bedenkt, daß 
ihn fein fchwerer Kopf bald auf diefe, bald auf jene Seite 
hinüber zog. 


Der arme Kleine fiel einigemal tüchtig auf die Naſe, 
doch ließ er ſich nicht abſchrecken, den Verſuch zu wieder— 
holen, und endlich glückte es. Wie ein Rad fuhr er auf 
feinem Abſatz herum, wünſchte ſich in die nachſte große 
Stadt, und — die Pantoffeln ruderten hinauf in die Lüfte, 
liefen mit Windeseile durch die Wolken, und ehe ſich der 
kleine Muck noch beſinnen konnte, wie ihm geſchah, befand 
er ſich ſchon auf einem großen Marktplatz, wo viele Buden 
aufgefchlagen waren, und unzählıge Menfchen gefhärtig hin 
und ber liefen. Er ging unter den Leuten bin und ber, 
bielt e8 aber für ratbfamer, fid in eine einfamere Etraße 
zu begeben, denn aufdem Marfr trat ihm da bald einer auf die 
Pantoffel, daß er beinabe umfiel, bald ftieß er mit feinem 
mweithinansftehenden Dolch, einen oder den andern an, daß 
er mit Mühe den Schlägen entying. 


Der Heine Mud bedachte num ernftlich, was er wohl 
anfangen könnte, um fih ein Stück Geld zu verdienen. Er 
hatte zwar ein Etäblein, das ihm verborgene Scatze an: 
zeigte, aber wo ſollte er gleich einen Platz finden, wo Gold 
oder Silber vergraben ware? Auch hätte er ſich zur Noth 
für Geld fehen laffen können, aber dazu war er doch zu 
ſtolz. Endlih fiel ihm die Schnelligkeit feiner Füße ein. 
Vielleicht dachte er, fünnen mir meine Panroffeln Unterhalt 
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gewähren, und er beichloß, fih als Schnelläufer zu verdins- 
gen. Da er aber hoffen durfte, daß der König diefer Stadt 
folhe Dienfte am beften bezahle, fo erfragte er den Palaft. 
Unter dem Thor des Palaftes fand eine Wade, die ihn 
fragte, was er hier zu fuhen habe? Auf feine Antwort, 
daß er einen Dienft fuhe, wies man ihn zum Auffeher der 
Sklaven. Diefem trug er fein Anliegen vor und bat ihn, 
ihm einen Dienft unter den königlichen Boten zu beforgen. 
Der Auffeher maß ihn mit feinen Augen vom Kopf bie zu 
den Füßen, und fprah: „Wie, mit Deinen Füßlein, die 
faum fo lang ald eine Epanne find, willft Du königlicher 
Schnelläufer werden? Hebe Dih weg, ih bin nicht dazu 
da, mit jedem Narren Kurzweil zu machen.“ Der Eleine 
Muck verfiherte ihn aber, daß es ihm vollfommen Ernft 
fey mit feinem Antrag, und daß er es mit dem Schnellften 
auf eine Wette anfommen lafen wollte. Dem Aufieher fam 
die Sahe gar läberlih vor. Er befahl ihm, fib bis auf 
den Abend zu einem MWettlauf bereit zu halten, führte ihn 
in die Kühe, und forgte dafür, daß ihm gehörig Speife 
und Tranf gereiht wurde, Er felbft aber begab fih zum 
König, und erzählte ihm vom Fleinen Menihen und feinem 
Anerbieten. Der König war ein luftiger Herr, daher. gefiel 
es ihm wohl, daß der Auffeher der Sklaven den Eleinen 
Muck zu einem Spaß behalten habe. Er befahl ihm, auf 
einer großen Wiefe hinter dem Schloß Anftalten zu treffen, 
daß das Wettlaufen mit Bequemlichkeit von feinem ganzen 
Hofftaat könnte gefehen werden, und befahl ihm nochmals, 
große Sorgfalt für den Zwerg zu haben. Der König er- 
zählte feinen Prinzen und Prinzeffinnen, was fie dieſen 
Abend für ein Echaufpiel haben würden, Diefe erzählten 
ed wieder ihren Dienern, umd als der Abend herankam, 
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war man in gefpannter Erwartung, und alles was Füße 
hatte, firömte hinaus auf die Wieſe, wo Gerüfte aufge: 
fhlagen waren, um den großfprederifchen Zwerg laufen zu 
fehen. 

Als der König und feine Söhne und Töchter auf dem 
Gerüft Pla genommen batten, trat der fleine Mud beraus 
auf die Wiefe, und machte vor den hohen Herricaften eine 
überaus zierlihe Verbeugung. Ein allgemeines Freudenge- 
frei ertönte, als man den Kleinen anfichtig wurde; eine 
ſolche Figur hatte man dort noch nie gefehen. Das Körper: 
fein mit dem mächtigen Kopf, das Mantelein und die weis 
ten Beinkleider, der lange Dolch in dem breiten Gürtel, die 
Heinen Füßlein in den weiten Pantoffeln — nein! es war 
zu drollig anzufehen, als daß man nicht hätte laut lachen 
follen. Der fleine Mud ließ fih aber durch das Gelächter 
nicht irre machen. Er ftellte ſich ftolz, auf fein Stödlein 
geftüßt, hin, und erwartete feinen Gegner. Der Auffeher 
der Sklaven hatte nah Mudd eigenem MWunfche, den beften 
Läufer ausgefucht. Dieſer trat nun heraus, ftellte fich ne: 
ben den Keinen und Beide harrten auf das Zeihen. Da 
winfte Priuzefin Amarza, wie es ausgemacht war, mit 
ihrem Schleier, und wie zwei Pfeile, auf daffelbe Ziel ab— 
gefchoffen, flogen die beiden Wertläufer über die Wiefe him, 

Don Anfang hatte Mudd Gegner einen bedeutenden 
Vorſprung, aber Ddiefer jagte ibm auf feinem Pantoffel: 
fuhrwerk nach, holte ihn ein, überfing ibn, und ftand langft 
am Ziele, ale jener noch, nach Luft ſchnappend, daber lief. 
Berwunderung und Staunen feffelten einige Augenblide die 
Zufchauer, ald aber der König zuerft in die Hände Elatichte, 
da jaucdzte die Menge, und alle riefen: „Hoch lebe der Fleine 
Muck, der Sieger im Wettlauf!” 
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Man hatte indes den Fleinen Muck herbeigebracht; er 
warf fih vor dem König nieder und fprab: „Großmächtigſter 
König, ib babe Dir bier nur eine Fleine Probe meiner 
Kunft gegeben, wolle nun geftatten, daß man mir eine Stelle 
unter Deinen Läufern gebe.” Der König aber antwortete 
ibm: „Nein, Du follft mein Peibläufer, und immer um meine 
Perſon feyn, lieber Mud, jäbrlih folt Du bundert Gold: 

‚  ftüde erbalten ald Lohn, und an der Tafel meiner erften 
Diener follft Du fveifen. “ 

So alaubte denn Mud, endlih das Glüd gefunden zu 
haben, das er fo lange fuchte, und war fröblib und wohl: 
gemuth in feinem Herzen. Auch erfreute er fi der beſon— 
deren Gnade des Könige, denn diefer gebrauchte ihn zu 
feinen fehnelfften und gebeimften Sendungen, die er dann 
mit der größten Genanigfeit und mit unbegreifliher Schnelle 
beforgte. 

Aber die übrigen Diener ded Königes waren ibm gar 
nicht zugethan, weil fie fib ungern dur einen Zwerg, der 
nichts verftand, als ſchnell zu laufen, in der Gunft ihres 
Herrn zurüdgefegt fahen. Sie veranftalteten daber mande 
Verſchwörung gegen ibn, um ihn zu ftürzen, aber alle 
ſchlugen febl an dem großen Zutrauen, das der König in 
feinen gebeimen DOberleibläufer (denn zu diefer Würde hatte 
er es in fo kurzer Zeit gebracht) feßte. 

Mud, dem diefe Bewegungen gegen ihn nicht entgingen, 
fann nicht auf Nahe, dazu batte er ein zu gutes Herz, 
nein, auf Mittel dachte er, fich bei feinen Feinden nothwendig 
und beliebt zu mahen. Da fiel ibm fein Eräblein, das er 
in feinem Glück außer act gelaffen batte, ein; wenn er 
Schaätze finde, dachte er, werden ibm die Herren fchon ge— 
neigter werden. Er hatte fchon oft gehört, daß der Vater 
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des jeßigen Königs viele feiner Echäge vergraben habe, als 
der Feind fein Land überfallen; man fagte auch, er fey 
darüber geftorben, ohne daß er fein Geheimniß babe feinem 
Sohn mirtheilen fünnen. Von nun an nahm Mud immer 
feın Etödlein mit, in der Hoffnung, einmal an einem Ort 
vorüber zu gehen, wo das Geld des alten Königs vergraben 
fey. Eines Abends führte ihn der Zufall in einen entlege> 
nen Theil des Schloßgartens, den er wenig befuchte, und 
plöglich fühlt er das Erödlein in feiner Hand zuden, und 
dreimal fchlug ed gegen den Boden. Nun mußte er fcbon, 
was dies zu bedeuten hatte. Er 309 daber feinen Dolch 
heraus, machte Zeichen in die umftehenden Bäume und fhlich 
fih wieder in das Schloß: dort verfchaffte er fih einen 
Epaten und wartete die Nacht zu feinem Unternehmen ab, 

Das Echakgraben felbft machte übrigend dem kleinen 
Muck mehr zu fchaffen, als er geglaubt hatte. Seine Arme 
waren gar zu fbwah, fein Epaten aber groß und ſchwer; 
und er mochte wohl fhon zwei Etunden gearbeiter haben, 
ehe er ein Paar Fuß tief gegraben harte. Endlich ſtieß er 
auf etwas Hartes, das wie Eifen Fang. Er grub jekt em— 
figer, und bald hatte er einen großen eıfernen Deckel zu 
Taye gefördert; er ftieg felbft in die Grube hinab, um 
nachzuſpähen, was wohl der Dedel könnte bededt haben, 
und fand richtig einen großen Topf mit Golditüden ange: 
füllt. Uber feine ſchwachen Kräfte reichten nicht bin, den 
Topf zu heben, daber ftedte er in feine Beinkleider und feinen 
Gürtel, fo viel er zu tragen vermochte, und auch fein 
Mantelein füllte er damit, bededite das llebrige wieder ſorg— 
fältıg, und lud ed auf den Nüden. Aber wahrlih, wenn 
er die Pantoffel nicht an den Füßen gehabt harte, er ware 
nicht vom Fleck gefommen, fo zog ihn die Laſt des Goldes 
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nieder. Doch unbemerft fam er auf fein Zimmer und ver: 
wahrte dort fein Gold unter den Polftern feines Sophas. 

Als der Heine Muck ſich im Befiß fo vielen Goldes fah, 
glaubte er, das Blatt werde ſich jeßt wenden, und er werde 
fih unter feinen Feinden am Hofe viele Gönner und warme 
Anbänger erwerben. Aber ſchon daran fonnte man erfennen, 
daß der gute Muck feine gar zu forgfältige Erziehung ge: 
nofen baben mußte, fonft bätte er fib wohl nicht einbilden 
fönnen, durch Gold wahre Freunde zu gewinnen. Ach! daß 
er damals feine Pantoffel gefchmiert und fib mit feinem 
Mäntelein voll Gold aus dem Etaub gemacht hätte! 

Das Gold, das der Fleine Muck von jest an mit vollen 
Händen austheilte, erwedte den Neid der übrigen Hofbe— 
dienten. Der Küchenmeifter Ahuli fagte: „Er iftein Falfch: 
münzer.” Der Sflavenauffeher Achmet fagte: „Er hats dem 
König abgeſchwatzt.“ Archaz, der Schaßmeifter aber, fein 
ärgiter Feind, der felbit bie und da einen Griff in des 
Königs Kaffe thun mochte, fagte geradezu: „Er hats geſtoh— 
len.“ Um nun ibrer Sache gewiß zu ſeyn, verabredeten 
fie ih, und der Obermundſchenk Korchuz ftellte ſich eines 
Tages recht traurig und niedergefchlagen vor den Augen 
des Könige. Er machte feine traurigen Geberden fo auf: 
fallend, daß ihn der König fragte, was ihm fehle. „Ah!“ 
antwortete er, „ich bin traurig, daß ich die Gnade meines 
Herrn verloren babe.” „Mas fabelft Du, Freund Korchuz?“ 
entgegnete ihm der König. „Seit wann hätte ich die Sonne 
meiner Gnade nicht über Dich leuchten laſſen?“ Der Ober: 
mundfchenf antwortete ibm, daß er ja den geheimen Ober: 
leiblaufer mit Gold belade, feinen armen treuen Dienern 
aber nichts gebe. 

Der König war fehr erftaunt über diefe Nachricht, ließ 
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fih die Goldaustheilungen des Fleinen Mud erzäblen, und 
die Verfhmworenen bradten ihm leicht den Verdacht bei, 
dag Mud auf irgend eine Art das Geld aus der Scaß: 
fammer geftoblen habe. Sehr lieb war diefe Wendung der 
Sache dem Schaßmeifter, der ohnehin nicht gerne Rechnung 
ablegte. Der König gab daher den Befehl, heimlich auf 
alle Schritte des Fleinen Mud acht zu geben, um ihn wo 
möglich auf der That zu ertappen. Als nun in der Nacht, 
die auf diefen Unglückstag folgte, der Eleine Mud, da er 
dur feine Freigebigfeit feine Kaffe fehr erfchöpft ſah, den 
Epaten nabm und in den Scloßyarten fhlib, um dort 
von feinem gebeimen Echaße neuen Vorratb zu holen, folgten 
ihm von weitem die Wachen, von dem Küchenmeifter Ahuli 
und Archaz, dem Schaßmeifter, angeführt, und in dem Augen: 
blid, da er das Gold aus dem Topf in fein Mäntelein 
legen wollte, fielen fie über ihn ber, banden ibn und führten 
ibn fogleih vor den König. Diefer, den ohnehin die Unter: 
brechung feines Schlafes mürrifh gemacht hatte, empfing 
feinen armen gebeimen Hberleibläufer fehr ungnädig, und 
ftelte fogleih das Verhör über ibn an. Man hatte den 
Topf vollends aus der Erde gegraben, und mit dem Spaten 
und mit dem Mäntelein voll Gold vor die Füße des Königs 
gefeßt. Der Schakmeifter fagte aus, dag er mit feinen 
Machen den Muck überraſcht habe, wie er diefen Topf mit 
Gold gerade in die Erde gegraben habe. 

Der König befragte hierauf den Angeflagten, ob es 
wabr fen, und woher er das Gold, das er vergraben, be: 
fommen habe? 

Der kleine Mud, im Gefühle feiner Unfhuld, fagte 
aus, daß er diefen Topf im Garten entdedt habe, daß er 
ihn habe nicht ein-, fondern habe aus graben wollen, 
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Alle Anwefenden lahten laut über diefe Entfhuldigung, 
der König aber, aufs böchfte erzürnt über die vermeintliche 
Frechheit des Kleinen, rief aus: „Wie, Elender! Du willft 
Deinen König fo dumm und fchändlich belügen, nachdem Du 
ihn beftohlen haft? Scabmeifter Archaz! Ich fordere Dich 
auf, zu fagen, ob Du diefe Summe Goldes für die nämliche 
erfennjt die in meinem Scaße fehlt?“ . 


Der Schatzmeiſter aber antwortete, er fey feiner Sache 
ganz gewiß, fo viel und noch mehr fehle feit einiger Zeit 
in dem föniglihen Echaß, und er fünnte einen Eid darauf 
ablegen, daß dies das Geſtohlene ſey. 


Da befahl der König, den Fleinen Mud in enge Ketten 
zu legen und in den Thurm zu führen, dem Ecaßmeifter 
aber übergab er das Gold, um ed wieder in den Echaß zu 
tragen. Vergnügt über den glütlichen Ausyany der Sache 
309 diefer ab und zahlte zu Haufe die blinfenden Goldſtücke; 
aber das hat diefer fchlehre Mann niemals angezeigt, daß 
unten in dem Topf ein Zettel lag, der fagte: „Der Feind 
hat mein Land überfhwemmr, daher verberge ich bier 
einen Theil meiner Schatze; wer es auch finden mag, dem 
treffe der Fluch feines Königs, wenn er es nicht fogleich 
meinem Sohne ausliefert. — 

König Sadi,” 

Der Eleine Muck ftellte in feinem Kerfer traurige Be— 
frabtungen an; er wußte, daß auf Diebftahl an königlichen 
Sachen der Tod gefeßt war: und Doc mochte er das Ge: 
heimniß mit dem Stäabchen dem Könige nicht verrarben, 
weil er mit Hecht fürchtere, dieſes und feiner Pantoffeln 
beraubt zu werden, Seine Pantoffeln fonnten ibm leider 
auch Feine Hülfe bringen, denn da er in engen Ketten an 
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die Mauer gefchloffen war, Fonnte er, fo ſehr er fich quälte, 
fib nit auf dem Abfaß umdreben. Als ibm aber am an— 
dern Tage fein Tod angekündigt wurde, da gedachte er doc, 
es fen beffer, obne das Zauberftabhen zu leben, als mit 
ihm zu fterben, ließ den König um geheimes Gehör bitten 
und entdedte ihm dad Gebeimnifg. Der König maß von 
Anfang feinem Geftändniß feinen Glauben bei; aber der 
Fleine Muck verfprah eine Probe, wenn ibm der König zu: 
geftünde, daß er nicht getödet werden folle. Der Könıg gab 
ihm fein Wort darauf und lief, von Muck ungefeben, einiges 
Gold in die Erde graben, und befabl Ddiefem, mit feinem 
Stäbchen zu fuben. In wenigen Augenbliden hatte er es 
gefunden, denn dad Etabben flug deutlihb dreimal auf 
die Erde. Da merkte der König, daß ihn fein Echaßmeifter 
betrogen batte, und fandte ibm, wie es im Moryenland 
gebräuhlih ift, eine feidene Schnur, damıt er fi 
felbit erdroßle. Zum Fleinen Muck aber fprab er: „Ach 
habe Dir zwar Dein Leben veriproden, aber es fcheint mir, 
als od Du nicht nur allein dieſes Geheimniß mit dem Stab— 
chen beſitzeſt; darum bleibft Du in ewiger Gefangenfcaft, 
wenn Du nicht geftebit, was für eine Bewandtniß es mit 
Deinem Ecnelllaufen hart. Der kleine Mud, dem die einzige 
Nacht im Thurm alle Luft zu längerer Gefungenfcaft be= 
nommen batte, befannte, daß feine ganze Kunjt in den Pans 
toffeln liege, Doc lehrte er den König nicht dad Gebeimniß 
von dem dreimaligen Umdreben auf dem Abſatz. Der König 
ſchlüpfte felbit in die Panroffeln, um die Probe zu machen, 
und jayte wıe unfinnig im Garten umber; off wollte er anbals 
ten, aber er wuß:e nicht, wie man die Pantoffeln zum Steben 
brachte, und der kleine Mu, der dieſe eine Race ſich nicht ver— 
fagen Eonnte, ließ ihn laufen, bis er ohnmächtig niederfiel, 


Als der König wieder zur Befinnung zurückgekehrt war, 
war er fhredlich aufgebrabt über den Fleinen Mud, der 
ihn fo ganz außer Athem hatte laufen laffen. „Ich babe 
Dir mein Wort gegeben, Dir Freiheit und Leben zu fchenfen, 
aber innerhalb zwölf Etunden mußt Du mein Land ver: 
laffen, fonft lafe ib Dib auffnüpfen.“ Die Pantoffeln und 
das Stäbchen aber ließ er in feine Echaßfammer legen. 

Eo arm als je wanderte der Fleine Mud zum Land 
hinaus, feine Thorbeit verwünfchend, die ihm vorgefpiegelt 
hatte, er Eönne eine bedeutende Mole am Hofe fpielen. 
‚Das Land, aus dem er gejagt wurde, war zum Glück nicht 
groß, daber war er ſchon nab acht Etunden aufder Grenze, 
obaleih ibm das Geben, da er an feine lieben Pantoffeln 
gewöhnt war, fehr fauer anfam. 

Als er über die Grenze war, verließ er die gewöhnliche 
Etraße, um die dictefte Einöde der Wälder aufzufuchen 
und dort nur fich zu leben, denn er war allen Menfchen 
gram. An einem dichten Walde traf er auf einen Plaß, 
der ihm zu dem Entfchluß, den er gefaßt hatte, ganz taug— 
lich fchien. Ein Earer Bach, von großen ſchattigen Feigen: 
bäumen umgeben, ein weicher Nafen Iuden ihn ein, bier 
warf er ſich nieder, mit dem Entſchluß, Feine Speife mehr 
zu fib zu nehmen, fondern bier den Tod zu erwarten. 
Ueber traurigen Todesbetrahtungen fchlief er ein; als er 
aber wieder aufwacte, und der Hunger ihn zu quälen anfing, 
bedahte er doch, daß der Hungerstod eine gefährliche Sache 
fev, und fab fih um, ob er nirgends etwas zu effen befom= 
men fünnte. . 

Köftlibe reife Feigen. hingen an dem Baume, unter 
welchem er gefclafen hatte; er ftieg binauf, um fich einige 
zu pflüden, ließ es fih trefflih fchmeden und ging dann 
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hinunter an den Bach, um feinen Durft zu löfchen. Aber 
wie groß war fein Schreden, als ihm das Waffer feinen 
Kopf mit zwei gewaltigen Ohren und einer diden langen 
Naſe gefhbmüdt zeigte! Beſtürzt griff er mit den Händen 
nah den Ohren, und wirklich fie waren über eine halbe 
Elle lang. 

„Ih verdiene Eſelsohren!“ rief er aus. „Denn id 
babe mein Glück wie ein Efel mit Füßen getreten.” — Er 
wanderte unter den Bäumen umber, und als er wieder 
Hunger fühlte, mußte er noch einmal zu den Feigen feine 
Zuflucht nehmen, denn fonft fand er nichts Efbares an den 
Bäumen. Als ihm über der zweiten Portion Feigen einfiel, 
ob wohl feine Dbren nicht unter feinem großen Turban 
Platz hätten, damit er doch nicht gar zu lächerlich ausfehe, 
fühlte er, daß feine Ohren verſchwunden ſeyen. Er lief 
gleih an den Bach zurüd, um fib davon zu überzeugen, 
und wirflih, e3 war fo, feine Ohren batten ihre vorige 
Geſtalt, feine lange unförmlihe Nafe batte er nicht mehr. 
Sept merkte er aber, wie dies gefommen war; von dem 
erften Feigenbaum hatte er die lange Nafe und Ohren be: 
fommen, der zweite hatte ihn gebeilt; freudig erfannte er, 
Daß fein gütiges Geſchick ibm noch einmal die Mittel in 
die Hand gebe, glüdlih zu feyn. Er pflüdte daher von 
jedem Baum fo viel er tragen Ffonnte, und ging in das 
Sand zurücd, das er vor furzem verlaffen batte. Dort machte 
er fih in dem erften Städtchen durch andere Kleider ganz 
unfenntlih und ging dann weiter auf die Stadt zu, die 
jener König bewohnte, und fam auch bald dort an. 

Es war gerade zu einer Jahreszeit, wo reife Früchte 
noch ziemlich felten waren; der Eleine Muck fegte fih daher 
unter das Thor des Palaftes," denn ihm war von früherer 
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Zeit ber wohl befannt, daß hier ſolche Seltenbeiten von 
dem Küchenmeiſter für die Föniglihe Tafel eingefauft wur: 
den. Mud hatte noch nicht lange gefeffen, als er den 
Kücenmeifter über den Hof herüberfchreiten fah. Er mu: 
fterte die Waaren der Verkäufer, die fih am Thor des 
Palaftes eingefunden hatten, endlich fiel fein Blick aud 
auf Muds Körbben. „Ab! Ein feltener Biffen,“ fagte 
er, „der Ihro Majeſtat gewiß bebagen wird: was wilft Du 
für den ganzen Korb?” Der fleine Muck beftimmte einen 
maßıgen Preis, und fie waren bald des Handels einig. 
Der Kücenmeifter übergab den Korb einem Eflaven und 
ging weiter; der kleine Mud machte ſich einftweilen aus 
dem Etaub, weil er befürchtete, wenn fich das Unglüd an 
den Köpfen des Hofes zeige, möchte man ihn ald Verfäufer 
aufiuhen und beftrafen, 

Der König war über Tifch fehr heiter geftimmt und 
fagte feinem Küchenmeifter einmal über das andere Lob: 
fprühe wegen feiner guten Kühe und der Eorgfalt, mit 
der er immer das Seltenfte für ihn ausfuche; der Küchen: 
meifter aber, welcher wohl wußte, welchen Lederbiffen er 
noh im Hintergrund babe, fehmunzelte gar freundlich 
und ließ nur einzelne Worte fallen: „Es ift erft noch 
nicht aller Tage Abend,” oder: „Ende gut, alles gut” 
f0, daß die Prinzeffinnen fehr neugierig wurden, mad 
er wohl noch bringen werde. Als er aber die febönen 
einladenden Feigen aufießen ließ, da entfloh ein allgemei- 
nes Ab! dem Munde der Anwefenden. „Wie reif, wie 
appetitlich!“ rief der König. „Kücdenmeifter, Du bift ein 
ganzer Kerl, und verdienft unfere ganz befondere Gnade!” 
Alſo fprehend theilte der König, der mit folchen Feder: 
biffen ſehr fparfam zu fepn pflegte, mit eigner Hand die 
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Feigen an feiner Tafel aus. Jeder Prinz und jede Prin- 
zeſſin befam zwei, die Hofdamen und die Veziere und Aga's 
eine, die übrigen ftellte er vor fib hin und begann mit 
großem Bebagen fie zu verfchlingen. 

„Mber lieber Gott, wie fiebft Du fo wunderlich aus, 
Vater,“ rief auf einmal die Prinzefin Amarza. Alle fe 
ben den König erftaunt an, ungeheure Ohren bingen ihm 
am Kopf, eine lange Nafe zog fi über fein Kinn herunter; 
auch fich felbft betrachteten fie unter einander mit Staunen 
und Ecreden, Alle waren mehr oder minder mit dem 
fonderbaren Kopfpuß geſchmückt. 

Man denfe fih den Schreden des Hofes! Man febidte 
fogleih nah allen Uerzten der Stadt, fie famen Haufen: 
weife, verordneten Pillen und Mirturen, aber die Ohren 
und die Nafen blieben. Man operirte einen der Prinzen, 
aber die Ohren wuchfen nad. 

Mud hatte die ganze Geſchichte in feinem Verſteck, 
wohin er fih zurüdgezogen hatte, gebört und erfannre, daf 
es jegt Zeit fey, zu handeln. Er batte fih ſchon vorher 
von dem aud den Feigen gelösten Geld einen Anzug ver: 
fbafft, der ihn ald Gelehrten darjtellen Fonnte; ein langer 
Bart von Biegenhaaren vollendete die Täuſchung. Mit 
einem Säckhen voll Feigen wanderte er in den Palaft des 
Königs und bot ald fremder Arzt feine Hülfe an. Man 
war von Anfang ſehr unglaubig, als aber der Feine Mud 
eine Feige einem der Prinzen zu effen gab und Ohren und 
Nafe dadurh in den alten Zuftand zurüdbracte, da wollte 
alles von dem fremden Arzte gebeilt feyn. Aber der König 
nahm ihn fchweigend bei der Hand und führte ihn in fein 
Gemach; .dort ſchloß er eine Thüre auf, die in die Echaß: 
Fammer führte, und winkte Mud, ihm zu folgen. „Hier 
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find meine Schäße,” fprach der König, „wähle Dir, was es 
auch fey, es foll Dir gewährt werden, wenn Du mid von 
diefem ſchmachvollen Uebel befreift.” Das war füße Muſik 
in des Fleinen Mudd Ohren; er hatte gleich beim Eintritt 
feine Pantoffeln auf dem Boden ftehen fehen, gleich daneben 
lag auch fein Stäbchen. Er ging nun umher in dem Saal, 
wie wenn er die Schäße des Königs bewundern wollte; kaum 
aber war er an feine Pantoffelu gefommen, fo fchlüpfte er 
eilends binein, ergriff fen Sräbchen, riß feinen falfben Bart 
herab, und zeigte dem erftaunten König dag wohlbefannte Ge: 
fiht feines verftoßgenen Muds. „TIreulofer König,“ fprac er, 
„der Du treue Dienfte mit Undank lohnft, nimm als wohl: 
verdiente Strafe die Mißyeltalt, die Du trägft. Die Ohren 
laß ib Dir zurüd, damit fie Dich täglich erinnern an den 
Heinen Muck.“ Als er fo gefprocen hatte, drebte er fi 
fchnell auf dem Abfaß herum, wünfchte fich weit hinweg, und 
ehe noch der König um Hülfe rufen konnte, war der Eleine 
Muck entflohen. Ceitdem lebt der Eleine Mud bier in 
großem MWoblftand, aber einfam, denn er veractete die 
Menihen. Er ift durd Erfahrung ein weifer Mann ges 
worden, welder, wenn auch fein Aeußeres etwas Anffallendes 
haben mag, Deine Bewunderung mehr ald Deinen Spott 
verdient. — 


So erzählte mir mein Vater. Ach bezeugte ihm meine 
Neue über mein rohes Betragen gegen den guten kleinen 
Mann, und mein Vater fchenfte mir die andere Hälfte der 
Strafe, die er mir zugedabt hatte. Ich erzählte meinen 
Kameraden die wunderbaren Ecidfale des Kleinen, und 
wir gewannen ihn fo lieb, daß ihn Feiner mehr ſchimpfte. 
Im Gegentheil, wir ehren ihn, fo lange er lebte, und 
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haben ung vor ihm immer fo tief ald vor Kadi und Mufti 
gebüdt. 


Die Neifenden befchloffen, einen Nafttag in diefer Ka: 
ravanferei zu machen, um fih und die Thiere zur weiteren 
Neife zu ftarfen. Die geftrige Fröblichfeit ging auch auf 
diefen Tag über, und fie ergösten fib mit allerlei Epielen. 
Nach dem Effen aber riefen fie dem fünften Kaufmann, Ali 
Sizah, zu, auch feine Eculdigfeit galeıh den Uebrigen zu 
tbun, und eine Gefhichte zu erzählen. Er antwortete, fein 
Leben fey zu arm an auffallenden Begebenheiten, als daß 
er ihnen erwas davon mittheilen möchte, daher wolle er 
ihnen etwas anderes erzahlen, namlihb: Das Märchen 
vom falfhen Prinzen. 

3 


Das Skärdhen vom falfchen Prinzen, 


E83 war einmal ein ehrſamer Schneidergefelle, Namens 
Labakan, der bei einem gefhidten Meifter in Aleffandria 
fein Handwwerf lernte Man konnte nicht fagen, daß La— 
bafan ungeſchickt mit der Nadel war, im Geyentheil, er 
konnte recht feine Arbeit mahen. Auch that man ihm Un: 
recht, wenn man ibn geradezu faul fchalt. Aber ganz richtig 
war es Doch nicht mit dem Gefellen, denn er konnte oft 
flundenlang in einem fort nahen, daß ibm die Nadel in der 
Hand glübend ward und der Faden raucte, da gab e3 ihm 
dann ein Stüd, wie feinem andern. Ein andermal aber, 
und dies gefchah leider öfters, faß er in tiefen Gedanfen, 
ſah mit ftarren Augen vor fih hin und hatte dabei in Ge— 
ſicht und Weſen etwas fo Eigenes, daß fein Meifter und 
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die übrigen Gefellen von dieſem Zuftande nie anders ſprachen 
als: „Labakan hat wieder fein vornehmes Geſicht.“ 

Am Freitag aber, wenn andere Leute vom Gebet ruhig 
nah Haus an ihre Arbeir gingen, trat Labafan in einem 
fbönen Kleid, das er fih mit vieler Mühe zufammengefpart 
hatte, aus der Moſchee, ging langfam und ſtolzen Schrittes 
durch die Pläße und Straßen der Etadt, und wenn ihm 
einer feiner Kamaraden ein „Friede ſey mit Dir,“ oder 
„Wie gebt ed Freund Labakan?“ bot, fo winfte er gnädig 
mıt der Hand oder nidte, wenn es hoch fam, vornehm mit 
dem Kopf. Wenn dann fein Meifter im Spaß zu ihm 
fagte: „An Dir ift ein Prinz verloren gegangen, Laba— 
fan,” fo freute er fih darüber und antworte: „Habt 
Ihr das auch bemerkt?” oder: „Ich habe es fchon lang 
gedacht!“ ⁊ 

So trieb es der ehrſame Schneidergeſelle Labakan ſchon 
eine geraume Zeit, ſein Meiſter aber duldete ſeine Narr— 
heit, weil er ſonſt ein guter Menſch und geſchickter Arbei— 
ter war. Aber eines Tages ſchickte Selim, der Bruder des 
Sultans, der gerade durch Aleſſandria reiste, ein Feſtkleid 
zu dem Meiſter, um Einiges daran verändern zu laſſen, 
und der Meiſter gab ed Labakan, weil dieſer die feinſte Ar— 
beit machte. Als Abende der Meifter und die Gefellen ſich 
binwegbegeben batten, um nah des Tages Laſt fih zu 
erholen, trieb eine unwiderftehblide Sehnſucht Labafan wie 
der in die Werfftätte zurüd, wo das Kleid des Faiferlichen 
Bruders hing. Er ftand lange finnend davor, bald den 
Glanz der Stiderei, bald die fchillernden Farben des Sam: 
mets und der Seide an dem Kleide bewundernd. Er konnte 
nicht anders, er mußte ed anzıeben, und fiche da, ed paßte 

= ihm fo trefflich, wie wenn es für ihn wäre gemacht worden. 
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„Bin ich nicht fo gut ein Prinz als einer?” fragte er ſich 
indem er im Zimmer auf: und abſchritt. „Hat nicht der 
Meifter felbft fhon gefagt, daß ih zum Prinzen geboren 
fen ?” Mit den Kleidern fchien der Gefelle eine ganz fönigliche 
Gefinnung angezogen zu haben; er Ffonnte fih nicht anderg 
denfen, als er fey ein unbekannter Königsfohn, und als folder 
befhloß er, in die Welt zu reifen und einen Ort zu ver: 
Laffen, wo die Leute bieher fo tböricht gewefen waren, unter 
der Hülle feines niedern Standes nicht feine angeborne 
Würde zu erkennen. Das practvolle Kleid fchien ibm von 
einer gütigen Fee gefhidt; er hütete fi daher wohl, ein 
fo theures Geſchenk zu verfhmähen, fledte feine geringe 
Baarſchaft zu fib und wanderte, begünftige von dem Dunfel 
der Nacht, aus Aleffandria’s Thoren. | 

Der neue Prinz erregte überall auf feiner Wanderfchaft 
Derwunderung, denn dag prahtvolle Kleid und fein ernfteg, 
majeftätifhes Wefen wollte gar nicht paffen für einen Fuß: 
Hänger. Wenn man ihn darüber befragte, pflegte er mit 
geheimnißvoller Miene zu antworten, daß dag feine eigenen 
Urfahen habe. Als er aber merfre, daß er fih durch feine 
Fußwanderungen läherlih mache, kaufte er um geringen Preis 
ein alted Roß, welches fehr für ihn paßte, da es ihn mit 
feiner gefeßten Nube und Sanftmuth nie in Berlegenheit 
brachte, fich ald geſchickten Reiter zeigen zu müffen, was gar 
nicht feine Sache war, 

Eines Tages, ald er Schritt vor Echritt auf feinem Mur: 
va, fo batte er fein Roß genannt, feine Straße 309, fchloß 
fi ein Reiter an ihn an und bat ihn, in feiner Gefellfchaft 
reiten zu dürfen, weil ihm der Weg viel kürzer werde im 
Gefpräch mit einem andern. Der Neiter war ein fröblicher, 
junger Mann, fchön und angenehm im Umgang. Er hatte 

(W. Hauffd Werte. V.) 8 
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mit Labakan bald ein Gefpräcd angefnüpft über woher und 
wohin, und es traf fih, daß auch er, wie der Schneider: 
gefelle, obne Plan in die Welt hinauszog. Er fagte, er 
heiße Omar, fey der Neffe Elfi Beys, des unglüdlichen 
Baffas von Kairo, und reife nun umher, um einen Auf: 
trag, den ihm fein Oheim auf dem Sterbebette ertheilt 
habe, auszurichten. Labakan ließ fich nicht fo offenherzig 
über feine Verbältniffe aus, er gab ihm zu verftehen, daß 
er von hoher Abkunft fey und zu feinem Vergnügen reife. 
Die beiden jungen Herren fanden Gefallen an einander 
und zogen fürder. Am zweiten Tage ihrer gemeinfchaft- 
lichen Reife fragte Labafan feinen Gefährten Omar nad 
den Aufträgen, die er zu beforgen habe, und erfuhr zu ſei— 
nem Erftaunen Folgendes: „Elfi Bey, der Baffa von Kai 
ro, hatte den Omar feit feiner früheften Kindheit erzogen, 
und diefer hatte feine Eltern nie gekannt, Als nun Elfi 
Bey von feinen Feinden überfallen worden war und nad 
drei unglüdlihen Schlachten, tödtlih verwundert, fliehen 
mußte, entdedte er feinem Zögling, daß er nicht fein Neffe 
fey, fondern der Eohn eines mächtigen Herrfchers, welcher 
aus Furcht vor den Prophezeihungen feiner Sterndeuter, 
den jungen Prinzen von feinem Hofe entfernt habe, mit 
dem Echwur, ihn erft an feinem zweiundzwanzigften Ges 
burtstage wieder fehen zu wollen. Elfi Bey habe ihm dem 
Namen feines Waters nicht genannt, fondern ibm aufs 
Beftimmtefte aufgetragen, am vierten Tage des fommenden 
Monatd Namadan, an welhem Tage er zweiundswanzig 
Jahre alt werde, fih an der berühmten Eäule El-Serujah, 
vier Tagreiſen öftlih von Aleffandria, einzufinden; dort 
folle er den Männern, die an der Eäule ftehen werden, 
einen Dolch, den er ihm gab, überreichen mit den Worten; 
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„„Hier bin ich, den Ihr ſuchet;““ wenn fie antworten: „„Ge— 
lobt fey der Propbet, der Dich erbielt,“- fo folle er ihnen 
folgen, fie werden ibn zu feinem Vater führen. “ 

Der Echneidergefelle Labakan war fehr erftaunt über 
diefe Mittheilung, er betrachtete von jeßt an den Prinzen 
Dmar mit neidifchen Augen, erzürnt darüber, daß das 
Schickſal jenem, obgleih er fchon für den Neffen eines 
mächtigen Baffa galt, noch die Würde eines Fürftenfohns 
verliehen, ihm aber, den ed mit allem, was einem Prin— 
zen noththut, ausgerüſtet; gleichfam zum Hohn eine dunkle 
Geburt und einen gewöhnlichen Lebensweg verliehen habe, 
Er ftellte Vergleichungen zwifchen fih und dem Prinzen an. 
Er mußte fich gefteben, es fey jener ein Mann von fehr 
lebhafter Gefichtsbildung; fchöne lebhafte Augen, eine kühn— 
gebogene Nafe, ein fanftes, zuvorfommendes Benehmen, 
kurz alle Vorzüge des Aeußeren, die jemand empfehlen 
fönnen, waren jenem eigen. Aber fo viele Vorzüge er auch 
an feinem Begleiter fand, fo geftand er fich doch, daß ein 
Labakan dem fürftlichen Water wohl noch willtommener ſeyn 
dürfte, als der wirfliche Prinz. 

Diefe Betrachtungen verfolgten Labakan den ganzen 
Tag, mit ihnen fchlief er im nächiten Nachtlager ein; aber 
als er Morgens aufwachte und fein Blick auf den neben 
ihm fchlafenden Omar fiel, der fo rubig fihlafen und von 
feinem gewiffen Glüde träumen Fonnte, da erwachte in ihm 
der Gedanke, fich durch Lift oder Gewalt zu erftrcben, was 
ihm das ungünftige Echidfal verfagt hatte; der Dolch, das 
Erfennungszeichen des beimfehrenden Prinzen, ftaf in dem 
Gürtel des Echlafenden, leife zog er ihn hervor, um ihn in 
die Bruft des Cigenthümers zu ftoßen. Doch vor dem 
Gedanken des Mordes entfeßte ſich die friedfertige Seele ded 
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Gefellen, er begnügte fich, den Dolch zu fih zu fteden, das 
fchnellere Pferd des Prinzen für fih aufzäumen zu laffen, 
und ehe Dmar aufwachte und fich aller feiner Hoffnungen 
beraubt fah, batte fein treulofer Gefahrte fehon einen Vor: 
fprung von mehreren Meilen, 

Es war gerade der erfte Tag bes heiligen Monate 
Ramadan, an welchem Labafan den Raub an dem Prinzen 
begangen hatte, und er hatte alfo noch vier Tage, um zu 
der Eäule El:Serujah, welche ibm wohl befannt war, zu 
gelangen. Dbgleich die Gegend, worin fi diefe Säule be: 
fand, böchftens noch zwei Tagreifen entfernt feyn Eonnte, 
fo beeilre er fich doch, hinzufommen, weiler immer fürchtete, 
von dem wahren Prinzen eingeholt zu werden. 

Am Ende des zweiten Tages erblidte Labafan die Säule 
El-Serujah. Sie ftand auf einer Eleinen Anhöhe in einer 
weiten Ebene und Fonnte auf zwei big drei Etunden gefe: 
pen werden, Labakans Herz pochte lauter bei diefem Anblid; 
obgleich er die legten zwei Tage hindurch Zeit genug gehabt, 
über die Rolle, die er zu fpielen hatte, nachzudenfen, fo 
machte ihn doch das böfe Gewiffen etwas ängftlich, aber der 
Gedanke, daß er zum Prinzen geboren fen, ftärfte ihn 
wieder, fo daß er gerröfteter feinem Ziele entgegen ging. 

Die Gegend um die Eäule El-Serujah war unbewohnt 
und öde, und der neue Prinz wäre wegen feines Unterbalts 
etwas in DVerlegenbeit gekommen, wenn er fih nicht auf 
mehrere Tage verfehen hätte. Er lagerte fih alfo neben 
feinem Pferd unter einigen Palmen und erwartete dort fein 
ferneres Edhidial. 

Gegen die Mitte des anderen Tages fah er einen gro: 
Ben Zug von Pferden und Sameelen über die Ebene her 
auf die Säule El-Eerujah zufommen. Der Zug bielt am 
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Fuße ded Hügeld, auf welchem die Säule ftand, man fchlug 
prachtvolle Zelte auf, und dad ganze fah aus wie der Meife- 
zug eined reichen Baffa oder Echeif. Labafan ahnete, daß 
die vielen Leute, welche er ſah fich feinerwegen bieher be= 
müht hatten, und baätte ihnen gerne fchon heute ihren 
fünftigen Gebieter gezeigt, aber er mäßigte feine Begierde, 
als Prinz aufzutreten, da ja doch der nachite Morgen feine 
fühnften Wünfche vollflommen bejriedigen mußte. 


Die Morgenfonne wedte den überglüdlichen Echneider 
zu dem wichtigften Augenblic feines Lebens, welcher ibn 
aus einem niedrigen Looſe an die Eeite eines fürftlichen 
Vaters erheben follte; zwar fiel ihm, als er fein Pferd aufs 
zäumte, um zu der Säule hinzureiten, wohl auch das Un— 
rechtmäßige feined Echrittes ein, zwar führten ihm feine 
Gedanfen den Echmerz des in feinen fchönen Hoffnungen 
betrogenen Fürftenfohnes vor, aber der Würfel war gewor— 
fen, er konnte nicht mehr ungefcheben machen, was gefcheben 
war, und feine Eigenliebe flüſterte ibm zu, daß er ftattlıch 
genug ausfehe, um dem mäcrtigften König fib als Eohn 
vorzuftellen; ermuthigt durch dieſen Gedanken fchwang er 
fih auf fen Roß, nahm alle feine Tapferkeit zufammen, 
um es in einen ordentlichen Galopp zu bringen, und in 
weniger ald einer Viertelitunde war er am Fuße des Hügels 
angelangt. Er ftieg ab von feinem Pferd und band es an 
eine Staude, deren mehrere an dem Hügel wuchſen; bierauf 
309 er den Dolb des Prinzen Omar hervor und ftieg den 
Hügel hinan. Am Fuß der Eäule fanden ſechs Männer 
um einen Greifen von hohem, königlichem Anfehen; ein 
prachtvoller Kaftan von Goldftoff, mit einem weißen Caches 
mirfhawl umgürtet, der weiße, mit bligenden Edelſteinen 
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gefhmüdte Turban bezeichneten ihn als einen Mann von 
Reichthum und Würde, 

Auf ihn ging Labakan zu, neigte fich tief vor ihm und 
fprab, indem er ihm den Dolch darreihte: „Hier bin ich, 
den Ihr ſuchet.“ 

„Gelobt ſey der Prophet, der Dich erhielt,“ antwortete 
der Greis mit Freudenthränen; „umarme Deinen alten 
Vater, mein geliebter Sohn Omar!“ Der gute Schneider 
war fehr gerührt durch diefe fererlihen Worte und fanf mit 
einem Gemifh von Freude und Scham in die Arme des 
alten Fürften. 

Aber nur einen Augenblick follte er ungetrübt die 
Wonne feines neuen Etandes genießen; als er fib aus den 
Armen des fürftlihen Greifes aufrichtere, fah er einen Mei: 
ter über die Ebene her auf den Hügel zueilen. Der Neiter 
und fein Noß gewährten einen fonderbaren Anblick; dad 
Roß fhien aus Eiyenfinn oder Müpdigfeit nicht vorwärts 
zu wollen: in einem flolpernden Gang, der weder Ecritt 
noch Trab war, 309 ed daher; der Neiter aber trieb e3 
mit Händen und Fügen zu fehnellerem Laufe an. Nur zu 
bald erfaunte Labakan fein Roß Marva und den echten Prin- 
zen Dmar; aber der böfe Geift der Lüge war einmal in 
ihn gefabren, und er beſchloß, wie es auch kommen möge,- 
mit eiferner Stirne feine angemaßten Mecre zu behaupten. 

Schon aus der Ferne hatte man den Reiter winfen ge: 
ſehen, jeßt war er troß dem ſchlechten Trab des Roſſes 
Marva am Fufe des Hügels angefommen, warf fib vom 
Dferd und ſtürzte den Hügel binan. „Halter eın,“ rief er, 
„wer Ahr auch ſeyn möget, balter ein, und laffet Euch nicht 
von dem fhandlichften Betrüger taufben; ich heiße Omar, 
und fein Sterblicher wage e3, meinen Namen zu mißbrauchen! * 
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Auf den Gefichtern der Umftehbenden malte fich tiefes 
Erftaunen über diefe Wendung der Dinge; befonders ſchien 
der Greis fehr betroffen, indem er bald den Einen, bald 
den Andern fragend anfab. Labakan aber fprach mit müh— 
fam errunggner Ruhe: „Gnädigfter Herr und Water, laft 
Euch nicht irre machen durch diefen Menſchen da. Es ift, 
foviel ih weiß, ein wahnfinniger Schneidergefelle aus Alef: 
fandria, Rabafan gehbeißen, der mehr unfer Mitleid als 
unfern Zorn verdient,” 

Bis zur Naferei aber brachten diefe Worte den Prin— 
zen. Schäumend vor Wuth, wollte er auf Labafan ein 
dringen, aber die Umftehenden warfen fib dazwiſchen und 
hielten ihn feft, und der Fürft fprab: „Wahrbaftig, mein 
lieber Eohn, der arme Menſch ift verrüdt; man binde ibn 
und feße ihn auf einen unferer Dromedare; vielleiht, daß 
‚wir dem Unglüdlichen Hülfe ſchaffen können, 

Die Wuth des Prinzen hatte fich gelegt, weinend rief 
er dem Fürften zu: „Mein Herz fazt mir, daß Ihr mein 
Vater feyd, bei dem Andenken meiner Mutter befhwöre 
ih Euch, hört mih an!“ 

„Ei, Gott bewahre ung,” antwortete diefer. „Er fängt 
Thon wieder an, irre zu reden; wie doh der Menfch auf 
fo tolle Gedanken fommen kann!“ Damit ergriff er Laba— 
fans Arm und ließ fih von ihn den Hügel hinunter geleiten, 
Sie fepten fich beide auffchöne, mit reihen Deden bebangte 
Mferde und ritten an der Spitze des Zuges über die Ebene 
hin. Dem unglüdlihen Prinzen aber feffelte man die Hände 
und band ihn auf einen Dromedar feft, und zwei Reiter 
waren ihm immer zur Seite, die ein wachſames Auge auf 
jede feiner Bewegungen hatten. 

Der fürftlihe Greis war Saaud, der Eultan der 
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Mechabiten. Er hatte lange ohne Kinder gelebt, endlich wurde 
ihm ein Prinz geboren, nah dem er fich fo lange gefehnt 
hatte. Uber die Eterndeuter, welde er um dad Ecidfal 
des Knabens befragte, thaten den Ausſpruch: „Daß er bie 
ind zweiundzwanzigfte Jahr in Gefahr ftehe, von einem 
Feinde verdrängt zu werden.” Deßmwegen um recdt fiber 
zu geben, batte der Sultan den Prinzen feinem alten er= 
probten Freunde Elfi-Bey zum Erzieben gegeben und zwei 
undzwanzig fchmerzlihe Jahre auf feinen Anblit gebarrt. 

Diefes hatte der Eultan feinem vermeintlihen Sohne 
erzäblt, und fih ihm außerordentlich zufrieden mit feiner 
Seftalt und feinem würdevollen Benehmen gezeigt. 

Als fie in das Land des Sultans famen, wurden fie 
überall von den Einwohnern mit Freudengefcrei empfangen; 
denn dad Gerücht von der Ankunft des Prinzen batte fich 
wie ein Lauffener durch alle Städte und Dörfer verbreitet. 
Auf den Etraßen, durch welche fie zogen, waren Bogen von 
Blumen und Zweigen errichtet, glanzende Teppiche von allen 
Farben fhmüdten die Häufer, und das Volk pries laut 
Gott und feinen Propheten, der ibnen einen fo ſchönen 
Prinzen gefandt babe. Alles dies erfüllte das ftolze Herz 
des Schneiders mit Wonne; deſto unglüdlicher mußte fid 
aber der echte Dmar fühlen, der, noch immer gefeffelt, in 
ftiller Verzweiflung dem Zuge folgte. Niemand kümmerte 
fib um ihn bei dem allgemeinen Jubel, der doch ibm galt. 
Den Namen Omar riefen taufend und wieder taufend Stim— 
men, aber ihn, der diefen Namen mit Met trug, ibn be: 
achtete feiner; böchftens fragte einer oder der andere, wen 
man. denn fo feft gebunden mit fortführe, und fchredlich 
tönte in das Ohr des Prinzen die Antwort feiner Begleiter: 
es fey ein wahnfinniger Schneider, 
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Der Zug war endlih in die Hauptftadt des Sultans 
gefommen, wo alled noch glänzender zu ihrem Empfang 
bereitet war, als in den übrigen Etädten. Die Eultanin, 
eine Altlihe, ehrwürdige Frau, erwartete fie mit ihrem 
ganzen Hofftaat in dem pracdtvollften Saale des Scloſſes. 
Der Boden dieſes Eaaled war mit einem ungebeuren Tep= 
pih bededt, die Wande waren mit beilblauem Tuch ge: 
Thmüdt, das in goldenen Quaften und Echnüren in großen 
filbernen Hafen hing. 


Es war fchon dunkel, ald der Zug anlangte, daher wa- 
ren im Saale vıele fugelrunde, farbige Lampen angezündet, 
welche die Naht zum Tag erhellten. Am flarften und viel: 
farbigften ftrablten fie aber im Hintergrund des Eaaleg, 
wo die Sultanin auf einem Throne faß. Der Thron ftand 
auf vier Erufen und war von lauterem Golde und mit gro= 
Ben AUmerhuften ausgelegt. Die vier vornehmften Emire 
bielten einen Baldachin von rother Seide über dem Haupte 
der Sultanin, und der Sceid von Medina fächelte ihr mit 
einer Windfuchtel von Pfaufedern Kühlung zu. 


So erwartete die Eultanin ihren Gemahl und ihren 
Sohn; auch fie hatte ibn feit feiner Geburt nicht mebr ge: 
fehben, aber bedeutiame Träume batten ibr den Erfebnten 
gezeigt, daß fie ibn aus Tauſenden erkennen wollte. Jetzt 
hörte man das Gerauſch ded nabenden Zuges, Trompeten 
und Trommeln mifchten fib in das Zujaudzehn der Menge, 
der Huffchlag der Roſſe tönte im Hof des Palaftes, näber 
und naber raufchten die Tritte der Kommenden, die Tbüren 
ded Saales flogen auf, und durch die Meiben der nieder: 
fallenden Diener eilte der Eultan, an der Hand feines 
Sohnes, vor den Thron der Mutter. 
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„Hier,“ ſprach er, „bringe ih Dir den, nach welchem 
Du Dich fo lange gefehnt. ” 

Die Sultanin aber fiel ihm in die Mede. „Das ift 
mein Sohn nicht!“ rief fie aus. „Das find nicht die Züge, 
„die mir der Prophet im Traume gezeigt hat!“ 

Gerade, ald ihr der Sultan ihren Aberglauben verwei— 
fen wollte, fprang die Thüre des Saales auf, Prinz Omar 
ftürzte herein, verfolgt von feinen Wäctern, denen er fi 
mit Anftrengung aller feiner Kraft entrifen hatte; er warf 
fih athemlos vor dem Throne nieder: „Hier will ich ſter— 
ben, laß mich tödten, graufamer Vater; denn diefe Schmach 
dulde ich nicht langer!” Alles war beftürzt über diefe Re— 
den, man drängte fih um den Unglüdlichen ber, und ſchon 
wollten ihn die berbeieilenden Wachen ergreifen und ihm 
wieder feine Bande anlegen, als die Eultanin, die in ſprach— 
lofem Erftaunen diefes alles mit angeiehen hatte, von dem 
Throne auffprang. „Haltet ein!“ rief fie. „Diefer und Fein 
anderer ift der rechte, diefer ift3, den meine Augen nie 
gefehen und den mein Herz doch gefannt hat!“ 

Die Wächter hatten unwillfürlid von Omar abgelaffen, 
aber der Sultan, entflammt von wüthendem Zorn, rief ihnen 
zu, den Wahnfinnigen zu binden. „Sch babe hier zu ent— 
ſcheiden,“ fprah er mit gebietender Stimme; „und bier 
richtet man nicht nah den Träumen der Meiber, fondern 
nach gewiffen, untrügfihen Zeichen; diefer hier (indem er 
auf Labafan zeigte) ift mein Sohn, denn er hat mir das 
Wahrzeichen meines Freundes Elfi, den Dolch, gebracht.“ 

„Geſtohlen hat er ihn,“ fhrie Omar, „mein arglofes 
Vertrauen hat er zum Verrath mifbrauht!”“ Der Eultan 
aber hörte nicht auf die Stimme feines Eohnes, denn er 
war in allen Dingen gewohnt, eigenfinnig nur feinem 
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Urtheil zu folgen; daher ließ er den unglüdlihen Omar mit 
Gewalt aus dem Saale fbleppen: Er felbft aber begab fih 
mit Labakan in fein Gemad, voll Wuth über die Eultanin, 
feine Gemahlin, mit der er doc feit fünfundzwanzig Jahren 
im Frieden gelebt hatte. 

Die Eultanin aber war voll Kummer über dieſe Be: 
gebenbeiten; fie war vollfommen überzeugt, daß ein Betrü— 
ger jih des Herzens des Sultans bemachtigt hatte, denn jenen 
Unglüdliben batten ihr fo viele bedeutfame Träume als 
ihren Eohn gezeigt. 

Als ſich ihr Schmerz ein wenig gelegt hatte, fann fie 
auf Mırrel, um ihren Grmabl von feinem Unrecht zu über: 
jeugen. Es war dies allerdings fehwierig, denn jener, der 
fib fir ihren Sohn ausgab, hatte das Erfennungszeichen, 
den Dolch, überreicht und hatte auch, wie fie erfuhr, fo 
viel von Dmars früherem Leben von diefem felbft fih erzäh— 
len lafen, daß er feine Rolle, ohne fih zu verrathen, 
fpielte. | 

Sie berief die Männer zu fib, die den Sultan zu der 
Säule El: Serujah begleıter harten, um fih alles genau 
erzablen zu lafen, und bielt dann mit ihren vertrauteften 
Stlavinnen Rath. Sie wahlten und verwarfen dies und 
jenes Mittel; endlih ſprach Melechfalah, eine alte, kluge 
Tſcherkaſſin: „Wenn ich recht gehört babe, verehrte Gebie— 
terin, fo nannte der Ueberbringer des Dolce, den, welchen 
Du für Demen Sohn haltit, Labafan, sinen verwirrten 
Schneider?“ „Ga, fo ıft es,“ antwortete die Sultanin; 
„aber was willit Du damit?“ 

„Was meint Ihr,“ fuhr jene fort, „wenn diefer De: 
trüger Eurem Sobn feinen eigenen Namen aufyehertet 
hätte? — und wenn dies ift, fo gibt es ein herrliches Mittel, 
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den Betrüger zu fangen, dad ih Euch ganz im Geheim 
fagen will.” Die Sultanin bot ihrer Sklavin dag Ohr, 
und diefe flüfterte ihr einen Math zu, der ihr zu behagen 
ſchien, denn fie ſchickte fib an, fogleich zum Eultan zu geben. 

Die Sultanin war eine Fuge Frau, welche wohl die 
fhwaden Seiten des Eultand fannte und fie zu benüßen 
verftand. Sie fchien daher ihm nachgeben und den Cohn 
anerkennen zu wollen und bat fihb nur eine Bedingung 
aus; der Sultan, dem fein Aufbraufen gegen feine Frau 
leid that, geftand die Bedingung zu, und fie ſprach: 
„sch möchte gerne den Beiden eine Probe ihrer Geſchick— 
lichkeit auferlegen; eine andere würde fie vielleicht reis 
ten, fehten, oder Speere werfen laffen, aber das find 
Sachen, die ein Jeder kann; nein ich will ihnen etwag geben, 
wozu Scharfſinn gehört. Es foll nämlih jeder von ihnen 
einen Kaftan und ein Paar Beinkleider verfertigen, und da 
wollen wir einmal fehen, wer die fehönften macht.” 

Der Eultan lahte und fprab: „Ei, da haft Du ja 
etwas recht Kluges ausgefonnen. Mein Sohn follte mit 
Deinem wahnfinnigen Schneider wetteifern, wer den befien 
Kaftan macht? Nein, dad ift nichts.“ 

Die Sultanin aber berief fib darauf, daß er ihr die 
Bedingung zum voraus zugefagt habe, und der Sultan, 
welcher ein Mann von Wort war, gab endlich nad, obgleich 
er ſchwur, wenn der wahnfinnige Echneider feinen Kaftan 
auch noch fo ſchön mache, Fönne er ihn doch nicht für feinen 
Sohn erfennen. 

Der Eultan ging felbit zu feinem Eohn und bat ihn, 
fib in die Grillen feiner Mutter zu fehiden, die nun ein= 
mal durchaus einen Kaftan von feiner Hand zu feben wüns 
fhe. Dem guten Labakan lachte dag Herz vor Freude; wenn 


125 


ed nur an dem fehlt, dachte er bei fih, da foll die Frau 
Sultanin bald Freude an mir erleben. 

Man hatte zwei Zimmer eingerichtet, eines für den 
Prinzen, das andere für den Echneider; dort follten fie ihre 
Kunft erproben, und man hatte jedem nur ein hinlängliches 
Stück Eeidenzeug, Sceere, Nadel und Faden gegeben. 

Der Sultan war fehr begierig, wag für ein Ding von 
Kaftan wohl fein Sohn zu Tage fördern werde; aber auch 
der Sultanin pocte unruhig das Herz, ob ihre Lift wohl 
gelingen werde, oder nidt. Man hatte den Beiden zwei 
Tage zu ihrem Gefchäft ausgefeßt; am dritten Tag lief 
der Eultan feine Gemahlin rufen, und als fie erfchienen 
war, fchidte er in jene zwei Zimmer, um die beiden Kaf- 
tane und ihre Verfertiger holen zu laffen. Triumphirend 
trat Labakan ein und breitete feinen Kaftan vor den erftaun:- 
ten Bliden des Sultand aus, „Sieh’ ber, Vater,” ſprach 
er; „ſieh' her, verehrte Mutter, ob died nicht ein Mei: 
fterftü von einem Kaftan ıft? Da laß ich es mit dem ge: 
ſchickteſten Hoffchneider auf eine Wette anfommen, ob er 
einen folben berausbringt.“ 

Die Eultanin lächelte und wandte fib zu Omar: „Und 
was baft Du herausgebracht, mein Eohn?” Unmwillig warf 
diefer den GSeidenftof und die Echeere auf den Boden. 
„Man hat mich gelehrt, ein Roß zu bändigen und einen 
Eäbel zu fhwingen, und meine Lanze trifft auf fechzig 
Gänge ihr Ziel — aber die Künfte der Nadel find mir 
fremd, fie wären auch unmwürdig für einen Zögling Elfi Beps, 
des Beherrſchers von Kairo.” 

„D Du echter Sohn meines Herrn,” rief die Eulta- 
nin. „Ah! daß ih Dib umarmen, Dih Sohn nennen 
dürfte! Verzeihet mein Gemahl und Gebieter,“ fprach fie dann, 
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indem fie fib zum Sultan wandte, „daß ich diefe Lift gegen 
Euch gebrauht babe. Sehet Ihr jetzt noch nicht ein, wer 
Prinz und wer Ecneider it? Fürwahr, der Kaftan ift 
fönlich, den Euer Herr Sohn gemacht bat, und ib mödte 
ihn gern fragen, bei welbem Meifter er gelernt babe?” 

Der Eultan faß in tiefen Gedanfen, mißtrauiſch, bald 
feine Frau, bald Labafan anfchauend, der umfonft fein Er— 
rötben und feine Beftürgung, daß er ſich fo dumm verratben 
habe, zu befampfrn ſuchte. „Auch Ddiefer Beweis genügt 
nicht,“ fprah er. „Aber ih weiß, Allah fey es gedanft, 
ein Mittel, zu erfahren, ob ich betrogen bin, oder nicht. * 

Er befahl, fein fhnellftes Pferd vorzuführen, ſchwang 
fih auf und ritt in einen Wald, der nicht weit von der 
Stadt begann. Dort wohnte, nach einer alten Gage, eine 
gütige Fee, Adolzaide geheißen, welche oft fhon den Köni— 
gen feines Stammes in der Stunde der North mit ihrem 
Math beigeftanden war; dorthin eilte der Sultan. 

Sn der Mitte des Waldes war ein freier Pla, von 
hoben Gedern umgeben. Dort wohnte nach der Cage die 
Fee, und felten betrat ein Eterblider dieſen Plaß; denn 
eine gewiffe Scheue davor hatte fih aus alten Zeiten vom 
Dater auf den Sohn vererbt. 

Als der Sultan dort angefommen war, ftieg er ab, 
band fein Pferd an einen Baum, ftellte ſich in die Mitre 
des Platzes und fprah mit lauter Etimme: „Wenn es 
wahr ift, daß Du meinen Vätern gütigen Rath ertbeilteft 
in der Stunde der Noth, fo verfhmabe nit die Bitte 
ihres Enfeld und rathe mir, wo menfchliher VBerftand zu 
kurzſichtig iſt.“ 

Gr hatte kaum die letzten Worte geſprochen, als ſich 
eine der Eedern öffnete, und eine verfchleierte Fran in langen 
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weißen Gewändern hervortrat. „Ich weiß, warum Du 
zu mir fommft, Sultan Saaud, Dein Wille ift redlich, dar: 
um fol Dir auch meine Hülfe werden, Nimm diefe zwei 
Kifthen. Laß jene Beiden, welche Deine Söhne feyn wollen, 
wählen. Sch weiß, daß der, welder der Echte ift, das 
rechte nicht verfehlen wird.“ So fprach die Verſchlei— 
erte und reichte ihm zwei Kleine Kifthen von Elfenbein, 
reih mit Gold und Perlen verziert; auf dem Dedel, wel: 
hen der Sultan vergebens zu Öffnen verfuchte, ftanden In— 
fhriften von eingefeßten Diamanten. 

Der Sultan befann fih, als er nah Haufe ritt, bin 
und ber, was wohl in den Kiftchen feyn könnte, welche er 
mit aller Mühe nicht zu eröffnen vermochte. Auch die Auf: 
fhrift gab ihm Fein Licht in der Sache, denn auf dem einen 
fand: Ehre und Ruhm, auf dem andern: Glüd und 
Reichthum. Der Sultan dachte bei fi, da würde auch 
ibm die Wahl fchwer werden unter diefen beiden Dingen, 
die gleich anziehend, gleich lodend feyen. 

Als er in feinen Palaft zurücdgefommen war, ließ er 
die Sultanin rufen und fagte ihr den Ausfpruch der Fee, 
und eine wunderbare Hoffnung erfüllte fie, daß jener, zu dem 
ihr Herz fie hinzog, das Kiftchen wählen würde, welches 
feine königlihe Abkunft beweifen follte, 

Bor dem Throne de3 Sultans wurden zwei Tifhe 
aufgeftellt; auf fie jeßte der Sultan mit eigener Hand die 
beiden Kifthen, beftieg dann den Thron und winfte einem 
feiner Sklaven, die Pforte des Saales zu Öffnen. Eine 
glänzende Verfammlung von Baffas und Emiren des Mei: 
bes, die der’ Sultan berufen hatte, ftrömte durch die ge— 
dffnete Pforte. Sie liefen fih auf prachtvollen Polftern 
nieder, welche die Wände entlang aufgeftellt waren, 
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Als fie fih alle niedergelaffen hatten, winkte der König 
zum zweirenmal, und Labafan wurde herbeigeführt. Mit 
ftolzem Schritte ging er dur den Saal, warf fih vor dem 
Throne nieder, und fprah: „Was befiehle mein Herr und 
Vater?“ 

Der Sultan erhob ſich auf ſeinem Thron und ſprach: 
„Mein Sohn! es find Zweifel an der Echtheit Deiner An— 
ſprüche auf Ddiefen Namen erhoben worden; eines jener 
Kifthen enthält die DBeftätigung Deiner echten Geburt; 
mwäble! ich zweifle nicht, Du wirft das rechte wählen!“ 

Labakan erhob ſich und trat vor die Kiſtchen; er erwog 
lange, was er wählen follte, endlih fprah er: „Verehrter 
Mater! was kann e3 Höheres geben, als das Glück, Dein 
Sohn zu feyn, was edleres, als den Reichthum Deiner 
Gnade? Ich wähle das Kiftchen, das die Aufſchrift: Glück 
und Reichthum zeigt.” 

„Wir werden nahher erfahren, ob Du recht gewählt 
haft, einftweilen feße Dich dort auf das Polfter zum Baſſa 
von Medina,” fayte der Eultan und winfte feinen Sklaven, 

Dmar wurde herbeigeführt; fein Blick war düfter, feine 
Miene traurig, und fein Anblic erregte allgemeine Theil: 
nahme unter den Anwefenden. Er warf fib vor dem Throne 
nieder und fragte nach dem Willen des Sultans. 

Der Sultan deutere ihm an, daß er eines der Kiftchen 
zu wählen habe; er ftand auf und trat vor den Tiſch. 

Gr las aufmerffam beide Infchriften und fprah: „Die 
legten Tage haben mich gelehrt, wie unfiher das Glüd, wie 
vergänglich der Meichrhum ift; fie haben mich aber auch ge: 
lehrt, daß ein unzerftörbares Gut in der Bruft des Tapfern 
wohnt, die Ehre, und daß der leuchtende Stern des Ruhmes 
nicht mit dem Glück zugleich vergeht. Und follte ich einer 
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Krone entfagen, der Würfel liegt, Ehre und Ruhm, id 
wähle euch!“ — 

Er feßte feine Hand auf dag Kiftchen, das er erwählt 
hatte; aber der Sultan befabl ihm innezubalten, er winfte 
Zabafan, gleihfall vor feinen Tifh zu treten, und auch 
diefer legte feine Hand auf fein Kiftchen. 

Der Sultan aber ließ fih ein Velen mit MWaffer von 
dem heiligen Brunnen Zemzem in Mecca bringen, wuſch 
feine Hände zum Gebet, wandte fein Gefiht nah Dften, 
warf fich nieder und betete: „Gott meiner Mäter! Der 
Du feit Jahrhunderten unfern Stamm rein und unverfälfcht 
bewahrteft, gib nicht zu, daß ein Unmwürdiger den Namen 
der Mbaffıden fchände, fey mit Deinem Echuße meinem 
echten Sohne nahe in diefer Stunde der Prüfung.” 

Der Sultan erhob fich und beftieg feinen Thron wieder; 
allgemeine Erwartung feifelte die Anmwefenden, man wagte . 
faum zu athmen, man hätte ein Mäusen über den Saal 
gehen bören, fo ftill und gefpannt waren alle; die Hinter: 
ften machten lange Hälfe, um über die Vordern nach den 
Kifthen fehen zu können. Jetzt fprach der Sultan: „Deff: 
net die Kifthen,” und diefe, die vorher Feine Gewalt zu 
Öffnen vermochte, fprangen von felbft auf. 

Sn dem Kifthen, dad Omar gewählt hatte, lag auf 
einem fammtnen Kiffen eine Eleine goldene Krone und ein 
Scepter; in Labakans Kifthen — eine große Nadel und ein 
wenig Zmwirn. Der Sultan befahl den beiden, ihre Kifthen 
vor ihn zu bringen. Er nahm das Kröndhen von dem 
Kiffen in feine Hand, und wunderbar war es anzufehen, 
wie er ed nahm, wurde ed größer und größer, bis es die 
Größe einer rechten Krone erreicht hatte. Er feßte die 
Krone feinem Sohn Omar, der vor ihm fniete, auf das 
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Haupt, Füßte ibn auf die Stirn umd bie ihn zu feiner 
Rechten fih niederfeßen. Zu Labafan aber wandte er fid 
und ſprach: „Es ift ein alte Epühmwort: Der Ecufter 
bleibe bei feinem Leiften! Es fcheint, als folltet Du bei der 
Nadel bleiben. Zwar bat Du meine Gnade nicht verdient, 
aber es har jemand für Di gebeten, dem ich beute nichts 
abfchlagen kann; drum ſchenke ib Dir Dein armfeliged Le— 
ben, aber wenn ih Dir guren Rathes bin, fo beeile Dich, 
daß Du aus meinem Land kommt.” 

Beſchamt, vernichtet, wie er war, vermochte der arme 
Schneidergefelle nichts zu erwidern; er warf fib vor dem 
Prinzen nieder, und Thranen drangen ihm aus den Augen. 
„Könnt Ihr mir vergeben, Prinz?” fagte er. 

„Treue gegen den Freund, Großmuth gegen den Feind, 
ift des Abaſſiden Stolz,“ antwortete der Prinz, indem er 
ihn aufbob; „gebe hin in Frieden.“ „O Du mein echter 
Eohn!” rief gerührt der alte Sultan, und fanf an die 
Bruft des Sohnes; die Emire und Baffa und alle Großen 
des Reiches ftanden auf von ihren Sitzen und riefen Heil 
dem neuen Königsfohn, und unter dem allgemeinen Jubel 
ſchlich ſich Labakan, fein Kifthen unter dem Arm, aus dem 
Saal. 

Er ging hinunter in die Ställe des Sultans, zäumte 
fein Roß Murva auf und ritt zum Thore hinaus, Aleſſan— 
dria zu. Gen ganzes Prinzenleben fam ihm wie ein Traum 
vor, und nur das practvolle Kiftden, reich mit Perlen und 
Diamanten gefhmüdt, erinnerte ihn, daß er doc nicht ge= 
träumt habe. 

Als er endlih wieder nah Alefandria fam, ritt er 
vor das Haus feines alten Meifters, flieg ab, band fein 
Nöplein an die Thüre und trat in die Werkftatt. Der 
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Meifter, der ihn nicht gleih Fannte, machte ein großes 
Weſen und fragte, was ihm zu Dienft ftebe; ald er aber 
den Saft näher anfah und feinen alten Zabafan erfannte, 
rief er feine Gefellen und Lehrlinge herbei, und alle ftürz: 
ten fi wie wüthend auf den armen Labafan, der feines 
ſolchen Empfanys gewärtig war, Tiefen und ſchlugen ibn 
mit Bügeleifen und Ellenmaß, ftahen ihn mit Nadeln und 
zwickten ihn mit ſcharfen Scheeren, bis er erfhöpft auf 
einen Haufen alter Kleider niederfanf. 

Als er nun fo da lag, biele ibm der Meifter eine 
Strafrede über das geftohlene Kleid; vergebens verficherte 
Labakan, daß er nur defwegen wiedergefommen fen, um 
ihm alles zu erfeßen, vergebens bot er ihm den dreifachen 
Schadeneriaß; der Meifter und feine Gefellen fielen wieder 
über ihn ber, ſchlugen ihn weidlih und warfen ihn zur 
Thüre hinaus; zerfchlagen und zerfegr flieg er auf das Roß 
Murva und rirt in eine Karavanferei. Dort legte er fein 
müdes, zerfchlagenes Haupt nieder, und ftellte Betrachtun— 
gen an über die Leiden der Erde, über das fo oft verfannte 
Verdienft und über die Nichtigkeit und Flüchtigfeit aller 
Güter. Er ſchlief mit dem Entſchluß ein, aller Größe zu 
entfagen und ein ehrſamer Bürger zu werden. 

Und den andern Tag gereute ibn fein Entſcluß nicht; 
denn die fhweren Hände des Meifters ımd feiner Gefellen 
ſchienen alle Hobeit aus ihm herausgeprüyelt zu baben, 

Er verkaufte um einen hoben Preis ſein Kifthen an 
einen Juwelenhändler, Faufre fib ein Haus und richtete fich 
eine Werkitatt zu feinem Gewerbe ein. Als er alles gut einge: 
richtet und auch einen Schild mit der Auffrift: „Labakan, 
Kleidermaher” vor fein. Feniter gehängt batte, frgte 
er fib und beyann mit jener Nadel und dem Zwirn, 
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die er in dem Kiftchen gefunden, den Rock zu fliden, wel: 
hen ihm fein Meifter fo graufam zerfebt hatte, Er wurde 
von feinem Gefchäft abgerufen, und’ ale er fich wieder an 
die Arbeit feßen wollte, wel fonderbarer Anblick bot ſich 
ihm dar! Die Nadel nähte emfig fort, ohne von jemand 
geführt zu werden, fie machte feine, zierlihe Stide, wie 
fie felbft Zabafan in feinen Eunftreichften Augenbliden nicht 
gemadt hatte! 

Wahrlich, aud dad geringfte Geſchenk einer gütigen 
Fee ift nüplih und von großem Werth! Noch einen an- 
dern Werth hatte aber dies Geſchenk; nämlih, das Stüd- 
chen Zwirn ging nie aus, die Nadel mochte fo fleißig feyn, 
als fie wollte. 

Rabafan befam viele Kunden und war bald der berühm— 
tefte Schneider weit und breit; er fchnitt die Gewänder 
und machte den erften Stih mit der Nadel daran, und 
flugs arbeitete diefe weiter, ohne Unterlaß, bis das Gewand 
fertig war. Meifter Labafan hatte bald die ganze Stadt zu 
Künden, denn er arbeitete fhön und außerordentlich billig, 
und nur über eines fchüttelten die Leute von Alefandria 
den Kopf, nämlich: daß er ganz ohne Gefellen und bei vers 
ſchloſſenen Thüren arbeite, 

Sp war der Sprucd des Kiftheng, Glück und Neid: 
thum verheißend, in Erfüllung gegangen; Glüd und Reiche 
thum begleiteten, wenn auch in befcheidenem Maße, die 
Schritte ded guten Schneiders, und wenn er von dem 
Ruhm des jungen Sultans Omar, der in aller Munde 
jebte, hörte, wenn er hörte, daß diefer Tapfere der Stolz 
und die Liebe feines Volkes und der Schreden feiner Feinde 
fey, da dachte der ehemalige Prinz bei fih: „Es ift doch 
beffer, daß ich ein Schneider geblieben bin, denn um die 
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Ehre und Ruhm ift ed eine gar gefährlibe Sache.“ So 
lebte Labakan, zufrieden mit fih, geachtet von feinen Mit: 
bürgern, und wenn die Nadel indeß nicht ihre Kraft ver: 
loren, fo näbt fie noch jeßt mit dem ewigen Zwirn der 
gütigen Fee Adolzaide. 


Mit Sonnenuntergang brach die Karavane auf und ge: 
Iangte bald nah Bırfet el Had, oder den Pilgrimsbrun— 
nen, von wo es nur noch drei Stunden Weges nah Kairo 
war. Man batte um dieſe Zeit die Karavane erwartet, und 
bald hatten die Kaufleute die Freude, ibre Freunde aus Kairo 
ihnen entgegenfommen zu feben. Sie zogen in die Stadt 
durch das Thor Bebel Falb, denn es wird für eine glück— 
lihe Norbedeutung gebalten, wenn man von Mecca fommt, 
durch Diefes Thor einzuziehen, weil der Prophet hindurch 
gegangen ift. 

Auf dem Marft verabfchiedeten fich die vier türfifchen 
Kaufleute von dem Fremden und dem griechifchen Kaufmann 
Zaleufod, und gingen mit ihren Freunden nah Haus. 3a: 
leufos aber zeigte dem Fremden eine gute Karavanferei und 
Iud ihn ein, mit ibm das Mittagsmabl zu nehmen. Der 
Fremde fagte zu und verfprah, wenn er nur vorber fich 
umgefleidet babe, zu erfceinen. 

Der Griede hatte alle Anftalten getroffen, den Frem— 
den, welchen er auf der Reiſe liebgewonnen hatte, gut zu 
bewirtben, und als die Epeifen und Getränfe in geböriger 
Drdnung aufgeftellt waren, feßte er fih, feinen Gaft zu 
erwarten. 

Langſam und ſchweren Schrittes hörte er ihn den Gang, 
der zu feinem Gemach führte, herauffommen. Er erhob fi, 
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um ihm freundlich entgegenzugehen und ihn an der Schwelle 
zu bewilllommen; aber voll Entfegen fuhr er zurüd, als er 
die Thüre öffnete, denn jener fhredliche Rothmantel trat ibm 
entgegen; er warf noch einen Blick auf ihn, e3 war feine 
Täuſchung; diefelbe hobe, gebietende Geftalt, die Larve, aus 
welcher ibn die dunkeln Augen anblißten, der rothe Mantel 
mit der goldenen Etiderei war ihm nur allzu wohl be= 
fannt aus den fchredlichitten Etunden feines Lebens, 

Widerftreitende Gefühle wogten in Zaleufos Bruftz er 
hatte fih mir diefem Bild feiner Erinnerung langft ausgeſöhnt 
und ibm vergeben, und doch riß fein Anbli alle feine Wun— 
den wieder auf; alle jene qualvollen Stunden der Todesangft;z 
jener Gram, der die Blüthe feines Lebens vergiftete, zogen 
im Flug eines Augenblid3 an feiner Seele vorüber. 

„Was willt Du, Schrecklicher?“ rief der Grieche aus, 
als die Erfheinung noch immer regungslos auf der Schwelle 
fand. „Weiche fchnell von binnen, daß ih Dir nicht fluche!“ 

„Zaleukos!“ fprah eine befannte Stimme unter der 
Rarve hervor. „Zulenfos! So empfängft Du Deinen Gaft: 
freund?” Der Eprechende nahm die Larve ab, ſchlug den 
Mantel zurück; ed war Selim Baruch, der Fremde. 

Uber Zaleukos fchien noch nicht berubigt; ihm graute 
vor dem Fremden; denn nur zu deutlich hatte er in ibm 
den Unbefannten von Ponte vecchio erfannt; aber die alte 
Gewobnheit der Gaftfreundichaft fiegte; er winkte fchweigend 
dem Fremden, fih zu ibm ang Mahl zu feßen. 

„Sch errathe Deine Gedanken,” nabm diefer dad Wort, 
als fie fich gefegt hatten; „Deine Augen fehen fragend auf 
mich; — ich hatte fchweigen und mich Deinen Bliden nie 
mehr zeigen können, aber ih bin Dir Rechenſchaft fchuldig, 
und darum wagte ich ed auch, auf die Gefahr hin, daß Du 
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mir fluhteft, vor Dir in meiner alten Geftalt zu erfcheis 
nen. Du fagteft einft zu mir: Der Glaube meiner 
Väter befiehlt mir, ihn zulieben, auch ifter wohl 
unglüdliber als ih; glaube diefes mein Freund, und 
höre meine Rechtfertigung.“ 

„Ich muß weit ausholen um mich Dir ganz verſtändlich 
zu machen. Ich bin in Alexandrien von chriſtlichen Eltern 
geboren. Mein Vater, der jüngere Sohn eines alten be— 
rühmten franzöſiſchen Hauſes, war Conſul ſeines Landes in 
Alexandrien. Ich wurde von meinem zehnten Jahr an in 
Frankreich bei einem Bruder meiner Mutter erzogen und 
verließ erſt einige Jahre nach dem Ausbruch der Revolution 
mein Vaterland, um mit meinem Oheim, der in dem Lande 
ſeiner Ahnen nicht mehr ſicher war, über dem Meere bei 
meinen Eltern eine Zuflucht zu ſuchen. Voll Hoffnung, die 
Ruhe und den Frieden, den uns das empörte Volk der 
Franzoſen entriſſen, im elterlichen Hauſe wieder zu finden, 
landeten wir. Aber, ach! ich fand nicht alles in meines 
Vaters Hauſe, wie es ſeyn ſollte; die außeren Stürme der 
bewegten Zeit waren zwar noch nicht bis hieher gelangt, 
defto unerwarteter hatte das Unglück mein Haus im inner: 
ften Herzen heimgeſucht. Mein Bruder, ein junger hoff: 
nungsvoller Mann, erfter Eefretar meines Vaters, batıe 
fih erft feit Kurzem mit einem jungen Mädchen, der Toch— 
ter eines florentinifchen Edelmanng, der in unferer Nach— 
barfchaft wohnt, verheirathet; zwei Tage vor unferer 
Ankunft war diefe auf einmal verfhwunden, ohne daß weder 
unfere Familie, noch ihr Vater die geringfte Spur von ihr aufs 
finden fonnten. Man glaubte endlich, fie babe fich auf einem 
Spaziergang zu weit gewagt und fey in Näuberbände gefal- 
len. Beinahe tröftlicher wäre diefer Gedanke für meinen 


* 


x 


136 


armen Bruder gewefen, als die Wahrheit, die und nur zu 
bald fund wurde. Die Treulofe hatte fih mit einem jun- 
gen Neapolitaner, den fie im Haufe ihres Vaters Fennen 
gelernt hatte, eingefcifft. Mein Bruder, aufs Aeußerfte 
empört über diefen Ecritt, bot alles auf, die Schuldige 
zur Strafe zu ziehen; Doc vergebens; feine Verfuthe, die 
in Neapel und Florenz Aufſehen erregt hatten, dienten nur 
Dazu, fein und unfer aller Unglück zu vollenden. Der flo— 
rentinifbe Edelmann reiste in fein Vaterland zurüd, zwar 
mit dem DVorgeben, meinem Bruder Neht zu verfchaffen, 
der That nach aber, um ung zu verderben. Er flug in 
Florenz alle jene Unterfubimgen, welche mein Bruder ange: 
fnüpft hatte, nieder und wußte feinen Einfluß, den er auf 
alle Art fich verfchaffe hatte, fo gut zu benüßen, daß mein 
Dater und mein Bruder ihrer Meygiefung verdächtig ges 
macht, Durch die ſchändlichſten Mittel gefangen, nab Frank— 
reich geführt und dort vom Beil des Henfers getödtet 
wurden. Meine arme Mutter verfiel in Wabnfinn, und erft 
nach zehn langen Monaten erlöste fie der Tod von ihrem 
ſchrecklichen Zuftand, der aber in den legten Tagen zu vollem 
flaren Bewußtſeyn geworden war. So ftand ich jet ganz 
allein inder Welt, aber nur ein Gedanfe befchaftigre meine 
Seele, nur ein Gedanke ließ mich meine Trauer vergeflen, 
es war jene mächtige Flamme, die meine Mutter in ihrer 
legten Stunde in mir angefaht hatte.” 

„In den legten Stunden war, wie ih Dir fagte, ihr 
Bewußtſeyn zurückgekehrt; fie ließ mich rufen und ſprach 
mit Ruhe von unferem Schickſal und ihrem Ende. Dann 
aber ließ ſie alle aus dem Zimmer gehen, richtete ſich mit 
feierlicher Miene von ihrem ärmlichen Lager auf und ſagte, 
ich könne mir ihren Segen erwerben, wenn ich ihr fhwöre, 
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etwas auszuführen, das fie mir auftragen würde. Ergriffen 
von den Worten der fterbenden Mutter gelobte ih mit 
einem Cide, zu tbun, was fie mir fagen werde, Eie brad 
nun in VBerwünfbungen gegen den Florentiner und feine 
Tochter aus, und legte mir mit den fürchterlichften Dro— 
hungen ihres Fluces auf, mein unglüdlihes Haus an ihm 
zu raben. Sie ftarb in meinen Armen. Jener Gedanfe 
der Rache batte ſchon lange in meiner Seele gefhblummert; 
jest erwacte er mit aller Macht. Ich fammelte den Reſt 
meines väterliben Vermögens und ſchwur mir, alles an 
meine Rache zu feßen, oder felbft mit unter zu geben. 
Wald war ib ın Florenz, wo ih mich fo gebeim als 
möglich aufhielt; mein Plan war um viel erichwert worden 
durch die Lage, in welcher fih meine Feinde befanden. Der 
alte Florentiner war Gouverneur geworden und hatte fo 
alle Mittel in der Hand, fobald er das Gerinyite ahnete, 
mich zu verderben. Cin Zufall fam mir zu Hülfe. Eines 
Abends fab ih einen Menſchen in befannter Livree durch 
die Straßen geben; fein unfiderer Gang, fein finiterer Blick 
und das halblaut berausyeftoßene Santo facramento und Ma: 
ledetto diavolo ließ mich den alten Pietro, einen Diener 
des Florentiners, den ich ſchon in Alerandria gefannt hatte, 
erfennen. Ich war nicht in Zweifel, daß er über feinen 
Herrn in Zorn geratben ſey, und befchloß feine Stimmung 
zu benügen. Gr fobien fehr überrafcht, mich bier zu fehen, 
klagte mir fein Leiden, daß er feinem Herrn, feit er Gou: 
verneur geworden, nichts mehr recht machen könne, und mein 
Gold, unterftüßt von feinem Zorn, bradte ihn bald auf 
meine Seite. Das Schwierigfte war jeßt befeitigt; ich hatte 
einen Mann in meinem Solde, der mir zu jeder Stunde 
die Thüre meines Feindes öffnete, und nun reifte mein 
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Nacheplan immer fehneller heran, Das Leben des alten 
Florentiners fhien mir ein zu geringes Gewicht, dem Un- 
tergang meines Hauſes gegenüber zu baben. Sein Liebſtes 
mußte er gemordet feben, und dies war Bianka, feine Toch⸗ 
ter. Hatte ja fie fo fhändlih an meinem Bruder gefrevelt, 
war ja fie doch die Haupturfahe unferes Unglüdd. Gar 
erwünfht Fam fogar meinem rahedürftenden Herzen die 
Nachricht, daß gerade in diefer Zeit Bianka zum zweirenmal 
fi vermäblen wollte; es war beſchloſſen, fie mußte fterben, 
Aber mir felbft graute vor der That, und aud Pietro traute 
ih zu wenig Kraft zu; darum fpäbten wir umber nad 
einem Mann, der das Geſchäft vollbringen fönnte. Unter 
den Florentinern wagte ich feinen zu dingen, denn gegen den 
Gouverneur würde feiner etwas folhes unternommen haben. 
Da fiel Pietro der Plan ein, den ich nachber ausgeführt 
habe, zugleich flug er Dich ald Fremden und Arzt als den 
Tauglichften vor. Den Verlauf der Sache weißt Du. Nur 
an Deiner übergroßen Vorfiht und Ehrlichkeit fchien mein 
Unternehmen zu fceitern. Daher der Zufall mit dem 
Mantel.” 

„Pietro öffnete und das Pförtchen an dem Palaft des 
Gouverneurs, er batte und auch ebenfo heimlich wieder 
hinausgeleitet, wenn wir nicht durch den ſchrecklichen Ans 
blick, der fih ung durch die Thürfpalte darbot, erfchredt, 
entflohen wären. Von Echreden und Neue gejagt, war id) 
über zweihundert Ecritte fortgerannt, bis ich auf den Stu— 
fen einer Kirche niederſank. Dort erft fammelte ich mid) 
wieder, und mein erfter Gedanfe warft Du und Dein fhred- 
liches Ecidfal, wenn man Di in dem Haufe fände.“ 

„Ich ſchlich an den Palaft, aber weder von Pietro noch 
yon Dir Fonnte ich eine Spur entdeden; das Pıörtchen aber 
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war offen, fo Fonnte ich wenigftend hoffen, daß Du die Ge- 
legenpeit zur Flucht benüßt haben könnteſt.“ 


„Als aber der Tag anbrah, ließ mich die Angft vor 
der Entdeckung und ein unabweisbared Gefühl von Neue 
nicht mehr in den Mauern von Florenz. Ich eilte nad 
Nom. Aber denke Dir meine Beftürzung, als man dort 
nad einigen Tagen überall diefe Gefchichte erzählte, mit dem 
Beifaß, man habe den Mörder, einen griechifchen Arzt, ge: 
fangen. Ich kehrte in banger Beforgniß nach Florenz zurück; 
denn fchien mir meine Rache fhon vorher zu ftarf, fo ver: 
fluchte ich fie jeßt, denn fie war mir durch Dein Leben all: 
zu theuer erfauft. Sch kam an demfelben Tage an, der Dich 
der Hand beraubte., Ich fchweige von dem, was ich fühlte, 
ald ich Dih das Scaffot befteigen und fo beldenmürhig 
leiden fah. Uber damals, ald Dein Blut in Strömen auf: 
fprigte, war der Entfhluß feft in mir, Dir Deine übrigen 
Rebenstage zu verfüßen. Was weiter gefchehen ift, weißt 
Du, nur dad bleibt mir noch zu fagen übrig, warum ich 
diefe Neife mit Dir machte.” 


„Als eine fchwere Laft drüdte mich der Gedanke, daß 
Du mir noch immer nicht vergeben habeft; darum entfchloß 
ih mih, viele Tage mit Dir zu leben, und Dir endlich 
Rechenſchaft abzulegen von dem, was ich mit Dir gethan.” 


Schweigend hatte der Grieche feinen Gaft angehört; 
mit fanftem Blick bot er ihm, ald er geendet hatte, feine 
Rechte. „Sch wußte wohl, daß Du unglüdliber feyn müß— 
teft ald ich, denn jene graufame That wird, wie eine dunfle 
Molke, ewig Deine Tage verfinftern; ich vergebe Dir von 
Herzen. Aber erlaube mir noch eine Frage: wie Fommft 
Du unter diefer Geftalt in die Wüfte? Was fingft Du an, 
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nachdem Du in Konftantinopel mir das Haus gekauft hat- 
teft ?“ 

„Sch ging nad) Alerandria zurück,“ antworte,der Ge: 
fragte; Haß gegen alle Menfchen tobte in meiner Bruft; 
brennender Haß befunders gegen jene Nationen, die man 
die gebildeten nennt. Glaube mir, unter meinen Moslemi— 
ten war mir wohler! Kaum war ich einige Monate in 
Alerandria, als jene Landung meiner Landsleute erfolgte.” 

„Sa fah in ihnen nur die Henker meines Vaters und 
meined Bruders; darum fammelte ich einige gleichgefinnte 
junge Leute meiner Befanntfchaft, und fhloß mich jenen 
tapfern Mameluden an, die fo oft der Schreden des franz: 
zöfifhen Heeres wurden. Als der Feldzug beendigt war, 
Fonnte ich mich nicht entfchließen, zu den Künften des Frie— 
dens zurüczufehren. Sch lebte mit meiner Eleinen Anzahl 
gleihdenfkender Freunde ein unftetes, flüchtiges, dem Kampf 
und der Jagd geweihtes Leben; ich lebe zufrieden unter 
diefen Leuten, die mich wie ihren Fürften ehren, denn wenn 
meine Afiaten auch nicht fo gebildet find, wie Eure Europäer, 
fo find fie doch weit entfernt von Meid und Verleumdung, 
yon Selbftfuht und Ehrgeiz.” 

Zaleufos dankte dem Fremden für feine Mittheilung, aber 
er barg ibm nicht, daß er es für feinen Stand, für feine Bildung 
angemeffener fände, wenn er in chriftlichen, in europätfchen 
Ländern leben und wirken würde. Er faßte feine Hand und 
bat ihn, mit ihm zu ziehen, bei ihm zu leben und zu fterben. 

Gerührt fah ihn der Saftfreund an. „Daraus erkenne 
ich,“ fagteer, „daß Du mir ganz vergeben haft, daß Du mid 
liebft. Nimm meinen innigften Dank dafür.” Er fprang auf 
und ſtand in feiner ganzen Größe vor dem Griechen, dem 
vor dem Eriegerifchen Anftand, den dunkeln blißenden Augen, 
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der tiefen geheimnißvollen Etimme feines Gaftes beinahe 
graute. „Dein Vorfchlag ift ſchön,“ ſprach jener weiter, 
„er möchte für jeden andern lodend feyn, ib — Fann ihn 
nicht benügen. Schon fteht mein Roß gefattelt, fchon er- 
warten mich meine Diener; lebe wohl, Zaleufos!“ 

Die Freunde, die das Schidfal fo wunderbar zufammen- 
geführt, umarmten fih zum Abſchied. „Und wie nenne ich 
Dih? Wie heißt mein Gaftfreund, der auf ewig in meinem 
Gedächtniß leben wird?" fragte der Grieche. 

Der Fremde fah ihn lange an, drüdte ihm noch ein: 
mal die Hand und fprah: „Man nennt mich den Herrn 
der Wüfte; ich bin der Räuber Orbafan,“ 


Der Scheil von Aleffandria und feine 
Eflaven. 


Der Scheik von Alefandria, Ali Fun, war ein ſon⸗ 
derbarer Mann. Wenn er morgend durch die Straßen der 
Stadt ging, angethan mit einem Turban aus den Föftlich- 
ſten Sabemirg gewunden, mit dem Feftkleide und dem rei- 
hen Gürtel, der fünfzig Kameele werth war, wenn er ein- 
herging langfamen gravitätifhen Scrittes, feine Stirne 
in finftere Falten gelegt, feine Augenbraunen zufammenge- 
zogen, die Augen niedergefhlagen und alle fünf Schritte 
gedankenvoll feinen langen, ſchwarzen Bart ftreihelnd. Wenn 
er fo binging nah der Moſchee, um, wie es feine Würde 
forderte, den Gläubigen VBorlefungen über den Koran zu 
halten, da blieben die Leute auf der Straße ſtehen, ſchau— 
ten ibm nach und fprahen zu einander: Ed ift doch ein 
fchöner ftattliher Mann, — und reih, ein reiher Herr, 
feßte wohl ein anderer binzu; fehr reih; hat er nicht eim 
Schloß am Hafen von Stambul? Hat er niht Güter und 
Felder und viele taufend Stüd Vieh und viele Sklaven? 
a, ſprach ein dritter, und der Tartar, der letzthin von 
Stambul her, vom Großberrn felbft, den der Propbet feg- 
nen möge, an ihn gefhidt Fam, der fayte mir, daß unfer 
Scheik fehr in Anfehen ftehe beim NMeis: Effendi, beim 


143 


Kapidſchi⸗Baſchi, bei allen, ja beim Sultan felbft. a, rief 
ein vierter, feine Schritte find gefegnet. Cr ift ein reicher, 
vornehmer Herr, aber — aber — hr wißt, was ich meine! 
— Ja, ja! murmelten dann die andern dazwifhen, es ift 
wahr, er bat au fein Theil zu tragen, möcten nicht mit 
ihm taufchen; ift ein reicher, vornebmer Herr; aber, aber! — 

Ali Banu hatte ein berrlihes Haus auf dem ſchönſten 
Plap von Ulefandria. Vor dem Haufe war eine weite Ter— 
raſſe mit Marmor ummauert, beſchattet von Palmbäumen. 
Dort faß er oft Abends und raucte feine Wafferpfeife. Im 
ebrerbietiger Entferhung harrten dann zwölf reichgefleidete 
Sklaven feined Winfes, der eine trug feinen Betel, der 
andere bielt feinen Gonnenfhirm, ein dritter hatte Ge— 
fäße von gediegenem Golde mit köftlihem Sorbet angefüllt, 
ein vierter trug einen Wedel von Pfauenfedern, um die 
Fliegen aus der Nähe des Herrn zu verfcheuchen, andere 
waren Sänger und trugen Lauten und Blasinftrumente, 
um ihn zu ergößen mit Muſik, wenn er es verlangte, und 
der Gelehrtefte von allen trug mehrere Rollen, um ihm 
vorzulefen. 

Aber fie barreten vergeblih auf feinen Winf, er ver: 
langte niht Muſik noch Gefang, er wollte feine Sprüde 
oder Gedichte weifer Dichter der Vorzeit hören, er wollte 
keinen Sorbet zu fih nehmen, noch Betel kauen, ja felbft 
der mit dem Fächer aus Pfauenfedern batte vergeblibe Ar: 
beit; denn der Herr bemerkte es nicht, wenn ihn eine Fliege 
fummend umfchärmte, 

Da blieben oft die Vorübergehenden ſtehen, ftaunten 
über die Pracht des Haufes, über die reich gefleideten 
Sklaven und über die Bequemlichfeiten, womit alles verfehen 
war; aber wenn fie dann den Sceif anfahen, wie er fo 
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ernft und düfter unter den Palmen faß, fein Auge nirgends 
hinwandte, ald auf die bläulihen Wölkchen feiner Waffer: 
pfeife, da fchüttelten fie die Köpfe und fprahen: „Wahr: 
ih, der reihe Mann ift ein armer Mann. Er, der viel 
hat, ift ärmer,, als der nichts bat. Denn der Propher hat 
ihm den DVerftand nicht gegeben, es zu genießen.“ So 
fpracen die Leute, lahten über ihn und gingen weiter, 

Eines Abends, als der Echeif wiederum vor der Thüre 
feines Haufes unter den Palmen faß, umgeben von allem 
Glanz der Erde, und traurig und einfam feine Wafferpfeife 
rauchte, fanden nicht ferne davon einige junge Leute, bes 
trachteten ihn und lacten. 

„Wahrlich,“ fprah der eine, „das ift ein thörichter 
Mann, der Sceif Ali Banu. Hätte ih feine Schäße, ich 
wollte fie anders anwenden. Alle Tage wollte ich leben 
hberrlih und in Freuden, Meine Freunde müßten bei mir 
fpeifen in den großen Gemädern des Hauſes, und Jubel 
und Lachen müßten diefe traurigen Hallen füllen. 

„Sa,“ erwiderte ein anderer. „Das wäre nit fo 
übel, aber viele Freunde zehren ein Gut auf, und wäre ed 
fo groß ald das des Sultans, den der Prophet fegne. Aber 
fäße ich Abends fo unter den Palmen auf dem fchönen Plage 
hier, da müßten mir die Sklaven dort fingen und muficiren, 
meine Tänzer müßten fommen und tanzen und fpringen 
und allerlei mwunderlide Stüde aufführen. Dazu raucdte 
ih reht vornehm die Wafferpfeife, ließe mir den köſtlichen 
Sorbet reihen und ergößte mih an all diefem wie ein 
König von Bagdad,” 

„Der Scheik,“ ſprach ein dritter Ddiefer jungen Leute, 
der ein Schreiber war, „der Sceid foll ein gelehrter 
und weifer Mann feyn, und wirklich, feine Vorlefungen 
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über den Koran zeugen von Belefenheit in allen Dichtern 
und Echriften der Weisheit. Aber ift auch fen Leben fo 
eingerichtet, wie ed einem vernünftigen Mann geziemt? 
Dort fteht ein Sklave mit einem ganzen Arm voll Nollen, 
ih gäbe mein Feftkleid dafür, nur eine davon lefen zu dür- 
fen, denn es find gewiß feltene Sachen. Aber er! Cr ſitzt 
und raucht, und laßt Bücher — Bücher ſeyn. Wäre ich 
der Scheik Ali Banu, der Kerl müßte mir vorleſen, bis 
er feinen Athem mehr hätte, oder bis die Nacht herauf: 
fäme. Uud auch dann noch müßte er mir lefen, bis ich ent- 
fhlummert wäre,” 

„Ha! hr wißt mir recht, wie man jih ein Föftliches 
‚ Leben einrichtet,“ lachte der vierte. „Effen und trinfen 

fingen und tanzen, Sprüche lefen und Gedichte hören von 
armfeligen Dichtern! Nein, ich würde e8 ganz anders machen. 
Er hat die herrlichften Pferde und Kameele und Geld die 
Menge. Da würde ih an feiner Etelle reifen, reifen big 
an der Welt Ende, und felbft zu den Mosfowitern, felbft 
zu den Franken. Kein Weg ware mir zu weit, um die 
Herrlichkeiten der Welt zu fehen. So würde ih thun, wäre 
ich jener Mann dort,“ 

„Die Jugend ift eine fchöne Seit und dag Alter, mo 
man fröhlich ift,” fprach ein alter Mann von unfheinbarem 
Ausfehen, der neben ihnen ftand und ihre Reden gehört 
hatte. „Uber erlaubet mir, daß ich es ſage, die Jugend 
ift auch thöricht und ſchwatzt hie und da in den Tag hinein, 
ohne zu wien, was fie thut. “ 

„Was wollt Ihr damit fagen, Alter?” fragten ver: 
wundert die jungen Leute, „Meinet Ihr uns damit? 
Was geht es Euh an, daß wir die Lebensart des Scheif 
tadein ?“ 

CB. Hauffs Werke. V.) 10 
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Wenn einer etwas beffer weiß, ald der andere, fo be- 
rihte er feinen Srrthum, fo will ed der Prophet,“ erwi— 
derte der alte Mann. „Der Sceif, es ift wahr, ift ge- 
fegnet mit Schäßen und hat alles: wornach das Herz ver— 
langt, aber er bat Urfahe, ernft und traurig zu fein, 
Meinet Ihr, er fen immer fo gewefen? Nein, ich babe ihn 
noch vor fünfzehn Jahren gefeben, da war er munter und 
rüftig, wie die Gazelle, und lebte fröhlih und genoß fein 
Leben. Damald hatte er einen Sohn, die Freude feiner 
Tage, ſchön und gebildet, und wer ihn fah und ſprechen 
hörte, mußte den Scheik beneiden um diefen Schaß, denn 
er war erft zehn Jahre alt, und doch war er fchon fo ge: 
lehrt, wie ein anderer kaum im achtzehnten. ” 

„Und er ift ihm geftorben? Der arme Sceif!l” rief 
der junge Schreiber. 

„Es wäre tröftlih für ihn, zu wiſſen, daß er heimge- 
gangen in die Wohnungen ded Propheten, wo er beſſer 
Yebte als bier in Wleffandria. Uber das, was er erfahren 
mußte, ift viel fhlimmer. Es war damals die Zeit, wo die 
Franken wie hungrige Wölfe herüber kamen in unfer Land 
und Krieg mit uns führten. Sie hatten Aleffandria über: 
wältigt und zogen von da aus weiter und immer weiter 
und befriegten die Mameluden. Der Scheif war ein Eluger 
Mann und wußte fi gut mit ihnen zu vertragen. ber, 
fe es, weil fie lüftern waren nad feinen Schäßen, ſey es, 
weil er fich feiner gläubigen Brüder annahm, ich weiß es 
nicht genau; kurz, fie famen eines Tages in fein Haus und 
befhuldigten ihn, die Mameluden beimlih mit Waffen, 
Pferden und Lebensmitteln unterffüßt zu haben. Er modte 
feine Unfhuld beweifen, wie er wollte, es half nichts, denn 
die Franken find ein rohes, hartherziges Volf, wenn ed 
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darauf ankommt, Geld zu erpreſſen. Sie nahmen alfo ſei— 
nen jungen Sohn, Kairam geheißen, ald Geifel in ihr La— 
ger. Er bot ihnen viel Geld für ihn, aber fie gaben ihn 
nicht los und wollten ibn zu noch höherem Gebot fteigern. 
Da fam ihnen auf einmal von ihrem Baffa, oder was er 
war, der Befehl, fib einzufhiffen. Niemand in NAleffandria 
wußte ein Wort davon, und — plößlih waren fie auf der 
hoben See, und-den Eleinen Kairam, Ali Banu’s Sohn, 
fhleppten fie wohl mit fi, denn man hat nie wieder etwas 
von ihm gehört. 

„D der arme Mann, wie hat ihn doch Allah gefchlagen !“ 
riefen einmürhig die jungen Leute und fchauten mitleidig 
bin nab dem Sceif, der, umgeben von Herrlichkeit, trau= 
ernd und einfam unter den Palmen faß. 

„Sein Weib, das er fehr geliebt hat, farb ihm aus 
Kummer um ihren Sohn. Er felbft aber Faufte fi ein 
Schiff, rüſtete es aus und bewog den fränkifhen Arzt, 
der dort unten am Brunnen wohnt, mit ibm nah Franki— 
ftan zu reifen, um den verlorenen Sohn aufzufuchen. Gie 
fhifften fih ein und waren lange Zeit auf dem Meere und 
kamen endlih in das Land jener Giaurs, jener Ungläubi- 
gen, die in Alefandria geweien waren. Aber dort foll es 
gerade fchredlich zugegangen fepn. Sie hatten ihren Sul- 
tan umgebraht und die Paſcha, und die Reichen und Ar: 
men ſchlugen einander die Köpfe ab, und es war feine Ord— 
nung im Lande. Vergeblich fuchten fie in jeder Stadt nad 
dem Fleinen Kairam, Niemand wollte von ihm wiffen, und 
der fränfifhe Doftor rieth endlih dem Scheik, fi einzu: 
ſchiffen, weil fie fonft wohl felbft um ihre Köpfe fommen 
koͤnnten. 

„So kamen ſie wieder zurück, und ſeit ſeiner Ankunft 
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hat der Sceif gelebt wie an diefem Tage, denn er frauert 
um feinen Sohn, und er hat Recht. Muß er nicht, wenn 
er ißt und trinkt, denken: jeßt muß vielleiht mein armer 
Kairam bungern und dürften? Und wenn er fich befleidet 
mit reichen Shawls und Feftkleidern, wie es fein Amt und 
feine Würde will, muß er nicht denfen: jetzt bat er wohl 
nicht, womit er feine Blöße dedt? Und wenn er umgeben 
ift von Sängern und Tanzern und Worlefern, feinen Skla— 
ven, denft er da nicht, jeßt muß wohl mein armer Sohn 
feinem fränfifhen Gebieter Sprünge vormachen und mufici= 
ren, wie er ed haben will? Und was ihm den größten 
Kummer maht, er glaubt, der Eleine Kairam werde, fo 
weit vom Lande feiner Väter und mitten unter Ungläubigen 
die feiner fpotten, abtrünnig werden vom Glauben feiner 
Väter, und er werde ihn einft nicht umarmen können in 
den Gärten des Paradiefes! 

„Darum ift er auch fo mild gegen feine Sklaven und 
gibt große Eummen an die Armen; denn er denft, Allah 
werde es vergelten und das Herz feiner fränfifchen Herren 
rühren, daß fie feinen Sohn mild behandeln. Auch gibt 
er jedesmal, wenn der Tag kömmt, an weldhem ihm fein 
Sohn entrifen wurde, zwölf Sklaven frei.” 

„Davon habe ih auch fehon gehört,” entgegnete der 
Schreiber. „Aber man trägt fih mit wunderlihen Neden, 
Bon feinem Sohn wurde dabei nichts erwähnt, wohl aber 
fagt man, er fey ein fonderbarer Mann und ganz befonders 
erpicht auf Erzählungen. Da foll er jedes Jahr unter fei- 
hen Eflaven einen Wettftreit anftellen, und wer am be= 
ften erzählt, den gibt er ſte 

„Verlaſſet Euch nicht auf das Gerede der Leute,“ ſagte 
der alte Mann; „es iſt ſo, wie ich es ſage, und ich weiß 
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ed genau; möglich ift, daß er fich an diefem fchweren Tage 
aufbeitern will und fih Gefchichten erzählen läßt; doch gibt 
er fie frei um feines Sohnes willen. Doch der Abend 
wird fühl, und ih muß weiter geben. Schalem aleifum, 
Friede fen mit Euch, ihr jungen Herren, und denfet in Zus 
funft beffer von dem guten Sceif, ” 

Die jungen Leute danften dem Alten für feine Nachrich— 
ten, fcbauten noch einmal nah dem trauernden Vater und 
gingen die Straße hinab, indem fie zu einander fprahen: 
„Sch möchte doch nicht der Echeif Ali Banu ſeyn.“ 

Nicht lange Zeit, nachdem diefe jungen Leute mit dem 
alten Mann über den Scheik Ali Banu gefprocen hatten, 
traf es fih, daß fie um die Zeit des Morgengebetd wieder 
diefe Strafe gingen. Da fiel ihnen der alte Mann und 
feine Erzäblung ein, und fie beflagten zufammen den 
Scheik und blidten nah feinem Haufe. Aber wie ftaunten 
fie, als fie dort alles aufd Herrlichite ausgerhmücdt fanden! 
Don dem Dache, wo gepußte Eflavinnen fpazieren gingen, 
wehten Wimpeln und Fahnen, die Halle des Haufes war 
mit köſtlichen Teppihen belegt, Seidenftoff ſchloß fih an 
dDiefe an, der über die beiden Etufen der Treppe gelegt 
war, und felbit auf der Etrafe war noch fchönes feines 
Tuch ausgebreitet, wovon fib mander wünſchen machte zu 
einem fFeftkleid oder zu einer Dede für die Füße. 

„Ci, wie bat fih doch der Scheik geändert in den we— 
nigen Tagen!” fprah der junge Schreiber; „will er ein 
Felt geben? Will er feine Sanger und Tänzer anftrengen? 
Seht mir diefe Teppiche! bat fie einer fo ſchön in ganz 
Alefandria! Und diefes Tuh auf dem gemeinen Boden, 
wahrlich, es ift Schade dafür!” 
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„Weißt Du, was ich denke?” ſprach einanderer. „Er 
empfängt fiberlih einen hoben Saft; denn das find Zube: 
reitungen, wie man fie macht, wenn ein Herrfcher von gro= 
Ben Ländern oder ein Effendi des Großherrn ein Haus mit 
feinem Befuche fegnet. Wer mag wohl beute hierher fommen ? 

„Siehe da, gebt dort unten nicht unfer Alter von letzt— 
bin? Ei, der weiß ja alles und muß auch darüber Auffchluß 
geben können, Heda! Alter Herr! Wollet Ahr nicht ein 
wenig zu ung treten?“ Go riefen fie, der alte Mann aber 
bemerfte ihre Winfe und fam zu ihnen; denn er erfannte fie 
als die jungen Leute, mit welben er vor einigen Tagen 
geſprochen. Sie machten ihn aufmerffam auf die Zurüſtun— 
gen im Haufe des Scheik, und fragten ihn, ob er nicht 
wife, welch hoher Gaft wohl erwartet werde? 

„Ihr glaubt wohl,“ erwiderte er, „Ali Banu feire ein 
großes Freudenfeft, oder der DBefuch eines großen Mannes 
beehre fein Haus? Dem ift nicht alfo; aber heute ift der 
zmwölfte Tag des Monats Namadan, wie Ihr wiſſet, und 
an diefem Tag wurde fein Sohn ins Lager geführt.“ 

„Aber beim Bart des Propheten!” rief einer der jun 
gen Leute, „Das fiebt ja alles aus, wie Hoczeit und 
Feftlicfeiten, und doch ift es fein berühmter ZTrauertag, 
wie reimt Ihr das zufammen? Geftehbt, der Scheik ift 
denn doch etwas zerrüttet im Verſtand.“ 

„Urtheilet Ihr noch immer fo fchnell,. mein junger 
Freund?” fragte der Alte lächelnd. „Auch diesmal war Euer 
Pfeil wohl ſpitzig und fcharf, die Sehne Eures Bogens ftraff 
angezogen, und Doch habt Ihr weit ab vom Ziele geichoffen. 
Wiſſet, daB heute der Sceif feinen Eobn erwartet.” 

„So ift er gefunden?” riefen die YJünglinge und freu: 
ten ſich. 
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„Nein, und er wird fih wohl lange nicht finden; aber 
wiffer: Vor acht oder zehn Jahren, ald der Echeil auch ein- 
mal mit Trauern und Klagen diefen Tag beging, auch Skla— 
ven frei gab, und viele Arme fpeifete und tranfte, da traf 
es fih, daß er auch einem Derwifh, der müde und matt 
im Schatten jenes Haufes lag, Speife und Trank reichen 
lieg. Der Derwifh aber war ein beiliger Mann und er: 
fahren in Propbezeihungen und im Sterndeuten, Der trat, 
als er geftärft war durch die milde Hand des Scheiks, zu 
ibm und fprah: „Sch Fenne die Urfahe Deines Kummerg; 
ift nicht heute der zwölfte Namadan, und haft Du nicht 
an diefem Tage Deinen Sohn verloren? Aber fey getroft, 
diefer Tag der Trauer wird Dir zum Fefttag werden, denn 
wife, an diefem Tage wird einft Dein Sohn zurüdfehren.“ 
So fprah der Derwifh. Es wäre Sünde für jeden Mufel- 
mann, an der Rede eineg folhen Mannes zu zweifeln; der Gram 
Ali's wurde zwar darum nicht gemildert, aber doch harrt 
er an Ddiefem Tage über auf die Rückkehr feines Sohnes 
und fhmüdt fein Haus und feine Halle und die Treppen, 
als könne jener zu jeder Stunde anlangen. ” 

„WBunderbar!” erwiderte der Schreiber. „Aber zu: 
fehen möchte ich doch, wie alles fo herrlich bereitet ift, wie 
er felbft in dieſer Herrlichkeit trauert, und bauptfächlich 
möchte ich zuhören, wie er fih von feinen Sflaven erzäh: 
len läßt.“ 

„Nichts leichter als dies,” antwortete der Alte. „Der 
Auffeher der Sklaven jenes Haufes ift mein Freund feit 
langen Jahren und gönnt mir an diefem Tage immer ein 
Pläshen in dem Saal, wo man unter der Menge der 
Diener und Freunde des Scheiks den Einzelnen nicht be: 
merkt. Sch will mit ihm reden, daß er Euch einläßt; Ihr 
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feyd ja nur zu Vier, und da Fann es fchon geben; kommet 
um die neunte Stunde auf diefen Plaß, und ih will Euch 
Antwort geben. “ 

So ſprach der Alte; die jungen Leute aber danften ihm 
und entfernten fib, voll Begierde, zu ſehen, wie fich dies 
alles begeben würde. 

Sie famen zur beftimmten Stunde auf den Plaß vor 
dem Haufe des Echeif und trafen da den Alten, der ihnen 
fagte, daß der Aufieber der Sklaven erlaubt habe, fie ein 
zuführen. Er ging voran, doch nicht durch die reichgeſchmück— 
ten Treppen und Thore, fondern durch ein Seitenpförtcen, 
das er forgfältig wieder verfhloß. Dann führte er fiedurd 
mehrere Gange, bis fie in den großen Eaal famen. Hier 
war ein großes Gedränge von allen Eeiten; da waren reich 
gefleidete Männer, angefebene Herren der Stadt und Freunde 
des Sceif, die gefommen waren, ibn in feinem Schmerz 
zu fröften. Da waren Eflaven aller Art und aller Nationen. 
Aber alle faben fummervoll aus, denn fie liebten ihren 
Herrn und frauerten mit ibm, Am Ende des Caaled, 
auf einem reichen Divan, faßen die vornehmften Freunde 
Ali's und wurden von den Eflaven bedient. Neben ihnen 
auf dem Boden faß der Scheik; denn die Trauer um feinen 
Sohn erlaubte ihm nicht, auf den Teppich der Freude zu 
figen. Er hatte fein Haupt in die Hand geftügt und ſchien 
wenig auf die Tröftungen zu bören, Die ihm feine Freunde 
zuflüfterten. Ihm gegenüber faßen einige alte und junge 
Männer in Eflaventraht. Der Alte beiehrte feine jungen 
Freunde, daß dies die Eflaven feyen, die Ui Banu an 
diefem Tage frei gebe. Es waren unter ihnen auch einige 
Sranfen, und der Alte machte befonders aufeınen von ihnen 
aufmerkfam, der von ausgezeichneter Schönheit und noch 
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ſehr jung war. Der Scheik hatte ihm erft einige Tage zu: 
vor einem Eflavenbändler von Tunis um eine große Summe 
abgefauft und gab ihn dennoch jetzt ſchon frei, weil er glaubte, 
je mehr Franfen er in ihr Baterland zurüdfchide, deito 
früher werde der Propbet feinen Sohn erlöfen. 

Nachdem man überall Erfrifhungen umbergereicht hatte, 
gab der Scheik dem Aufieher der Sklaven ein Zeichen. Dies 
fer ftand auf, und es ward tiefe Etille im Saal, Er trat 
vor die Sflaven, welde freigelaffen werden follten und ſprach 
mit vernebmlider Stimme: „Ihr Männer, die Ihr beute 
frei ſeyn werdet dur die Gnade meines Herrn Ali Banır, 
des Scheik von Alefandria, thuet nun, wie ed Sitte ift 
an diefem Tag in feinem Haufe und bebet an zu erzählen.“ 
Eie flüterten unter einander. Dann aber nahm ein alter 
Sklave das Wort und fing an zu erzählen: 


Der Zwerg Wafe, 


Herr! Diejenigen thun febr Unrecht, welche glauben, 
es habe nur zu Zeiten Haruns Al:Naichid, des Beberrfcherd 
von Bagdad, Feen und Zauberer gegeben, oder die gar be= 
haupten, jene Berichte von dem Treiben der Genien und 
ihrer Fürften, welche man von den Erzahlern auf den Märf: 
ten der Stadt hört, feven unwahr. Noch beute gibt es 
Feen, und es ift nicht fo lange ber, daß ich felbft Zeuge 
einer Degebenheit war, wo offenbar die Genien im Epiel 
waren, wie ich Euch berichten werde. 

In einer bedeutenden Stadt meines lieben Naterlandeg, 
Deutichland, lebte vor vielen Jahren ein Echufter mit fei- 
ner Fraumfelict und recht. Er faß bei Tag an der Ede 
der Ar fliöte Schuhe und Pantoffeln und machte 
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wohl auch neue, wenn ihm einer welche anvertrauen mochte; 
doch mußte er dann das Leder erft einfaufen, denn er war 
arm und hatte Feine Vorraͤthe. Seine Frau verfaufte Ge: 
müfe und Früchte, die fie in einem Fleinen Garthen vor 
dem Thore pflanzte, und viele Leute Fauften gerne bei ihr, 
weil fie reinlih und fauber gekleidet war und ihr Gemüfe 
auf aefällige Urt auszubreiten und zu legen wußte. 

Die beiden Leutchen hatten einen fchönen Knaben, ans 
genehm von Gefiht, wohlgeftaltet, und für das Alter von 
aht Jahren ſchon ziemlich groß. Er pflegte gewöhnlich bei 
der Mutter auf dem Gemüſemarkt zu fißen und den Wei— 
bern oder Köcen, die viel bei der Schuftersfrau eingefauft 
hatten, trug er wohl auch einen Theil der Früchte nad 
Haufe, und felten fam er von einem folhen Gang zurücd ohne 
eine fböne Blume, oder ein Stückchen Geld, oder Kuchen; 
denn die Herrfchaften diefer Köche fahen ed gerne, wenn 
man den fchönen Knaben mit nah Haufe brachte, und be: 
fhenften ihn immer reichlich. 

Eines Tages faß die Frau des Schufters wieder wie 
gewöhnlich auf dem Markte; fie hatte vor fi einige Körbe 
mit Kohl und anderm Gemüfe, allerlei Kräuter und Säme— 
reien, auch in einem Fleineren Körbchen frübe Birnen, 
Hepfel und Aprikoſen. Der Eleine Jakob, fo hieß der Knabe, 
faß neben ihr und rief mit heller Stimme die Waaren aus; 
„Hierher, ihr Herren, feht, welch fhöner Kohl, wie wohl- 
riebend diefe Kräuter; frühe Birnen, ihr Frauen, frühe 
Aepfel und Aprifofen, wer kauft? Meine Mutter gibt es 
wohlfeil.” So rief der Knabe. Da fam ein altes Weib 
über den Marft ber; fie fah etwas zerriffen und zerlumpf 
aus, hatte ein kleines, fpikiges Gefiht, vo ganz 
eingefurcht, rothe Augen und eine fpikige, geb Nafe, 
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die gegen das Kinn hinabftrebte; fie ging an einem langen 
Stod, und doch konnte man nicht fagen, wie fie ging; denn 
fie hinfte und rutfchte und wanfte, ed war, ale habe fie 
Mäder in den Beinen und könne alle Augenblide umftülpen 
und mit der fpißigen Nafe aufs Pflafter fallen. 


Die Frau des Schufterd betrachtete diefes Weib auf: 
merffam. Es waren jegt doch fchon fechzehn Jahre, daß 
fie täglih auf dem Marfte faß, und nie hatte fie dieſe 
fonderbare Geftalt bemerft. Aber fie erfhrad unmwillfürlich, 
als die Alte auf fie zubinfte und an ihren Körben ftille 
ftand. 


„Send Ihr Hanne, die Gemürfehändlerin?” fragte das 
alte Weıb mit unangenehmer, Frädzender Stimme, indem 
fie beftandig den Kopf hin: und herfchürtelte. 

„3a, die bin ih,“ antwortete die Schuftersfrau; „ift 
Euch etwas gefällig?“ 

„Wollen ſehen, wollen fehen! Kräutlein ſchauen, Kräut— 
lein fbauen; ob Du baft, was ich brauche?“ antwortete die 
Alte, beugte fih nieder vor den Körben und fuhr mit ein Paar 
dunfelbraunen, haßlichen Händen in den Kräuterforb hinein, 
padte die Kräutlein, die fo ſchön und zierlic ausgebreitet wa— 
ren, mit ihren langen Spinnenfingern, brachte fie dann eines 
um das andere hinauf an dıe lange Nafe und beroch fie hin 
und her. Der Frau des Schuftere wollte es faft das Herz 
abdrüden, wie fie das alte Weib alfo mit ihren feltenen 
Kräutern hantiren ſah; aber fie wagte nichts zu ſagen; denn 
ed war das Recht des Käufers, die Waare zu prüfen, und 
überdies empfand fie ein fonderbares Grauen vor dem Weibe. 
Als jene den ganzen Korb durchgemuftert hatte, murmelte 
fie: „Schlechtes Zeug, fchlehtes Kraut, nichts von allem, 
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was ich will, war viel beffer vor fünfzig Jahren; fchlechtes 
Zeug, fchlehtes Zeug!” 

Solche Reden verdroffen nun den Fleinen Jakob. „Höre, 
Du bift ein unverfchämtes, altes Weib,“ rief er muthig; 
„erit fährft Du mit Deinen garftigen braunen Fingern in 
die fchönen Kräuter hinein und drüdft fie zufammen, dann 
hältft Du fie an Deine lange Nafe, daß fie niemand mehr 
faufen mag, wer zugefehen, und jeßt fchimpfft Du noch un— 
fere Waare fchlechtes Zeug, und doch Fauft felbit der Koch 
des Herzogs alles bei ung!“ 

Dad alte Weib febielte den muthigen Knaben an, lachte 
widerlih und fprah mit beiferer Etimme: „Söhnden, 
Söhnchen! Alſo gefällt Dir meine Nafe, meine fchöne 
lange Nafe? Eolift auch eine haben mitten im Gefiht bie 
übers Kinn herab.” Während fie fo fprach, rutfchte fie an 
den andern Korb, in welbem Kohl ausgelegt war. Sie 
nahm die herrlicften weißen Kohlbäupter in die Hand, 
drücdte fie zufammen, daß fie ächzten, warf fie dann wieder 
unordentlih in den Korb und fprach auch hier: „Schlechte 
Waare, feblechter Kohl!“ 

„Wackle nur nicht fo garftig mit dem Kopf hin und 
her,“ rief der Kleine ängftlih, „Dein Hals ift ja fo dünne 
wie ein Kohlftengel, der fönnte leicht abbrechen, und dann 
fiele Dein Kopf hinein in den Korb; wer wollte dann noch 
faufen? “ 

„Gefallen fie Dir nicht, die dünnen Hälſe?“ murmelte 
die Alte lahend. „Sollſt gar feinen haben, Kopf muß in 
den Schultern ſtecken, daß er nicht herabfällt vom Eleinen 
Körperlein?“ 

„Schwatzt doch nicht fo unnützes Zeug mit dem Kleinen 

a,“ fagte endlich die Frau des Schufters im Unmuth über 
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das lange Prüfen, Muftern und Berichen, „mwenn hr 
etwas kaufen wollt, fo fputet Euh, Ihr verfcheucht mir 
ja die andern Kunden,“ 

„But, e8 fey, wie Du fagft,” rief die Alte mit grim- 
migem Blick, „ich will Dir diefe ſechs Kohlhäupter abkau— 
fen; aber fiehe, ich muß mich auf den Stabfügen und kann 
nichts tragen; erlaube Deinem Eöhnlein, daß es mir die 
Waare nah Haufe bringt, ich will es dafür belohnen.“ 

Der Kleine wollte nicht mit gehen und weinte, denn 
ihm graute vor der häßlichen Frau, aber die Mutter befahl 
es ihm ernftlich, weil fie ed doch für eine Sünde hielt, der 
alten ſchwächlichen Frau diefe Laft allein aufzubürden ; halb 
weinend that er, wie fie befohlen, raffte die Kohlhäupter in 
ein Tuch zufammen und folgte dem alten Weib über den 
Markt hin. 

Es ging nicht fehr fchnell bei ihr, und fie brauchte bei— 
nahe drei Diertelftunden, bis fie in einen ganz entlegenen 
Theil der Stadt fam und endlich vor einem Eleinen baufäl- 
ligen Haufe ftillhielt. Dort 309 fie einen alten, roftigen 
Haken aus der Taſche, fuhr damit gefhidt in ein Eleineg 
Koch in der Thüre, und plößlich fprang diefe krachend auf. 
Aber wie war der Fleine Jakob überrafht, ald er eintrat! 
Das Innere des Haufes war pradtvoll ausgefhmüdt, von 
Marmor war die Dede und die Wände, die Geräthfcaften 
vom fchönften Ebenholz, mit Gold und gefchlifferren Steinen 
eingelegt, der Boden aber war von Glas und fo glatt, daß 
der Kleine einigemal ausgleitete und umfiel. Die Alte 
aber zog ein filbernes Pfeifhen aus der Tafhe und pfiff 
eine Weife darauf, die gellend durch das Haus tönte. Da 
kamen fogleih einige Meerfchweinhen die Treppe herab; 
dem Jakob wollte cd aber ganz fonderbar dünfen, Daß fie 
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aufrecht auf zwei Beinen gingen, Nußſchaalen ftatt Schuhen 
an den Pfoten trugen, menfhlibe Kleider angelegt und fo= 
gar Hüte nah der neueften Mode auf die Köpfe geſetzt 
hatten. „Wo habt Ihr meine Pantoffeln, ſchlechts Gefin: 
del?” rief die Alte und fchlug mit dem Stod nad ihnen, 
daß fie jammernd in die Höhe fprangen; „wie lange foll 
ih noch fo daftehen ?“ 

Sie fprangen fehnel die Treppe hinauf und Famen wie 
der mit ein Paar Schaalen von Cocusnuß mit Xeder gefüt- 
tert, welche fie der Alten geſchickt an die Füße ftedten. 

Sept war alles Hinken nnd Nutfchen vorbei. Sie warf 
den Stab von fihb und gleitete mit großer Scnelligfeit 
über den Glasboden hin, indem fie den EFleinen Jakob an 
der Hand mit fortzog. Endlich hielt fie in einem Zimmer 
ftilfe, das mit allerlei ©erätbfchaften ausgepußt, beinahe 
einer Küche glich, obgleich die Tifche von Mahagoniholz und 
die Sophag, mit reichen Teppichen behängt, mehr zu einem 
Prunfgemah paßten. „Setze Dich,“ fagte die Alte recht 
freundlich, indem fie ihn in die Ede eines Sopha drüdte 
uud einen Tiſch alfo vor ihn hinftellte, daß er nicht mehr 
bervorfommen fonnte. „Setze Did, Du baft gar ſchwer 
zu tragen gehabt, die Menfchenköpfe find nicht fo leicht, 
nicht fo leicht.“ 

„Uber Frau, was fprechet ihr fo wunderlich 2” rief der 
Kleine, „müde bin ich zwar, aber ed waren ja Kohlköpfe, 
die ich getragen, Ihr babt fie meiner Mutter abgekauft.“ 

„Ei, das weißt Du falfch,” lachte das Weib, dedte den 
Dedel des Korbes auf und brachte einen Menfcenfopf ber: 
vor, den fie am Scopf gefaßt hatte. Der Kleine war vor 
Schreden außer fih; er Eonnte nicht faffen, wie dies alles 
auging, aber er dachte an feine Mutter; wenn Jemand von 
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diefen Menfchenkföpfen etwas erfahren würde, dachte er 
bei fih, da würde man gewiß meine Mutter dafür an 
lagen. 

„Muß Dir nun au etwas geben zum Lohn, daß Du 
fo artig bift,“ murmelte die Alte, „gedulde Dih nur ein 
Meilben, will Dir ein Süppcen einbroden, an das Du 
Dein Leben lang denfen wirft.“ So ſprach fie und pfiff 
wieder. Da kamen zuerft viele Meerſchweinchen in menſch— 
lihen Kleidern; fie hatten Kühenfbürzen umgebunden und 
im Gürtel Rübrlöffel und Trandirmeffer ; nach diefen Fam 
eine Menge Eichhörnchen hereingebüpft; fie hatten weite 
türfifhe Beinfleider an, gingen aufrebt und auf dem Kopf 
trugen fie grüne Müschen von Sammt. Diefe fehienen die 
Kücdenjungen zu ſeyn; denn fie Fletterten mit großer Ge: 
fhwindigfeit an den Wänden hinauf und braßten Pfannen 
and Schüfeln, Eier und Butter, Kräuter und Mehl herab 
und trugen es auf den Herd; dort aber fuhr die alte Frau 
auf ıhren Pantoffeln von Cocosſchalen beftändig hin und 
ber, und der Kleine fah, daß fie es ſich recht angelegen feyn 
laffe, ihm etwas Gutes zu fochen. Jetzt Enifterte das Feuer 
höher empor, jekt rauchte und fott ed in der Pfanne, ein 
angenehmer Geruch verbreitete fi im Zimmer, die Alte aber 
rannte aufund ab, die Eichhörnden und Meerſchweine ihr nach, 
und fo oft fie am Herde vorbei kam, gudte fie mit ihrer langen 
Nafe in den Topf. Endlih fing ed an zu fprudeln und zu 
zifhen, Dampf ftieg aus dem Topf hervor, und der Schaum 
floß herab ins Feuer. Da nahm fie ihn weg, goß davon 
in eine filberne Schale und feßte fie dem Eleinen Jakob vor. 

„So, Söhnen, fo,” fprad fie, „if nur diefed Süpp— 
hen, dann baft Du alles, was Dir an mir fo gefallen. 
Solft auch ein geſchickter Koch werden, daß Du doc etwas 
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bift, aber Kräutlein, nein, das Kräutlein folft Du nimmer 
finden, warum hat ed Deine Mutter nicht in ihrem Korb 
gehabt?“ Der Kleine verftand nicht recht, was fie ſprach, 
defto aufmerffamer behandelte er die Suppe, die ihm ganz 
trefflih fchmedre. Seine Mutter hatte ihm mande fbmad: 
hafte Speife bereitet, aber fo gut war ihm noch nichts ge: 
worden. Der Duft von feinen Kräutern und Gewürzen 
ftieg aus der Suppe auf, dabei war fie füß und fäuerlich 
zugleib und fehr ſtark. Während er noch die legten Tropfen 
der Föftlihen Epeife austranf, zündeten die Meerfhwein: 
chen arabifchen Weihrauh an, der in bläulichen Wolken 
durch dad Zimmer fchwebte, dichter und immer dichter wur: 
den diefe Wolken und fanfen berab, der Geruch des Weih— 
rauches wirfte betäubend auf den Kleinen, er mochte ſich 
zurufen, fo oft er wollte, daß er zu feiner Mutter zurüd: 
fehren müffe; wenn er fich ermannte, fanf er immer wieder 
von nenem in den Schlummer zurüd und fchlief endlich 
wirflich auf dem Sopha des alten Weibes ein. _ 
Sonderbare Träume famen über ihn. Es war ihm, als 
ziehe ihm die Alte feine Kleider aus und umhülle ibn dafür 
mit einem Eichhörnchenbalg. est Eonnte er Sprünge ma— 
chen und Elettern wie ein Eichhörnchen ; er ging mit den 
übrigen Eihhörnden und Meerfhweincen, die fehr artige, 
gefittete Leute waren, um, und hatte mit ihnen den Dienft 
bei der alten Frau. Zuerft wurde er nur zu den Dienften 
eines Echuhpußerg gebraudt, d. h. er mußt die Gocosnüffe, 
welche die Frau ftatt der Pantoffeln trug, mit Del falben 
und durch Reiben glänzend machen. Da er nun in feined 
Daters Haufe zu ähnlichen Gefchäften oft angehalten worden 
war, fo ging es im flinf von der Hand; etwa nach einem 
Sahre, träumte er weiter, wurde er zu feineren Gefchäften 
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gebraucht; er mußte nämlich mit noch einigen Eichhörnchen 
Eonnenftaubben fangen und, wenn fie genug hatten, ſolche 
durch das feinſte Haarfieb firben. Die Frau hielt nämlich 
die Sonnenſtäubchen für das Allerfeinite, und weil fie nicht 
gut beißen Fonnte, denn fie batte feinen Zahn mehr, fo 
ließ fie ihr Brod aus Sonnenftäubchen zubereiten. 

Wiederum nach einem Jahre wurde er zu den Dienern 
verfeßt, die das Trinfwaffer für die Alte fammelten. Man 
denfe nicht, daß fie ſich hiezu etwa eine Zifterne hatte gra= 
ben laffen oder ein Faß in den Hof ftellte, um das Regen: 
waffer darin aufjufangen; da ging es viel feiner zu; die 
Eichhörnchen, und Jakob mit ihnen, mußten mit Hafelnuß: 
fhalen den Thau aus den Roſen fchöpfen, und das war dag 
Trinfwafer der Alten. Da fie nun bedeutend viel trank, fo 
hatten die Wafferträger fchwere Arbeit. Nach einem Jahr 
wurde er zum innern Dienft des Haufes beftellt; er hatte 
nämlich dad Amt, die Böden rein zu machen; da nun Ddiefe 
von Glas waren, worin man jeden Hauch ſah, war es feine 
geringe Arbeit. Sie mußten fie bürften und altes Tuch an 
die Füße fchnallen, und auf diefem Fünftlih im Zimmer um: 
ber fahren. Im vierten Jahr ward er endlich zur Küche 
verfeßt. Ed war dies ein Ehrenamt, zu welchem man nur 
nah langer Prüfung gelangen Eonnte. Jakob diente dort 
vom Küchenjüngen aufwärts bis zum erften Paftetenmacer 
und erreichte eine fo ungemeine Gefchidlichfeit und Erfah: 
zung in allem, was die Kühe betrifft, daß er fich oft über. 
fih felbft wundern mußte; die fhwierigften Sachen, Pafte: 
ten von zweihunderterlei Effenzen,, Kräuterfuppen von allen 
Kräutlein der Erde zufammengefeßt, alled lernte er, alles 
verftand er fchnell und fraftig zu machen. 

So waren etwa fieben Jahre im Dienfte des alten 
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Weibes vergangen, da befahl fie ibm eines Tages, indem 
fie die Eocosfhube auszog, Korb und Krüdenftod zur Hand 
nahm, um auszugehen, er folle ein Hühnlein rupfen, mit 
Kräutern füllen und folches fchön bräunlih und gelb röften, 
bis fie wiederfäme. Gr that died nah den Megeln der 
Kunft. Er drebte dem Hühnlein den Kragen um, brühte es 
in heißem Waffer, z0g ihm geſchickt die Federn aus, fchabte 
ihm nachher die Haut, daß fie glatt und fein wurde, und 
nabm ibm die Cingeweide heraus. Eodann fing er an, die 
Kräuter zu fammeln, womit er das Hühnlein füllen follte, 
An der Kräuterfammer gemwahrte er aber diesmal ein Wand— 
fchränthen , deffen Thüre halb geöffnet war, und das er 
fonft nie bemerft hatte. Er ging neugierig näber, um zu 
feben, was es enthalte, und fiehe da, es fanden viele Körb- 
chen darinnen, von welchen ein ftarfer, angenebmer Gerud 
ausging. Er öffnete eines diefer Körbchen und fand darin 
Kräutlein von ganz befonderer Geftalt und Farbe. Die 
Stengeln und Blätter waren blaugrün und trugen oben 
eine Eleine Blume von brennendem Motb mit Gelb ver: 
brämt; er betrachtete finnend diefe Blume, beroc fie, und 
fie ſtrömte denfelben ftarfen Geruch aus, von dem einft 
jene Suppe, die ihm die Alte gekocht, geduftet hatte. Aber 
fo ſtark war der Geruch, daß er zu nießen anfing, immer 
heftiger nirßen mußte und — am Ende nießend erwachte. 
Da lag er auf dem Sopha des alten Weibes und blidte 
verwundert umber. „Nein, wie man aber fo lebhaft träu— 
men fann?“ fpraber zu fih. „Härte ich jeßt doch ſchwören 
wollen, daß ich ein ſchnödes Eichhörnchen, ein Kamerade von 
Meerfchweinen und anderem Ungeziefer, dabei aber ein gro: 
Ber Koch geworden fey. Wie wırd die Mutter lachen, wenn 
ih ihr alles erzähle! Aber wird fie nicht auch ſchmalen, daß 
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ich in einem fremden Haufe einfchlafe, ftatt ihre zu helfen 
auf dem Markte?“ Mit diefen Gedanken raffte er fih auf, 
um hinweg zu geben; noch waren feine Glieder vom Schlafe 
ganz fteif, befonders fein Naden, denn er konnte den Kopf 
nicht recht bin und ber bewegen; er mußte auch felbft über 
fib läbeln, daß er fo fchlaftrunfen war, denn alle Augen 
blicke, ehe er es fi verfah, ftirß er mit der Nafe an einen 
Schrank oder an die Wand oder fchlug fie, wenn er fi 
ſchnell ummwandte, an einen Thürpfoften. Die Eichhörnchen 
und Meerſchweinchen liefen winfelnd um ibn ber, als woll: 
ten fie ibn begleiten, er lud fie auch wirklich ein, als er 
auf der Schwelle war, denn ed waren niedliche Thierchen, 
aber fie fuhren auf ihren Nußfchalen fchnell ind Haus zus 
rück, und er hörte fie nur noch in der Ferne heulen, 

Es war ein ziemlich entlegener Theil der Stadt, wohin 
ihn die Alte geführt hatte, und er fonnte fib kaum aus 
den engen Gaffen heraus finden, auch war dort ein großes 
Gedränge; denn es mußte fih, wie ihm dünfte, gerade in 
der Nabe ein Zwerg feben laffen; überall hörte er rufen: 
„Ei, febet den häßlıchen Zwerg! Wo kommt der Zwerg ber? 
€i, wad bat er doch für eine lange Nafe, und wie ihm der 
Kopf in den Schultern ftedt, und die braunen, bäßlichen 
Hände!” Zu einer andern Zeit wäre er wobl auch nachye: 
laufen, denn er fah für fein Leben gern Niefen oder Zwerge 
oder feltfame, fremde Trachten, aber fo mußte er fi 
fputen, um zur Mutter zu fommen. 

Es war ibm ganz ängftlih zu Mutb, ald er auf den 
Markt fam. Die Mutter faß noch da und hatte noch ziem— 
lich viele Früchte im Korb, lange konnte er alfo nicht ge: 
ſchlafen baben, aber doch fam es ihm von weitem fchon vor, 
als fey fie fehr traurig; denn fie tief die Vorübergehenden 
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nicht an, einzukaufen, fondern hatte den Kopf in die Hand 
geftügt, und als er näher fam, glaubte er auch, fie fey 
bleiher als fonft. Er zauderte, was er thun follte; endlich 
faßte er fih ein Herz, ſchlich fib hinter fie bin, legte trau— 
lih feine Hand auf ihren Arm und ſprach: „Mütterchen, 
was fehlt Dir? Biſt Du böfe auf mich?“ 

Die Frau wandte fih um nah ihm, fuhr aber mit 
einem Echrei des Entfeßens zurüd: 

„Was wilft Du von mir, bäßlider Zwerg!” rief 
fie. „Sort, fort! Sch kann dergleichen Poffenfpiele nicht 
leiden.“ Ä 

„Uber Mutter, was haft Du denn?” fragte Jakob gang 
erfhroden; „Dir ift gewiß nicht wohl; warum willft Du 
denn Deinen Sohn von Dir jagen?“ 

„Sb babe Dir fhon gefagt, gehe Deines Weges!” 
entgegnete Frau Hanne zürnend. „Bei mir verdient Du 
fein Geld durch Deine Gaufeleien, häßliche Mißgeburt.“ 

„WBahrbaftig, Gott bat ihr das Licht des Verftandes 
geraubt!” Sprach der Kleine befümmert zu fih; „was fange 
ib nur an, um fie nah Haus zu bringen? Lieb’ Mütter 
chen, fo ſey doch nur vernünftig; fieb mich doch nur recht 
an; ich bin ja Dein Sohn, Dein Jakob,“ 

„Nein, jegt wird mir der Epaß zu unverfchämt,” rief 
Hanne ihrer Nachbarin zu; »feht nur den häßlichen Zwerg 
da, da ſteht er und vertreibt mir gewiß alle Käufer, und 
mit meinem Unglüd wagt er zu fpotten. Spricht zu mir: 
ih bin ja Dein Sohn, Dein Jakob, der Unverſchämte!“ 

Da erhoben fih die Nahbarinnen und fingen an zu 
fhimpfen, fo arg fie konnten, und Marftweiber, wiffet Ihe 
wohl, verftehen es, und fchalten ihn, daß er des Un— 
glüdes der Armen Hanne fpotte, der vor fieben Jahren 
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ihr bildfhöner Knabe geftoblen worden fey, und drohten 
insgefammt über ibn herzufallen und ihn zu zerfraßen, wenn 
er nicht alfobald ginge. 


Der arme Jakob wußte nicht, was er von diefem allem 
Denken follte. War er doch, wie er glaubte, heute frühe, 
wie gewöhnlich, mit der Mutter auf den Markt gegangen, 
hatte ihr die Früchte aufitellen belfen, war nachher mit dem 
alten Weib in ihr Haus gefommen, hatte ein Süppchen 
verzebrr, ein Feines Schlaſchen gemacht und war jrBt wie: 
der da; und doch fpraden die Mutter und die Nacbbarinnen 
von fieben Sapren! Und fie nannten ibn einen garjtigen 
Zwerg! Was war denn nun mit ıbm vorgegangen? — Als 
er fab, daß die Mutter gar nichts mebr von ihm bören 
wollte, traten ibm die Thranen in die Augen, und er ging 
trauernd die Etraße hinab nah der Bude, wo fein Vater 
den Tag Über Echube flickte. „Ach will doch fehen,“ dachte 
er bei fib, „ob er mich auch nicht fennen will; unter die 
Thüre will ich mich ftellen und mit ihm fprechen.“” Als er 
an der Bude des Echufters angekommen war, ftellte er fi 
unter die Thüre und ſchaute hinein. Der Meıfter war fo 
emfig mit feiner Arbeit beſchäftigt, daß er ibn gar nicht 
ſah; ald er aber einmal zufällig einen Blick nah der Thüre 
warf, ließ er Schuhe, Draht und Pfriem auf die Erde fal: 
len und rief mit Entfeßen; „Um Gottes willen, was ift 
Das, was ift das!” 

„Guten Abend, Meifter!” fprach der Kleine, indem 
er vollends in den Laden trat. „Wie gebt es Euch?“ 

„Schlecht, fehlecht, Fleiner Herr!“ antwortete der Da: 
ter, zu Jakobs großer Verwunderung; denn er ſchien ihn 
auch nicht zu kennen. „Das Gefhaft will mir nicht recht 
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von der Hand. Bin fo allein und werde jekt alt, und doch 
ift mir ein Geſelle zu theuer.” 

„Uber habt Ihr denn Fein Eöhnlein, dad Euch nad 
und nach an die Hand gehen könnte bei der Arbeit 2” forſchte 
der Kleine weiter. 

„Ich hatte einen, er hieß Safob, und müßte jegt ein 
fhlanfer, gewandter Burfche von zwanzig Jahren fepn, der 
mir tüctig unter die Arme greifen könnte. Ha! da müßte 
ein Leben ſeyn; ſchon als er zwölf Jahre alt war, zeigte er 
fib fo anftellig und gefbidt und verftand ſchon mandes 
vom Handwerf, und hübſch und angenebm war er auch; der 
hätte mir eine Kundfcaft hergelodr, daß ich bald nit mehr 
geflidt, fondern nichts ald Neues geliefert hättel Aber fo 
gehts in der Welt!“ 

„Wo ift denn aber Euer Sohn?” fragte Jakob mit 
zitternder Etimme feinen Vater, 

„Das weiß Gott,” antwortete er; „vor fieben Jahren, 
ja, fo lange ift3 jeßt her, wurde er ung vom Markt wegges 
ftohlen.” - 

„Bor fieben Jahren!“ rief Jakob mit Entfeßen. 

„Sa, Heiner Herr, vor fieben Jahren; ich weiß nod, 
wie heute, wie mein Weib nab Haufe Fam, heulend und 
fbreiend, das Kind fey den ganzen Tag nicht zurüdgefom: 
men, fie babe überall geforſcht und geſucht und ed nicht 
gefunden. Ich babe es immer gedacht und gefagt, daß es 
fo fommen würde; der Jakob war ein ſchönes Kind, das 
muß man fagen, da war nun meine Frau ftolz aufihn und 
fab ed gerne, wenn ibn die Leute lobten, und feidte ibn 
oft mit Gemüfe und dergleichen in vornehme Häufer. Das 
war fchon recht; er wurde allemal reichlich befchenfr; aber, 
fagte ich, gib Acht! die Stadt ift groß; viele fchlechte Leute 
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wohnen da, gib mir auf den Jakob Acht! Und fo war es, 
wie ih fagte. Kommt einmal ein altes, häßliches Weib 
auf den Markt, feilfht um Früdte und Gemüfe und kauft 
am Ende fo viel, daß fie es nicht felbft tragen kann. Mein 
Weib, die mitleidige Seele, gibt ibr den Jungen mit und 
— hat ihn von Stund an nicht mehr gefehen.“ 

„Und das ift jeßt fieben Jahre, fagt Ihr?” 

„Sieben Gahre wird es im Frühling. Wir ließen ihn 
ausrufen, wir gingen von Haus zu Haus und fragten; 
Manche hatten den hübfhen ungen gefannt und liebge: 
wonnen und fuchten jegt mit ung, alles vergeblibd. Auch 
die Frau, welche das Gemüſe gekauft batte, wollte niemand 
fennen ; aber ein fteinaltes Weib, die fbon neunzig Jahre 
gelebt hatte, fagte, es könne wohl die böfe Fee Kräuterweis 
gewefen feyn, die alle fünfzig Jahre einmal in die Stadt 
fomme, um fih allerlei einzukaufen.“ 

So ſprach Jakobs Vater und Elopfte dabei feine Schuhe 
weidlih und zog den Drabt mit beiden Fäuften weit hinaus, 
Dem Kleinen aber wurde ed nah und nah Far, was mit 
ihm vorgegangen, daß er nämlich nicht geträumt, fondern 
daß er fieben Sabre bei der böfen Fre als Eichhörnchen ge: 
dient babe. Zorn und Gram erfüllte fein Herz fo febr, 
daß ed beinahe zeripringen wollte. Sieben Jahre feiner 
Jugend hatte ihm die Alte geftohlen, und was batte er 
für Erfaß dafür? Daß er Pantoffel von Cocosnüſſen blank 
pußen, daß er ein Zimmer mit gläfernem Fußboden rein 
machen fonnte? Daß er von den Meerſchweinchen alle Ges 
heimniffe der Küche gelernt hatte? Er ftand eine gute Meile 
fo da und dachte über fein Schickſal nah, da fragte ihn 
endlich fein Vater: „Int Euch vielleicht etwas von meiner 
Arbeit gefällig, junger Herr? Etwa ein Paar neue Pantoffeln 
Pr — 
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oder,” fegte er lähelnd hinzu, „vielleiht ein Futeral für 
Eure Naſe?“ 

„Was wollt She nur mit meiner Nafe?” fragte Ja— 
fob, „warum follte ich denn ein Futteral dazu brauchen?“ 


„Nun,“ entgegnete der Echufter, „Seder nah feinem 
Geſchmack; aber das muß ih Euch fagen, bätte ich dieſe 
fhredlibe Nafe, ein Futteral ließ ich mir darüber machen 
von rofenfarbigem Glanzleder. Echaut, da habe ich ein ſchö— 
nes Stückchen zur Hand; freilich würde man eine Elle mes 
nigftens dazu braucen. Aber wie gut wäret Ihr verwahrt, 
Fleiner Herr; fo, weiß ich gewiß, ſtoßt Ihr Euch an jeden 
Thürpfoften, an jeden Mayen, dem Ihr ausweichen wollet.“ 

Der Kleine ftand ſtumm vor Echreden; er betaftete 
feine Nafe, fie war die und wohl zwei Hande lang! So 
hatte alfo die Alre auch feine Geftalt verwandelt; darum 
fannte ibn alfo die Mutter niet, darum ſchalt man ihn 
einen haßlichen Zwerg! „Meiſter!“ fprab er halb weinend 
zu dem Echufter, „habt Ahr feinen Epiegel bei der Hand, 
worin ich mich befchauen könnte?“ 


„Sunger Herr,” erwiderte der Vater mit Ernft, „Ihr 
habt nicht gerade eine Geftalt empfangen, die Euch eitel 
machen könnte, und Ihr babt nicht Urfache alle Etunden in 
den Epiegel zu guden. Gewöhnt es Euch ab, es ift befon- 
ders bei Euch eine lacherliche Gewohnheit. 

„Ad, fo laßt mich doch in den Epiegel ſchauen,“ rief 
der Kleine, „gewiß es ift nicht aus Eitelfeit !” 

„Lafet mih in Ruhe, ich hab’ Eeinen im Vermögen; 
meine Frau bat ein Epiegelchen, ich weiß aber nıcht, wo fie 
e8 verborgen. Müßt Ihr aber durchaus in den Epieyel 
suden, nun, über der Straße bin wohnt Urban, der 
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Barbier, der hat einen Spiegel, zweimal fo groß ald Euer 
Kopf; gucdet dort hinein, und indeffen guten Morgen !” 

Mit diefen Morten fchob ibn der Mater ganz gelinde 
zur Bude hinaus, fchloß die Thüre hinter ibm zu und feste 
fih wieder zur Arbeit. Der Kleine aber ging fehr nieder: 
gefhlagen über die Straße zu Urban, dem Barbier, den er 
noch aus früheren Zeiten wohl kannte. „Guten Morgen, 
Urban,” ſprach er zu ihm, „ich fomme, Euch um eine Ge- 
falligfeit zu bitten, fend fo gut und laffet mich ein wenig in 
Euren Epiegel fbauen.” 

„Mit Vergnügen, dort fteht er,“ rief der Barbier 
lahend, und feine Kunden, denen er den Bart fcheeren 
follte, lachten weidlih mit. „Ihr fend ein hübſches Vürſch— 
ben, ſolank und fein, ein Hälschen wie ein Schwan, Hände 
hen wie eine Königin, und ein Stumpfnäshen, man kann 
es nicht fchöner fehen. Ein wenig eitel feyd Ihr darauf, 
das ift wahr; aber befhauet Euch immer, man fol nicht 
von mir fagen, ib babe Euch aus Neid nicht in meinen 
Spiegel ſchauen laſſen.“ 

So ſprach der Barbier, und wieherndes Gelächter füllte 
die Baderftube,. Der Kleine aber war indeß vor den Spiegel 
getreten und hatte fih befbaut. Thränen traten ihm in 
die Augen. „Sa, fo Fonnteft Du freilich Deinen Jakob nicht 
wieder erkennen, liebe Mutter,“ fprab er zu fih, „fo war 
er nicht anzufchauen in den Tagen der Freude, wo Du gerne 
mit ihm prangteft vor den Leuten!” Seine Augen waren 
Elein geworden, wie die der Echweine, feine Naſe war uns 
gebeuer und hing über Mund und Kınn herunter, der 
Hals ſchien gänzlich weggenommen worden zu fenn, denn 
fein Kopf ſtack tief in den Schultern, und nur mit dem 
größten Schmerzen Eonnte er ihn rechts und links bewegen; 
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fein Körper war noch fo groß, als vor fieben Jahren, ba 
er zwölf Sabre alt war, aber wenn andere vom zwölften 
bis ins zwanzigfte in die Höbe wachen, fo wuchs er in die 
Breite, der Nüden und die Bruft waren weit ausgebogen 
und waren anzufehen wie ein Eleiner, aber ſehr did gefüll: 
ter Sad; diefer dıde Dberleib faß auf Fleinen, ſchwachen 
Beinhen, die diefer Laſt nicht gewachſen fchienen, aber um 
fo größer waren die Arme, die ihm am Leib herab bingen, 
fie hatten die Größe, wiedie eines wohlgewachfenen Mannes, 
feine Hände waren grob und braungelb, feine Finger lang 
und fpinnenartig, und wenn er fie recht ausftredte, fonnte 
er damit auf den Boden reiben, obne daß er fih büdte. 
So fah er aus, der kleine Jakob, zum mißygeftalteten Zwerg 
war er geworden. 

Jetzt gedachte er auch jenes Morgens, an weldem dag 
alte Weib an die Körbe feiner Mutrer getreten war. Alles, 
was er damals an ıhr getadelt hatte, die lange Nafe, die 
haßlichen Finger, alles batte fie ihm angetban undnur den 
langen, zitternden Hals batte fie gänzlich weguelaffen. 

„Nun, babe Ihr Euch jetzt genug beſchaut, mein Prinz?” 
fagte der Barbier, indem er zu ibm-trat und ihn lachend 
betrachtete. „Mabrlih, wenn man fich dergleichen träumen 
laffen wollte, fo komiſch könnte e3 einem im Traume nicht 
vorfommen. Dob ih will Euch einen Vorfchlag maden, 
Fleiner Mann. Mein Barbierzimmer ift zwar febr beſucht, 
aber doc feit neuerer Zeit nıct fo, wie ich wünfdhe. Das 
fommt daber, weil mein Nachbar, der Barbier Schaum, 
irgendwo einen Miefen aufgefunden bat, der ibm die Kunz 
den ind Haus lodt. Nun, ein Niefe zu werden ift gerade 
feine Kunft, aber fo ein Männden wie Ihr, ja, das ift 
Thon ein ander Ding. Tretet bei mir in Dienfte, Heiner 
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Mann, Ihr folt Wohnung, Een, Trinfen, Kleider, alles 
folle Ihr haben; dafür ftellt Ihr Euch Morgens unter meine 
Thüre und ladet die Leute ein, hereinzufommen; Ihr fchla= 
get den Seifenfhaum, reichet den Kunden das Handtuch 
und fevd verfihert, wir ftehen ung beide gut dabei; ich 
befomme mehr Kunden, ald jener mit dem Miefen, und 
jeder gibt Euch gerne noch ein Trinkgeld.“ 

Der Kleine war in feinem Innern empört über den 
Vorichlag, ald Kodvogel für einen Barbier zu dienen. Aber 
mußte er fih nicht diefen Schimpf geduldig gefallen laffen ? 
Er fagte dem Barbier daher ganz rubig, daß er nicht Zeit 
babe zu dergleichen Dienften, und ging weiter. 

Hatte das böfe alte Weib feine Geftalt unterdrüdt, 
fo hatte fie doch feinem Geift nichts anhaben fünnen, dag 
fühlte er wohl; denn er dachte umd fühlte nicht mehr, wie 
er vor fieben Jahren getban, nein, er glaubte in diefem 
Zeitraum weifer, verftändiger geworden zu fern; er trauerte 
nicht um feine werlorne Schönheit, nicht über diefe häßliche 
Geftalt, fondern nur darüber, daß er wie ein Hund von 
der Thüre feines Waters gejagt werde, Darum befchloß er, 
noch einen Verſuch bei feiner Mutter zu machen. 

Er trat zu ihr auf den Markt und bat fie, ihm ruhig 
zuzubören. Er erinnerte fie an jenen Tag, an welchem er 
mit dem alten Weib gegangen, er erinnerte fie an alle ein 
zelne Vorfalle feiner Kindheit, erzäblte ihr dann, wie er 
fieben Sahre als Eichhörnchen gedient habe bei der Fee, und 
wie fie ibn verwandelte, weil er fie damalg getadelt. Die 
Frau des Echufters wußte nicht, was fie denken follte, 
Alles traf zu, was er ihr von feiner Kindheit erzählte, 
aber wenn er davon fprach, daß er fieben Jahre lang ein 
Eichhörnchen gewefen ſey, da fprad fie: „Es ift unmöglich, 
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umd es gibt Feine Feen, und wenn fie ihn anfah, fo verab- 
ſcheute fie den häßlihen Zwerg und glaubte nicht, daß dies 
ihr Sohn ſeyn könne. Endlich hielt fie ed fürs Befte, mit 
ihrem Manne darüber zu fpreben, Sie raffte alfo ihre 
Körbe zufammen und bieß ihn mitgehen. So famen fie zu 
der Bude des Scufters. 

„Sieh einmal,“ fprah fie zu diefem, „der Menfh da 
will unfer verlorner Jakob feyn. Er bat mir alles erzählt, 
wie er uns vor fieben Jahren geftohlen wurde, und wie er 
von einer Fee bezaubert worden fen.“ 

„So?“ unterbrab fie der Schufter mit Zorn. „Hat 
er Dir dies erzählt? Warte, Du Range! Ich babe ibm 
alles erzäblt nod vor einer Stunde, und jeßt gebt er bin, 
Dich fo zu foppen! Bezauberr bift Du worden, mein Söhn— 
ben? Warte doch, ib will Dich wieder entzaubern.“ Das 
bei nahm er einen Bündel Niemen, die er eben zugefchnitren 
hatte, ſprang auf den Kleinen zu und flug ibn auf den 
hoben Nüden und auf die langen Arme, daß der Kleine vor 
Schmerz aufſchrie und weinend davon lief. 

In jener Stadt gibt ed, wie überall, wenige mitleidige 
Seelen, die einen Unglüdliben, der zugleich etwas Lächer— 
libes an fi trägt, unterftüßten. Daber fam es, daß ber 
unglüdliche Zwerg den ganzen Tag ohne Epeife und Trank 
blieb und Abends die Treppen einer Kirche, fo bart und 
Falt fie waren, zum Nachtlager wählen mußte. 

Als ihn aber am nächſten Morgen die erften Strahlen 
der Sonne erwedten, da dachte er ernftlih darüber nad, 
wie er fein Leben friften fünne, da ihn Water und Mutter 
verftoßen. Er fühlte fib zu ftolz, um als Aushängeſchild 
eines Barbiers zu dienen, er wollte nicht zu einem Poſſen— 
reißer fich verdingen und fih um Geld fehen laflen; was 
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follte er anfangen? Da fiel ihm bei, daß er als Eichhörn— 
hen große Fortfchritte in der Kochkunſt gemacht babe; er 
glaubte nicht mit Unrecht, boffen zu dürfen, daß er es mit 
manchem Koh aufnehmen könne; er befhloß, feine Kunft 
zu benügen. 

Sobald es daher Iebhafter wurde auf den Strafen 
und der Morgen ganz heraufgefommen war, trat er zu: 
erft in die Kirche und verrichtete fein Gebet. Dann trat 
er feinen Weg an. Der Herzog, der Herr des Landes, 
war ein bekannter Schlemmer und Lecker, der eine gute 
Tafel liebte und ſeine Köche in allen Welttheilen auf— 
ſuchte. Zu ſeinem Palaſt begab ſich der Kleine. Als er 
an die äußerſte Pforte kam, fragten die Thürhüter nach 
ſeinem Begehr und hatten ihren Spott mit ihm; er aber 
verlangte nach dem Oberküchenmeiſter. Sie lachten und 
führten ihn durch die Vorhöfe, und wo er hinkam, blieben 
die Diener ſtehen, ſchauten nach ihm, lachten weidlich und 
ſchloſſen ſich an, ſo daß nach und nach ein ungeheurer Zug 
von Dienern aller Art ſich die Treppe des Palaſtes hinauf 
bewegte; die Stallknechte warfen ihre Striegel weg, die 
Läufer liefen, was fie konnten, die Teppichbreiter vergaßen 
die Teppiche auszuflopfen, alles drängte und trieb fi, es 
war ein Gewühl, als fen der Feind vor den Thoren, und 
das Gefhrei: „Ein Zwerg, ein Zwerg! Habt Ihr den 
Zwerg gefehen?” füllte die Lüfte. 

Da erihien der Auffeher des Haufes mit grimmigen 
Sefiht, eine ungeheure Peitſche in der Hand, in der Thüre. 
„Um des Himmels willen, ihr Hunde, was macht ihr 
foldhen Lärm! Wiffet ihr nicht, daß der Herr noch fchläft ?” 
und dabei ſchwang er die Geißel und ließ fie unfanft auf 
den Rüden einiger Stallfnehte und Thürhüter niederfallen, 
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„Ah Herr!” riefen fie, „ſeht Ihr denn niht? Da bringen 
wir einen Zwerg, einen Zwerg, wie Ihr noch Feinen ges 
fehen.“ Der Auffeher des Palaftes zwang fib mit Mühe, 
nicht laut aufzulahen, als er des Kleinen anfichrig wurde; 
denn er fürctete, durch Lachen feiner Würde zu fchaden, 
Er trieb daher mit der Peitfche die übrigen hinweg, führte 
den Kleinen ind Haus und fragte nach feinem Begehr. Als 
er hörte, jener wolle zum Küchenmeifter, erwiderte er: 
„Du irrft Did, mein Söhnchen, zu mir, dem Aufieher 
des Haufes, willſt Du; Du willft Leibzwerg werden beim 
‚Herzog; ift es nicht alſo?“ 

„Nein, Herr!” antwortete der Zwerg. „Ih bin ein 
geſchickter Koh und erfahren in allerlei feltenen Epeifen; 
wollet mich zum Oberküchenmeiſter bringen; vielleicht kann 
er meine Kunft braucen. ” 

„Seder nach feinem Willen, Eleiner Mann; übrigens 
bift Du noch ein unbefonnener Junge. In die Kübel Ale 
Leibzwerg bätteft Du Feine Arbeit gebabt und Eſſen und 
Trinfen nab Herzensluft und fchöne Kleider. Doch, wir 
wollen fehen, Deine Kochkunſt wird ſchwerlich fo weit rei- 
chen, als ein Mundkoch des Herrn nörhig bat, und zum 
Küchenjungen bift Du zu gut.“ Bei diefen Worten nahm 
ihn der Auffeber des Palaftes bei der Hand und führte ihn 
in die Gemächer des Oberküchenmeiſters. 

„Snädiger Herr!” ſprach dort der Zwerg und vers 
beugte fih fo tief, daß er mit der Naſe den Fußteppich 
berührte. „DBrauchet Ihr Leinen gefchidren Koh?“ 

Der. Dberfüchenmeifter betrachtere ibn von Kopf big 
zu den Füßen, brad dann in lautes Laben aus und ſprach: 
„Wie?“ rief er. „Du ein Koh? Meinft Du, unfere 
Herde feyen fo niedrig, daß Du nur auf einen hinauf: 


175 

fhauen Fannft, wenn Du Dib auf die Zehen ftellft und 
den Kopf recht aus den ‚Echultern herausarbeiteſt? 9, lie: 
ber Kleiner! Mer Dich zu mir gefbidt har, um Dich als 
Koch zu verdingen, der bat Dih zum Narren gebabt.“ 
So fprab der DOberfücenmeifter und lachte weidlih, und 
mit ibm lachte der Auffeher des Palaftes und alle Diener, 
die im Zimmer waren. 

Der Zwerg aber ließ fih nicht aus der Faffung bringen, 
„Bas liegt an einem Ei oder zweien, an ein wenig Syrup 
und Wein, an Mebl und Gewürze, in einem Haufe, wo 
man deſſen genug bat?” forah er. „Gebet mir irgend 
eine lederbafte Speife zu bereiten auf, fcaffet mir, was 
ih dazu braucde, und fie foll vor Euren Augen fchnell be— 
reitet fenn, und Ihr ſollet fagen müfen: er ift ein Koch 
nah Megel und Recht.“ Solche und aähnliche Meden führte 
der Kleine, und ed war mwunderlich anzufcbauen, wie ed 
dabei aus feinen Fleinen Meuglein bervorblißte, wie feine 
lange Nafe fib bin und ber fclängelte und feine dünnen 
Epinnenfinger feine Mede begleiteten. „Wohlan!“ rief der 
Küchenmeifter und nabm den Aufieber des Palaftes unter 
dem Arme. „Woblan, es fen um des Spaſſes willen; laffet 
und zur Küche geben.” Sie gingen durch mebrere Eäle 
und Gänge und kamen endlib in die Kühe, Es war dies 
ein großes, weitläufiges Gebäude, berrlic eingerichtet; auf 
zwanzig Herden brannten brftandig Feuer, ein klares Waffer, 
das zugleich zum Fıfchbebälrer diente, floß mitten durd fie, 
in Schranfen von Marmor und föftlihdem Holz waren die 
Vorrätbe aufyeftellt, die man immer zur Hand haben mußte, 
und zur Rechten und Linken waren zehn Sale, in welden 
alles aufgeipeihert war, was man in allen Landern von 
Frankiſtan und felbft im Morgenlande Köftliches und Leckeres 
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für den Gaumen erfunden. SKücenbedienten aller Art 
liefen umher und raffelten und bantirten mit Keffeln und 
Pfannen, mit Gabeln und Schaumlöffeln; ald aber der 
Dberfüchenmeifter in die Küche eintrat, blieben fie alle 
regungslos fteben, und nur das Feuer hörte man noch 
fniftern und dad Bächlein riefeln. 

„Mas bat der Herr heute zum Frübftüd befohlen?“ 
fragte der Meifter den erften Frühſtückmacher, einen alten 
Koch, 

„Herr! Die dänifhe Suppe hat er geruht zu befehlen 
und rothe hamburger Klöschen. ” 

„Gut,“ fpradh der Kücenmeifter weiter; „haft Du 
gehört, was der Herr fpeifen will? Getrauft Du Dich, 
diefe fchwierigen Speifen zu bereiten? Die Klöschen bringft 
Du auf feinen Fall heraus, das ift ein Geheimniß. “ 

„Nichts leichter als dies,” ermwiderte zu allgemeinem 
Erftaunen der Zwerg; denn er hatte diefe Speifen ale Eich: 
hörnchen oft gemacht, „nichts leichter, man gebe mir zu 
der Suppe die und die Kräuter, dies und jened Gewürz, Fett 
von einem wilden Schwein, Wurzeln und Eier; zu den Klös— 
chen aber,” fprach er leifer, daß es nur der Küchenmeifter 
und der Frühftüdmacher hören Eonnten, „zu den Klöschen 
brauche ich viererlei Fleifh, etwas Wein, Entenfchmalz, 
Ingwer und ein gemwiffes Kraut, das man Magentroft heißt.” 

„Ha! Bei St. Benedifr! Bei weldem Zauberer haft 
Du gelernt?” rief der Koh mit Staunen. „Alles bie auf 
ein Haar bat er gefagt, und das Kräutlein Magentroft 
haben wir felbft nicht gewußt; ja, das muß es noch ange: 
nehmer mahen. D Du Wunder von einem Koh!“ 

„Das hatte ich nicht gedacht,“ fagte der Oberküchen— 
meifter, „doch laffen wir ihn die Probe machen; gebt ihm 
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die Sachen, die er verlangt, Gefhirr und alles, und laffet 
ihn das Frübftüd bereiten.” 

Man that, wie er befohlen, und rüftete alles auf dem 
Herde zu; aber da fand es fih, daß der Zwerg kaum mit 
der Nafe bis an den Herd reichen Fonnte. Man febte da— 
her ein Paar Stühle zufammen, legte eine Marmorplatte 
darüber und lud den Eleinen Wundermann ein, fein Kunft- 
fü zu beginnen. In einem großen Kreife ftanden die 
Köche, Kühenjungen, Diener und allerlei Vol umher und 
fahen zu und ftaunten, wie ihm alles fo flinf und fertig 
von der Hand ging, mie er alles fo reinlich und niedlich 
bereitete. Als er mit der Zubereitung fertig war, befahl 
er beide Schüfeln ang Feuer zu feßen und genau fo lange 
kochen zu laffen, big er rufen werde; dann fing er an zu 
zählen eind, zwei, drei und fo fort, und gerade, als er 
fünfhundert gezählt hatte, rief er: „Halt!” die Töpfe 
wurden weggefeßt, und der Kleine Iud den Küchenmeifter 
ein, zu koſten. 

Der Mundkoch ließ fih von einem Kücenjungen einen 
goldenen Löffel reihen, fpülte ihn im Bach und überreichte 
ihn dem DOberfüchenmeifter; diefer trat mit feierliher Miene 
an den Herd, nahm von den Speifen, Eoftete, drüdte die 
Augen zu, fchnalzte vor Vergnügen mit der Zunge und 
fprah dann: „Köftlih, bei des Herzogs Leben, köſtlich! 
MWollet Ihr nicht auch ein Löfflein zu Euch nehmen, Auffeher 
des Palaftes?” Diefer verbeugte fihb, nahm den Löffel, 
Foftete und war vor Vergnügen und Luft außer fih. „Eure 
Kunft in Ehren, lieber Frühſtückmacher, Ihr fend ein er: 
fahrener Koch, aber fo herrlich habt Ihr weder Die Suppe 
noch die hamburger Klöfe machen können!“ Auch der Koch 
Foftete jeßt, fchüttelte dann dem Zwerg ehrfurchtövoll die 
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Hand und fagte: „Kleiner! Du bift Meifter in der Kunſt, 
ia das Kräutlein Magentroft, das gibt allem einen ganz 
eigenen Reiz.” 

In diefem Augenblick Fam der Kammerdiener ded Her— 
4098 in die Küche und berichtete, daß der Herr das Früh: 
ftü verlange. Die Epeifen wurden nun auf filberne Plat- 
ten gelegt und dem Herzog zugefbidt; der Oberküchen— 
meifter aber nahm den Kleinen in fein Zimmer und unter: 
hielt fih mit ihm. Kaum waren fie aber halb fo lange da, 
als man ein Paternofter fpricht (es ift Died das Gebet der 
Franken, o Herr, und dauert nicht halb fo lange, ald das 
Gebet der Gläubigen), fo fam ſchon ein Bote und rief den 
Oberküchenmeiſter zum Herrn. Er Eleidete fih ſchnell in fein 
Feftkleid und folgte dem Boten. 

Der Herzog fah fehr vergnügt aus. Er hatte alles 
aufgezebrt,, was auf den filbernen Schüffeln geweien war, 
und wifchte fih eben den Bart ab, als der Oberküchenmei— 
fier zu ihm eintrat. „Höre, Küchenmeifter,“ ſprach er, 
„ich bin mit Deinen Köchen bisher immer febr zufrieden 
geweſen; aber fage mir, wer hat heute mein Frühftüd be: 
reitet? So köſtlich war es nie, feit ih auf dem Thron 
meiner Näter fie; fage an, wie er heißt, der Noch, daß 
wir ihm einige Dufaten zum Geſchenk ſchicken.“ 

„Herr! Das ift eine wunderbare Geſchichte,“ ant— 
mwortete der Dberfüchenmeifter und erzäblte, wie man ihm 
heute frühe einen Zwerg gebracht, der durchaus Koch wer: 
den wollte, und wie fi dies alles begeben. Der Herzog 
verwunderte fich höchlich, ließ den Zwerg vor fih rufen 
und fragte ihn aus, wer er fey, und woher er fomme, 
Da Eonnte nun der arme Jakob freilich nıcht fagen, daß er 
verzaubert worden fep und früher als Eichhörnchen gedient 
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habe. Doch blieb er bei der Wahrheit, indem er erzählte, 
er fey jest ohne Vater und Mutter und babe bei einer al: 
ten Frau kochen gelernt. Der Herzog fragte nicht weiter, 
fondern ergößte fih an der fonderbaren Geftalt feines neuen 
Koches. 

„Willſt Du bei mir bleiben,“ fprah er, „fo will 
ih Dir jährlich fünfzig Dufaten, ein Feftkleid und noch 
überdies zwei Paar Beinkleider reichen laffen. Dafür mußt 
Du aber täglih mein Frühftüd felbft bereiten, mußt anges 
ben, wie das Mittageffen gemacht werden foll, und über: 
haupt Dich meiner Küche annehmen. Da jeder in meinem 
Dalaft feinen eigenen Namen von mir empfängt, fo follft 
Du Nafe beißen und die Würde eines Unterfüchenmeifters 
befleiden.” 

Der Zwerg Nafe fiel nieder vor dem mächtigen Herzog 
in Franfenland, küßte ihm die Füße und verfprah ihm 
treu zu dienen, 

Sp war nun der Kleine fürd erfte verforgt, und er 
machte feinem Amt Ehre. Denn man fann fagen, daß der 
Herzog ein ganz anderer Mann war, während der Zwerg 
Naſe ih in feinem Hanfe aufbielt. Sonft hatte e3 ihm 
oft beliebt, die Schüffeln oder Platten, die man ihm auf: 
trug, den Köhen an den Kopf zu werfen; ja dem Ober— 
füchenmeifter felbft warf er im Zorn einmal einen gebadenen 
SKalbefuß, der nicht weich genug geworden war, fo beftig 
an die Stirne, daß er umfiel und drei Tage zu Bette liegen 
mußte. Der Herzog machte zwar, was er im Zorn gethan, 
Durch einige Hände voll Dufaten wieder gut, aber dennod 
war nie ein Koch ohne Zıttern und Zagen mit den Speiſen 
zu ihm gekommen. Seit der Zwerg im Haufe war, fcien 
alles wie durch Zauber umgewandelt. Der Herr aß jetzt 
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ftatt dreimal des Tages fünfmal, um fih an der Kunft fei- 
nes Fleinften Dieners reht zu laben, und dennoch verzog 
er nie eine Miene zum Unmuth. Nein, er fand alles neu, 
trefflih, war leutfelig und angenehm und wurde von Tag 
zu Tag fetter. 

Dft ließ er mitten unter der Tafel den Küchenmeifter 
und den Zwerg Nafe rufen, feßte den einen rechts, den 
andern links zu fih und ſchob ihnen mit feinen eigenen 
Fingern einige Biffen der Föftlichften Speifen in den Mund 
eine Gnade, welche fie beide wohl zu fhäßen mußten. 

Der Zwerg war das Wunder der Stadt. Man erbat 
ſich flehentlih Erlaubniß vom Oberfüchenmeifter, den Zwerg 
Tochen zu fehen, und einige der vornehmften Männer hatten 
es fo weit gebraht beim Herzog, daß ihre Diener in der 
Küche beim Zwerg Unterrichtsftunden genießen durften, was 
nicht wenig Geld eintrug; denn jeder zahlte täglich einen 
halben Dufaten. Und um die übrigen Köche bei guter 
Laune zu erhalten und fie nicht neidifch auf ihn zu machen, 
überließ ihnen Nafe diefes Geld, das die Herren für den 
Unterricht ihrer Köche zahlen mußten, 

So lebte Nafe beinahe zwei Fahre in äußerlihem Wohl: 
leben und Ehre, und nur der Gedanke an feine Eltern be= 
trübte ihn. So lebte er, ohne etwas Merfwürdiges zu er: 
fahren, bis fih folgender Vorfall ereignete. Der Zwerg 
Naſe war befonders gefhidt und glüdlih in feinen Einkäu— 
fen. Daber ging er, fo oft es ihm die Zeit erlaubte, im: 
mer felbft auf den Markt, um Geflügel und Früchte einzu- 
handeln. Eines Morgens ging er auch auf den Gänfemarft 
und forfchte nach fhweren fetten Gänfen, wie fie der Herr 
liebte. Er war mufternd ſchon einigemal auf: und abge— 
gangen, Seine Geftalt, weit entfernt, bier Lachen und 
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Spott zu erregen, gebot Ehrfurdt. Denn man erfannte 
ihn ald den berühmten Mundloh des Herzogs, umd jede 
Sänfefrau fühlte fih glüdlih, wenn er ihr die Nafe zu— 
wandte. 

Da ſah er ganz am Ende einer Reihe in einer Ede 
eine Frau fißen, die auch Gänſe feil hatte, aber nicht wie 
die übrigen ihre Waare anpries und nah Käufern fchrie, 
Zu diefer trat er und maß und wog ihre Gänfe Sie 
waren, wie er fie wünfcte, und er faufte drei fammt dem 
Käfiht, lud fie auf feine breiten Ecultern und trat den 
Rückweg an. Da Fam es ihm fonderbar vor, daß nur zwei 
von diefen Gänfen fehnatterten und ſchrien, wie rechte Gänfe 
zu thun pflegen, die dritte aber ganz ftill und in ſich gefehrt 
da faß und Seufzer ausftieß und ächzte wie ein Menſch. 
„Die ift halb frank,“ fprah er vor fib hin, „ih muß ei- 
len, daß ich fie umbringe und zurichte.” Uber die Gans 
antwortete ganz deutlich und laut: 

„Stichſt du mic, | 

fo beiß ich did. 

Drüdft du mir die Kehle ab, 
bring ich dich ins frühe Grab. * 

Ganz erfhroden feßte der Zwerg Nafe feinen Käficht 
nieder, und die Gans fah ihn mit fhönen, Elugen Augen 
an und feufzte. „Ei der Tauſend!“ rief Naſe. „Sie kann 
fprehben, Sungfer Gang? Das hätte ih nicht gedadht. Na, 
fey Sie nur nicht ängftlih! Man weiß zu leben und wird 
einem fo feltenen Vogel nicht zu Leibe gehen. Aber ich 
wollte wetten, fie ift nicht von jeher in diefen Federn gewe— 
fen. War ich ja felbit einmal ein ſchnödes Eichhörnchen.“ 

„Du haft Recht,“ ermwiderte die Gang, „wenn Du 
fagft, ich fey nicht im dieſer fchmahvollen Hülle geboren 
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worden. Ach, an meiner Wiege wurde es mir nicht gefun- 
gen, daß Mimi, des großen Wetterbocks Tochter, in der 
Küche eines Herzogs getödtet werden fol!“ 

„Sep Sie doch ruhig, liebe Zungfer Mimi,” tröftete 
der Zwerg. „So wahr ih ein ehrliher Kerl und Unter- 
füchenmeifter feiner Durchlaucht bin, es foll ihr Feiner an 
die Keble. Ich will ihr in meinen eigenen Gemächern einen 
Stall anweifen, Futter foll fie genug haben, und meine 
freie Zeit werde ich ihrer Unterhaltung widmen, den übri- 
gen Kühenmenfchen werde ich fagen, daß ih eine Gans 
mit allerlei befondern Kräutern für den Herzog mäfte, und 
fobald fih Gelegenbeit findet, feße ih fie in Freiheit.“ 

Die Gans dankte ihm mit Thränen, der Zwerg aber 
that, wie er verfprocen, fchlahtete die zwei andern Gänfe, 
für Mimi aber baute er einen eigenen Stall unter dem 
Vorwande, fie für den Herzog ganz befonderd zuzurichten. 
Er gab ihr auch fein gewöhnliches Gänfefutter, fondern ver: 
fah fie mit Backwerk und füßen Speifen. So oft er freie 
Zeit hatte, ging er bin, fih mit ihr zu unterhalten und 
fie zu tröften. Sie erzählten fib auch gegenfeitig ihre Ge: 
Schichten, und Nafe erfuhr auf diefem Wege, daß die Gans 
eine Tochter des Zauberers MWetterbod ſey, der auf der 
Anfel Gothland lebe. Er fey in Streit gerathen mit einer 
alten Fee, die ihn durch Nanfe und Lıft überwunden und 
fie zur Nahe in eine Gans verwandelt und weit hinweg bie 
bieber gebracht habe. Als der Zwerg Nafe ihr feine Ges 
ſchichte ebenfalls erzählt hatte, fprad fie: „Ic bin nicht 
unerfahren in diefen Sachen. Mein Vater bat mir und 
meinen Ecweftern einige Anleitung gegeben, fo viel er 
nämlich davon mittheilen durfte. Die Geſchichte mit dem 
Streit am Kräuterforb, Deine plötzliche Verwandlung, ald 
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Du an jenem Kräutlein rochft, auch wenige Worte der Al: 
ten, die Du mir fagteft, beweifen mir, daß Du auf Kräus 
ter bezaubert bift, das heißt: wenn Du das Kraut auffindeft, 
das fih die Fee bei Deiner Verzauberung gedacht hat, fo 
kannſt Du erlöft werden.” Es war dies ein geringer Troft 
für den Kleinen; denn wo follte er das Kraut auffinden? 
Doc, danfre er ihr und ſchöpfte einige Hoffnung, 

Um diefe Zeit befam der Herzog einen Befuch von einem 
benachbarten Fürften, feinem Freunde. Er ließ daher fei- 
nen Zwerg Nafe vor fib fommen und fprah zu ihm: 
„Seßt ift die Zeit gefommen, wo Du zeigen muft, ob Du 
mir treu Ddienft und Meifter Deiner Kunft bift. Diefer 
gürft, der bei mir zu Beſuch ift, fpeist befanntlich, außer 
mir, am beften und ift ein großer Kenner einer feinen Küche 
und ein weifer Mann. Sorge nun dafür, daß meine Tafel 
täglich alfo beforgt werde, daß er immer mehr in Erftaunen 
geräth. Dabei darfit Du, bei meiner Ungnade, fo lange er 
da ift, Feine Speife zweimal bringen. Dafür Eannft Du 
Dir von meinem Schaßmeifter alles reichen laffen, was Du 
nur braubft. Und wenn Du Gold und Diamanten in 
Schmalz baden mußt, fo thu' es. Sch will lieber ein armer 
Mann werden, ald erröthen vor ihm, ” 

So fprad der Herzog. Der Zwerg aber fagte, indem 
er fih anftändig verbeugte: „Es fey, wie Du fagft, o Herr! 
fo es Gott gefällt, werde ich alles fo machen, Daß es die— 
fem Fürften der Gutfchmeder mwohlgefallt. “ 

Der Eleine Koh fuchte nun feine ganze Kunft hervor. 
Er fchonte die Schäße feines Herrn nicht, noch weniger 
aber fi felbt. Denn man ſah ihn den ganzen Tag in eine 
Wolfe von Rauch und Feuer eingehüllt, und feine Etimme 
hallte beftändig durch das Gewölbe der Kühe. Denn er 
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befahl ald Herrfcher den Küchenjungen und niederen Köchen. 
Herr! Ich Fönnte ed machen, wie die Kameeltreiber von 
Aleppo, wenn fie in ihren Geſchichten, die fie den Reifen: 
den erzählen, die Menfchen herrlich fpeifen laffen. Sie 
führen eine ganze Etunde lang all die Gerichte an, die 
aufgetragen worden find, und erweden dadurch große Sehn- 
ſucht und noch größeren Hunger in ihren Zubörern, fo daß 
diefe unwillfürlich die Vorräthe öffnen und eine Mahlzeit 
halten und den Kameeltreibern reichlich mittheilen; doch ich 
nicht alfo. 

Der fremde Fürft war ſchon vierzehn Tage beim Her: 
zog und lebte herrlich und in Freuden. Cie fpeisten dee 
Tages nicht weniger als fünfmal, und der Herzog war zu: 
frieden mit der Kunft des Zwerges. Denn er fah Zufrieden- 
heit auf der Stirne feines Gaſtes. Am fünfzehnten Tage 
aber begab es fih, daß der Herzog den Zwerg zur Tafel 
rufen ließ, ihn feinem Gaft, dem Fürften, vorftellte und 
diefen fragte, wie er mit dem Zwerg zufrieden ſey? 

„Du bift ein wunderbarer Koch,“ antwortete der fremde 
Fürft, „und weißt, was anftändig effen heißt. Du baft in 
der ganzen Zeit, daß ich hier bin, nicht eine einzige Epeife 
wiederholt und alles trefflich bereitet. Aber fage mir doch, 
warum bringft Du fo lange nicht die Königin der Speifen 
die Paſtete Eouzeraine?” 

Der Zwerg war fehr erfchroden. Denn er hatte von 
diefer Paftetenfönigin nie gehört, doch faßte er fih und 
antwortete: „O Herr! noch lange, hoffte ich, follte Dein 
Angeficht leuchten an diefem Hoflager, darum wartete ich 
mit diefer Speife. Denn womit follte Dich denn der Koch 
begrüßen am Tage des Scheideng, als mit der Königin der 
Pafteren! | 
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„So?“ entgegnete der Herzog lahend, „Und bei mir 
wollteft Du wohl warten bis an meinen Tod, um mich dann 
noch zu begrüßen? Denn auch mir haft Du die Paftete noch 
nie vorgefeßt. Doch, denfe auf einen andern Eceidegruß, 
denn morgen mußt Du die Paftere auf die Tafel ſetzen.“ 

„Es fey, wie Du fagft, Herr!” antwortete der Zwerg 
und ging. Mber er ging nicht vergnügt. Denn der Tag 
feiner Schande und feines Unglüdd war gefommen, Er 
wußte nicht, wie er die Paſtete machen follte. Er ging 
Daher in feine Kammer und weinte über fein Schidfal. 
Da trat die Gans Mimi, die in feinem Gemah umber 
geben durfte, zu ihm und fragte ihn nach der Urface feines 
Jammers. „Stille Deine Thränen,“ antwortete fie, als 
fie von der Paftere Eouzeraine gebört, „diefes Gericht fam 
oft auf meines Vaters Tıfb , und ich weiß ungefahr, was 
man dazu braudt, Du nimmft dies und jenes, fo und fo 
viel, und wenn es auch nicht durchaus alles ift, wag eigent— 
lich dazu nöthig, die Herren werden feinen fo feinen Ge: 
fhmad baben.” So fprab Mimi. Der Zwerg aber fprang 
auf vor Freuden, fegnete den Tag, an weldbem er die Gans 
gefauft hatte, und ſchickte fih an, die Königin der Pafteten 
zuzurichten. Er machte zuerft einen kleinen Verfub, und 
fiebe, es fhmedte trefflib, und der Dberfüchenmeifter, dem 
er davon zu foften gab, pries aufs neue feine auggebreitete 
Kunft. 

Den andern Tag fehte er die Paftete in größerer Form 
auf und fchidte fie, warm, wie fie aus dem Ofen fam, 
nachdem er fie mit Blumenkränzen gefbmüdt hatte, auf die 
Tafel. Er felbft aber zog fein beftes Feftkleid an und ging 
in den Speiſeſaal. Als er eintrat, war der Obervorſchnei— 
der gerade damit befchäftigt, die Paftete zu zerichneiden 
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und auf einem filbernen Schäufelein dem Herzog und feinem 
Gafte hinzureihen. Der Herzog that einen tüchtigen Biß 
hinein, fchlug die Augen auf zur Dede und ſprach, nad: 
dem er gefchludt hatte: „Ah! ah! ah! mit Necht nennt man 
dies die Königin der Pafteten; aber mein Zwerg ift auch der 
König aller Köche, nicht alfo, lieber Freund ? ” 

Der Gaft nahm einige Heine Biffen zu fih, Eoftete 
und prüfte aufmerffam und lächelte dabei höbnifh und ges 
heimnißvoll. „Das Ding ift recht artig gemacht,“ antwortete 
er, indem er den Teller hinwegrüdte, „aber die Souzeraine 
ift ed denn doch nicht ganz; das habe ich mir wohl gedacht.“ 

Da runzelte der Herzog vor Unmuth die Stirne und 
erröthete vor Befbamung: „Hund von einem Zwerg!” 
rief er. „Wie wagft Du ed, Deinem Herrn dies anzuthun? 
Soll ih Dir Deinen großen Kopf abhaden laffen zur Strafe 
für Deine ſchlechte Kocerei?” 

„Ah Herr! Um des Himmels willen, ich babe das 
Gericht doch zubereitet nach den Negeln der Kinſt, ed kann 
gewiß nichts fehlen!” fo fprach der Zwerg und zitterte. 

„Es ift eine Lüge, Du Bube!“ ermwiderte der Herzog 
und ftieß ihn mit dem Fuße von ſich. „Mein Gaft würde 
fonft nicht fagen, es fehlt etwas. Dich felbft will ich zer: 
baden und baden laffen in eine Paſtete!“ 

„Habt Mitleiden!” rief der Kleine und rutfchte auf 
den Knien zu dem Gaft, deffen Füße er umfaßte. „Saget, 
was fehlt an diefer Epeife, daß fie Eurem Gaumen nicht 
zufagt? Laſſet mich nicht fterben wegen einer Handvoll Fleifch 
und Mehl.” 

„Das wird Dir wenig helfen, mein lieber Nafe,” ant: 
wortete der Fremde mit Lachen; „das habe ich mir fhon 
geftern gedacht, daß Du diefe Speife nicht machen Fannft 
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wie mein Koh. Wiſſe, es fehlt ein Kräutlein, das man 
hier zu Lande gar nicht Fennt, das Kraut Nießmitluft, 
ohne diefes bleibt die Paftete ohne Würze, und Dein Herr 
wird fie nie effen wie ich.“ 

Da geriet der Herrfher in Franfiftan in Muth. 
„Und doch werde ich fie effen,” rief er mit funfelnden Au— 
gen; „denn ich ſchwöre auf meine fürftliche Ehre, entweder 
zeige ih Euch morgen die Paftete, wie Ihr fie verlanget 
— oder den Kopf diefes Burfchen aufgefpießt auf dem Thor 
meines Palaftes. Gehe Du Hund, noch einmal gebe ich 
Dir vierundzwanzig Stunden Zeit.“ 

So rief der Herzog; der Zwerg aber ging wieder in 
fein Kämmerlein und Elagte der Gans fein Scidfal, und 
daß er fterben müfe; denn von dem Kraut habe er nie ge— 
hört. „Iſt ed nur dies,“ fprach fie, „da kann ih Dir 
fhon helfen; denn mein Vater lehrte mich alle Kräuter 
fennen,. Wohl wäreft Du vielleicht zu einer andern Zeit deg 
Todes gewefen, aber glüdlichermweife ift e8 gerade Neumond, 
und um dieſe Zeit blüht das Kräutlein. Doch fage an, 
find alte Kaftanienbäume in der Nähe des Palaftes? “ 


„D ja!” erwiderte Nafe mit leichterem Herzen; „am 
See, zweihundert Ecritte vom Haus, flieht eine ganze 
Gruppe; doh warum dieſe?“ 

„Pur am Fuße alter Kaftanien blüht dag Kräutlein,“ 
fagte Mimi. „Darum laß ung feine Zeit verfäumen und 
fuhen, was Du braudft; nimm mich auf Deinen Arm und 
feße mih im Freien nieder; ich will Dir fuchen.“ 

Er that, wie fie gefagt, und ging mit ihr zur Pforte 
des Palaftes. Dort aber ftredte der Thürhüter fein Ges 
wehr vor und ſprach: „Mein guter Nafe, mit Dir iſts 
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vorbei, aus dem Haufe darfft Du nicht, ich habe den ftreng- 
ften Befehl darüber,” 

„Uber in den Garten Fann ich doch wohl gehen?“ er— 
widerte der Zwerg. „Sey fo gut und fehide einen Deiner 
Gefellen zum Auffeher des Palaſtes und frage, ob ich nicht 
in den Garten gehen und Kräuter fuchen dürfe?“ Der 
Thürbüter that alfo, und ed wurde erlaubt; denn der Gar: 
ten hatte hohe Mauern, und es war an fein Entfommen 
Daraus zu denfen. Als aber Nafe mit der Gans Mimi 
ins Freie gekommen war, feßte er fie behutfam nieder, und 
fie ging fchnell vor ihm ber dem See zu, wo die Kaftanien 
ftanden. Er folgte ihr nur mit beflommenem Herzen; denn 
es war ja feine legte, einzige Hoffnung ; fand fie dag Kräut— 
lein nit, fo ftand fein Entfhluß feſt, er ftürzte fib dann 
lieber in den Eee, als daß er ſich köpfen lief. Die Gang 
fuchte aber vergebens, fie wandelte unter allen Kaftanien, 
fie wandte mit dem Schnabel jedes Gräshen um, ed wollte 
fih nicht3 zeigen, und fie fing aus MitleidMınd Angft an 
zu weinen; denn fchon wurde der Abend dunkler, und die 
Gegenftande umher fcehwerer zu erfennen. 

Da fielen die Blide des Zwergs über den See hin und 
plößlich rief er: „Siehe, fiehe, dort über dem See fteht 
noch ein großer, alter Baum; laß ung dort hingehen und 
ſuchen, vielleiht blüht dort mein Glück.“ Die Gans hüpfte 
und flog voran, und er lief nah, fo fchnell feine Eleinen 
Beine Eonnten; der Kaftanienbaum warf einen großen 
Schatten, und ed war dunfel umber, faft war nicht3 mehr 
zu erfennen; aber da blieb plöglih die Gang ftill ftehen, 
fhlug vor Freuden mit den Flügeln, fuhr dann fchnell mit 
den Kopf ins hohe Gras und pflüdte Etwas ab, das fie dem 
erftaunten Nafe zierlih mit dem Schnabel überreichte, und 
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ſprach: „Das ift dad Kräutlein, und bier wächst eine 
Menge davon, fo daß es Dir nie daran fehlen Fann.“ 

Der Zwerg betrachtete das Kraut finnend; ein füßer 
Duft ftrömte ihm daraus entgegen, der ihn unmwillfürlich 
an die. Scene feiner Verwandlung erinnerte; die Stengel, 
die Blätter waren bläulihgrün, fie trugen eine brennend 
rothe Blume mit gelbem Rande, 

„Selobt ſey Gott!” rief er endlih aus; „welches 
Wunder! Wiſſe, ich glaube, es ift dies daffelbe Kraut, das 
mih aus einem Eichhörnchen in diefe ſchändliche Geftalt 
ummwandelte; fol ih den Verſuch machen?“ 

„Noch nicht,” bat die Sand. „Nimm von diefem Kraut 
eine Handvoll mit Dir, laß uns auf Dein Zimmer gehen, 
und Dein Geld, und was Du fonft haft, zufammenraffen, 
und dann wollen wir die Kraft des Krautes verſuchen.“ 

Sie thaten alfo und gingen auf feine Kammer zurüd, 
und dad Herz des Zwerges pochte hörbar vor Erwartung. 
Nachdem er fünfzig oder fehzig Dufaten, die er erfpart, 
einige SKleider und Schuhe zufammen in einen Bündel 
geknüpft hatte, fprah er: „So ed Gott gefällig ift, 
werde ich diefer Bürde los werden,” ftredte feine Nafe tief 
in die Kräuter und zog ihren Duft ein. 

Da zog und Fnadte es in allen feinen Gliedern, er 
fühlte, wie fich fein Kopf aus den Schultern hob, er fchielte 
herab auf feine Nafe und fah fie Eleiner und Keiner werden, 
fein Rüden und feine Bruft fingen an, fih zu ebnen, und 
feine Beine wurden länger. 

Die Gans fah mit Erftaunen diefem allem zu. „Ha! 
was Du groß, was Du fchön bift!” rief fie. „Gott ſey ge: 
dankt, es ift nichts mehr an Dir von allem, was Du vor: 
ber warft!” Da freute fich Jakob fehr, und er faltete die 
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Hände und betete. Aber feine Freude. ließ ihm nicht ver: 
geſſen, welden Dank er der Gans Mimi fhuldig fey; zwar 
drängte ihn fein Herz zu feinen Eltern zu gehen, doch befiegte 
er aus Dankbarkeit diefen Wunfh und fprah: „Wem 
anders, ald Dir, babe ich es zu danken, daß ih mir felbft 
wieder gefchenft bin? Ohne Dich hätte ich diefed Kraut 
nimmer gefunden, hätte alfo ewig in jener Geftalt bleiben 
oder vielleicht gar unter dem Beile des Henfers fterben 
müfen. Woblan, ih will ed Dir vergelten. Sch will Dich 
zu Deinem Vater bringen; er, der fo erfahren ift in jedem 
Zauber, wird dich leicht entzaubern können.” Die Gang 
vergoß Freudenthränen und nahm fein Anerbieten an. Ya- 
fob fam glüdlih und unerfannt mit der Gans aus dem 
Palaft und machte fih aufden Weg nach dem Meeresftrand, 
Mimi’s Heimath zu. 

Was foll ih noch weiter erzählen, daß fie ihre Reife 
glücklich vollendeten, daß Wetterbod feine Tochter entzaus 
berte und den Jakob mit Gefchenten beladen entließ; daß 
er in feine VBaterftadt zurüdfam, und daß feine Eltern im 
dem ſchönen jungen Mann mit Vergnügen ihren verlorenen 
Sohn erfannten, daß er von den Gefchenfen, die er von 
Wetterbock mitbrachte, fih einen Laden Faufte und reich und 
glüflih wurde, 

Nur fo viel will ich noch fagen, daß nad feiner Ent: 
fernung aus dem Palaft des Herzogs große Unruhe entftand; 
denn ald am andern Tag der Herzog feinen Schwur erfüls 
len und dem Zwerg, wenn er die Kräuter nicht gefunden 
hätte, den Kopf abfchlagen laffen wollte, war er nirgends 
zu finden; der Fürft aber behauptete, der Herzog habe ihn 
heimlich entkommen laffen, um fih nicht feines beften Kochs 
zu berauben, und Elagte ihn an, daß er wortbrücig fep. 
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Dadurch entftand denn ein großer Krieg zwifchen beiden 
Fürften der in der Gefhichte unter dem Namen „Kräuter: 
frieg” wohl befannt ift; ed wurde mande Schlacht geſchla— 
gen, aber am Ende doch Friede gemacht, und diefen Frieden 
nennt man bei ung den „Waftetenfrieden,” weil beim Ber: 
föhnungsfeft durh den Koch des Fürften die Souzeraine, 
die Königin der Pafteten, zubereitet wurde, welche fich der 
Herr Herzog trefflich fchmeden ließ.“ 

Sp führen oft die Fleinften Urfahen zu großen Fol— 
gen; und dies, o Herr ift die Gefchichte des Zwerges 
Nafe. 


Sp erzählte der Sklave aus Franfiftan; nachdem er 
geendet hatte, ließ der Sceif Ali Banu ihm und den an— 
dern Sklaven Früchte reihen, fib zu erfrifben, und uns 
terbielt fih, während fie aßen, mit feinen Freunden. Die 
jungen Männer aber, die der Alte eingeführt hatte, waren 
voll Lobes über den Scheif, fein Haus und alle feine Ein: 
richtungen. „Wahrlich,“ ſprach der junge Screiber, „es 
gibt feinen angenehmeren Zeitvertreib, als Geſchichten an— 
zuhören. Ich könnte Tage lang fo hinfigen, die Beine 
untergefchlagen, einen Arm aufs Kiffen geftüßt, die Stirne 
in die Hand gelegt, und, wenn es ginge, des Echeifs große 
MWafferpfeife in der Hand und Gefhichten anhören, — fü 
ungefähr ftelle ih mir das Leben vor in den Gärten Ma: 
homeds.“ 

„So lange Ihr jung ſeyd und arbeiten könnt,“ ſprach 
der Alte, „kann ein ſolcher träger Wunſch nicht Euer Ernſt 
ſeyn. Aber das gebe ich Euch zu, daß ein eigener Reiz 
darin liegt, etwas erzählen zu hören. So alt ich bin, und 
ich gehe nun ing fiebenundfiebenzigfte Jahr, fo viel ih in 
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meinem Leben ſchon gehört habe, fo verfchmähe ich es doch 
nicht, wenn an der Ede ein Gefchichtserzähler fit und um 
ihn in großem Kreis die Zuhörer, mich ebenfalld hinzufegen 
und zuzubören. Man träumt fih ja in die Begebenheiten 
hinein, die erzählt werden, man lebt mit diefen Menfcen, 
mit diefen wundervollen Geiftern, mit Feen und dergleichen 
Leuten, die ung nicht alle Tage begegnen, und bat nachher, 
wenn man einfam ift, Stoff, fih alles zu wiederholen, wie 
der Wanderer, der fich gut verfehen hat, wenn er durch die, 
Müfte reist.” 

„Ich habe nie fo darüber nachgedacht,” ermwiderte ein 
anderer der jungen Leute, „worin der Reiz folder Geſchich— 
ten eigentlih liegt. Uber mir geht ed wie Euch. Schon 
als Kınd Eonnte man mich, wenn ich ungeduldig war, durch 
eine Gefhichte zum Echweigen bringen. Es war mir an 
fangs gleichgültig, von was es handelte, wenn es nur erzählt 
war, wenn nur etwas geſchah; wie oft habe ich ohne zu 
ermüden, jene Fabeln angebört, die weiſe Männer erfun- 
den, und in welche fie einen Kern ihrer Meisheit gelegt 
haben, vom Fuchs und vom thörihten Naben, vom Fuchs 
und vom Wolf, viele Dutzend Gefhichten vom Lömen und 
den übrigen Thieren. Als ich älter wurde und mehr unter 
die Menſchen fam, genügten mir jene kurzen Gefchichten 
niht mehr; fie mußten fchon länger feyn, mußten von 
Menfhen und ihren wunderbaren Schidfalen handeln.“ 

„sa, ich entfinne mich noch wohl diefer Zeit,“ unters 
brach ihn einer feiner Freunde, „Du warft es, der und 
diefen Drang nach Erzählungen aller Art beibrachte. Einer 
Eurer Sklaven wußte fo viel zu erzählen, als ein Kameel: 
treiber von Mecca nah Medina fpricht; wenn er fertig 
war mit feiner Arbeit, mußte er fih zu ung feßen auf den 
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Grasboden vor dem Haufe, und da baten wir fo lange, big 
er zu erzählen anfing, und das ging fort und fort, bis die 
Naht herauf kam.“ 


„Und erfhloß fih ung,” entgegnete der Schreiber, „er: 
{bloß fih ung da nicht ein neues, niegefanntes Neih, dad 
Land der Genien und Feen, bebaut mit allen Wundern der 
Pflanzenwelt, mit reihen Paläften von Smaragden und 
Rubinen, mit riefenhaften Sklaven bevölkert, die erfchienen, 
wenn man einen Ring hin und wieder dreht, oder die Wun— 
derlampe reibt, oder das Wort Salomo's ausfpricht, und in 
goldenen Schalen herrlibe Speifen bringen. Wir fühlten 
ung unwillfürlib in jenes Land verfeßt, wir machten mit 
Sinubad feine wunderbaren Fahrten, wir gingen mit Harun 
Al Rafchid, dem weifen Beherricher der Gläubigen, Abends 
fpazieren, wir Eannten Giaffar, feinen Weflir, fo gut als 
ung felbft, kurz, wir lebten in jenen Gefchichten, wie man 
Nachts in Traumen lebt, und es gab Feine fchönere Tages— 
zeit für und, als den Abend, wo wir ung einfanden auf 
dem Nafenplaß, und der alte Sklave und erzählte, Aber 
fage und, Alter, worin liegt es denn eigentlih, daß wir 
damals fo gerne erzählen hörten, daß es noch jekt für und 
feine angenebmere Unterhaltung gibt ? ” 


Die Bewegung, die im Zimmer entftand, und die Auf: 
forderung zur Aufmerkfamteit, die der Sklavenauffeher gab, 
verhinderte den Alten zu antworten. Die jungen Leute 
wußten nicht, ob fie fih freuen follten, daß fie eine neue 
Geſchichte anhören durften, oder ungehalten feyn darüber, 
daß ihr anziehendes Gefpräh mit dem Alten unterbroden 
worden war; aber ein zweiter Sklave erhob fich bereits und 
begann ; 

(B. Hauffs Werke. V.) 13 
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Abner der Iude, der nichts gefehen hat, 


Herr, ih bin aus Mogador, am Etrande des großen 
Meers, und ald der großmächtigſte Kaifer Muley Ismael 
über Feb und Marokko herrſchte, bat fib die Geſchichte 
zugetragen, die Du vielleiht nicht ungerne hören wirft, 
Es ift die Gefhihte von Abner, dem Suden, der nichts 
gefehen hat. 

Suden, wie Du weißt, gibt es überall, und fie find 
überall Juden: pfiffig, mit Falfenaugen für den Fleinften 
Vortheil begabt, verfhlagen, defto verfchlagener, je mehr 
fie mißhandelt werden, ihrer Verfchlagenbeit ſich bewußt, 
und fih etwas darauf einbildend. Daß aber doch zumeilen 
ein Jude durch feine Pfiffe zu Schaden fommt, bewies Abner, 
als er eines Abends zum Thore von Maroffo hinaus fpa= 
zieren ging. 

Er fchreitet einher, mit der fpikigen Müße auf dem 
Kopf, in den befcheidenen, nicht übermäßig reinlichen 
Mantel gehüllt, nimmt von Zeit zu Zeit eine verftohlene 
Prife aus der goldenen Dofe, die er nicht gerne fehen 
läßt, ftreichelt fih den Knebelbart, und, troß der ums 
berrollenden Augen, welche ewige Furcht und Beforgniß 
und die Begierde, etwas zu erfpäben, mwomit etwas zu 
machen wäre, feinen Augenblid ruben läßt, leuchtet Zus 
friedenheit aus feiner bewegliben Miene; er muß diefen 
Tag gute Gefhäfte gemacht haben; und fo ift ed auch. Er 
ift Arzt, ift Kaufmann, ift alles, was Geld einträgt; er 
hat heute einen Eflaven mit einem beimlichen Fehler ver— 
Fauft, wohlfeil eine Kameelladung Gummi gefauft und ei— 
nem reihen, kranken Mann den legten Tranf, nicht vor 
einer Genefung, fondern vor feinem Hintrirt bereitet. 
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Eben war er auf feinem Spaziergang aus einem Flei- 
nen Gehölz von Palmen und Datteln getreten, da hörte er 
lautes Geſchrei herbeilaufender Menſchen hinter ſich; es 
war ein Haufe kaiſerlicher Stallknechte, den Dberftallmeifter 
an der Spige, die nah allen Seiten unruhige Blide um: 
herwarfen, wie. Menfhen, Die etwas Verlorenes eifrig 
ſuchen. 

„Philiſter,“ rief ihm keuchend der Oberſtallmeiſter zu, 
„haſt Du nicht ein kaiſerlich Pferd mit Sattel und Zeug 
vorüberrennen ſehen?“ 

Abner antwortete: „Der beſte Galoppläufer, den es 
gibt; zierlich klein iſt ſein Huf, ſeine Hufeiſen ſind von 
vierzehnlöthigem Silber, ſein Haar leuchtet golden, gleich 
dem großen Sabbatleuchter in der Schule, fünfzehn Fäuſte 
ift er hoch, fein Schweif ift drei und einen halben Fuß. 
lang, und die Etangen feined Gebiffes find von dreiund- 
Zwanzigfarätigem Golde.“ 

„Er iſt's!“ rief der Oberſtallmeiſter. „Er iſt's!“ rief 
der Chor der Stallknechte! „Es iſt der Emir,“ rief ein 
alter. Bereiter, „ich babe es dem Prinzen Abdallah zehn: 
mal gefagt, er folle den Emir in der Trenfe reiten, ich 
Tenne den Emir, ich habe es vorausgefagt, daß er ihn ab: 
werfen würde, und follte ich feine Rüdenfchmerzen mit dem 
Kopfe bezahlen müſſen, ich habe e8 vorausgefagt. — Aber 
ſchnell, wohinzu ift er gelaufen?“ 

„Habe ich doch gar Fein Pferd gefehen,” erwiderte 
Abner läbelnd, „wie kann ich fagen, wohin es gelaufen: 
ift, des Kaifers Pferd?“ 

Erftaunt über diefen Widerfpruch, wollten die Herren 
vom Stalle eben weiter in Abner dringen, da kam ein an: 
dered Ereigniß dazwiſchen. 
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Dur einen fonderbaren Zufall, wie ed deren fo viele 
gibt, war gerade zu diefer Zeit auch der Leibfhooshund 
der Kaiferin entlaufen. Ein Haufe fchwarzer Sklaven Fam 
herbeigerannt, und fie fchrien fchon von weitem: „Habt 
Ihr den Schooßbund der Kaiferin nicht geſehen?“ 

„Es ift Fein Hund, den Ihr ſuchet, meine Herren,” 
fagte Abner, „ed ift eine Hündin.“ 

„Allerdings,“ rief der erfte Eunuch hocherfreut, „Aline, 
wo bift du?” 

„Gin kleiner Wachtelhund,“ fuhr Abner fort, „der vor 
furzem unge geworfen, langes Behänge, Federfhwanz, 
hinft auf dem rechten vordern Bein. ” 

„Sie ift’8, wie fie leibt und lebt!” rief der Chor der 
Schwarzen. „Es ift Aline; die Kaiferin ift in Krämpfe 
verfallen, fobald fie vermißt wurde; Aline, wo bift du? 
Mas foll aus und werden, wenn wir ohne dich ins Harem 
zurüdfehren? Sprich gefhwind, wohin haft Du fie laufen 
ſehen?“ 

„Ich habe gar keinen Hund geſehen, weiß ich doch nicht 
einmal, daß meine Kaiſerin, welche Gott erhalte, einen 
Wachtelhund beſitzt.“ 

Da ergrimmten die Leute vom Stalle und vom Harem 
über Abners Unverfchämtheit, wie fie ed nannten, über 
Faiferlihes Eigentum feinen Scherz zu treiben, und zwei— 
felten feinen Augenblick, fo unmwahrfcheinlich died auch war, 
daß er Hund und Pferd geftohlen habe. Während die an: 
dern ihre Nachforfhungen fortfegten, padten der Stall: 
meifter und der erfte Eunuch den Juden und führten den 
halb pfiffig, halb ängftlich Kächelnden vor das Angeficht des 
Kaifers, 

Aufgebracht berief Muley Ismael, ald er den Hergang 
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vernommen, den gewöhnlichen Rath des Palaftes und führte, 
in Betrabt der Wichtigkeit des Gegenftandes, felbit den 
Vorſitz. Zur Eröffnung der Sahe wurde dem Angeſchuldig— 
ten ein balbes Hundert Streihe auf die Fußfohlen zuer: 
kannt. Abner mochte fchreien oder winfeln, feine Unſchuld 
betheuern oder verfprehen, alles zu erzäblen, wie es fich 
äugetragen, Sprüche aus der Schrift oder dem Talmud 
anführen; mochte rufen! „Die Ungnade des Königs ift wie 
das DBrüllen eines jungen Löwen, aber feine Gnade ift Thau 
auf dem Graſe;“ oder: „Laß nicht zufchlagen Deine Hand, 
wenn Dir Augen und Ohren verfchloffen find “* — Muley 
Ismael winfte und ſchwur bei des Propheten Bart und 
feinem eigenen, der Pbilifter folle die Schmerzen des Prin— 
zen Abdallah und die Krämpfe der Kaiferin mit dem Kopfe 
bezablen, wenn die Flüchtigen nicht wieder beigebracht 
würden. 

Noch erfhallte der Palaſt des Kaifers von Maroffo 
von dem Schmerzgefchrei des Patienten, als die Nachricht 
einlief, Hund und Pferd fenen wieder gefunden. Alinen 
überrafchte man in der SGefellfchaft einiger Möpfe, fehr an: 
ftändiger Leute, die fib aber für fie, als Hofdame, durchaus 
nicht fhidte, und Emir hatte, nachdem er fi müde gelau: 
fen, das duftende Gras auf den grünen Wiefen am Bade 
Zara mwohlichmedender gefunden, als den Eaiferlichen Hafer; 
gleih dem ermüdeten fürftliben Jäger, der auf der Var: 
forcejagd verirrt, über dem fchwarzen Brod und der Butter 
in der Hütte des Landmanns aller Ledereien feiner Ta— 
fel vergißt. 

Muley Ismael verlangte nun von Abner eine Erklärung 
feines Betragend, und diefer ſah fih nun, wiewohl etwas 
fpät, im Stande, fih zu verantworten, was er, nachdem 
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er vor Sr. Hoheit Thron dreimal dieE@rde mit der Stirne 
berührte, in folgenden Worten that: 

„Sroßmächtigfter Kaifer, König der Könige, Herr des 
Welten, Stern der Gerechtigkeit, Spiegel der Wahrheit, 
Abgrund der Weisheit, der Du fo glänzend bift wie Gold, 
fo ftrablend wie der Diamant, fo hart wie dad Eifen, 
höre mich, weil es Deinem Sklaven vergönnt ift, vor Dei- 
nem ftrahlenden Angefichte feine Etimme zu erheben. Ich 
fhwöre bei dem Gott meiner Väter, bei Mofes und den 
Propheten, daß ich Dein heiliges Pferd und meiner gnädigen 
Kaiferin liebenswürdigen Hund mit meines Leibes Augen 
nicht gefehen habe. Höre aber, wie fih die Sahe begeben.“ 

„Ich fpazierte, um mich von ded Tages Laft und Ar- 
beit zu erholen, nichts denfend, in dem Eleinen Gehölze, wo 
ich die Ehre gehabt habe, Eeiner Herrlichkeit, tem Oberftall- 
meifter und Seiner Wachſamkeit, dem ſchwarzen Auffeber 
Deined gefegneten Harems zu begegnen; da gemwahrte ich 
im feinen Sande zwifhen den Palmen die Epuren eines 
Thieres; ih, dem die Epuren der Thiere überaus gut be— 
kannt find, erkenne fie alsbald für die Fußftapfen eines 
fleinen Hundes; feine, langgezogene Furcen liefen über 
die Fleinen Unebenheiten des Sandbodens zwifchen dieſen 
Epuren bin; es ift eine Hündin, fprach ich zu mir felbft, 
und fie hat hängende Zißen und hat Junge geworfen vor 
fo und fo langer Zeitz; andere Spuren neben den Vorder: 
tagen, wo der Eand leicht weggefegt zu ſeyn febien, ſagten 
mir, daß das Thier mit ſchönen, weit berabhangenden 
Dhren begabt ſey; und da ich bemerft, wie in längeren 
Zwifhenräumen der Sand bedeutender aufyemühlt war, 
dachte ich: einen ſchönen langbehaarten Schwanz bat die 
Kleine, und er muß anzufehen feyn, als ein Federbufch, 
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und es hat ihr beliebt, zuweilen den Sand damit zu peitfchen, 
auch entging mir nicht, daß eine Pfote fich beftändig weni- 
ger tief in den Sand eindrüdte; leider konnte mir da nicht 
verborgen bleiben, daß die Hündin meiner gnädigften Frau, 
wenn es erlaubt ift, ed auszuſprechen, etwas hinke.“ 
„Bas das Noß Deiner Hobeit betrifft, fo wife, daß 
ih, als ih in einem Gange des Gebüfhes hinwandelte, 
auf die Spuren eined Pferdes aufmerffam wurde. Kaum 
hatte ich den edeln, Fleinen Huf, den feinen und doch ſtar— 
fen Strahl bemerft, fo fagte ich in meinem Herzen: Da 
ift gewefen ein Roß von der Race Tſchenner, die da ift die 
vornehmfte von allen. Iſt es ja noch nicht vier Monate, 
hat mein gnädigfter Kaifer einem Fürften in Franfenland 
eine ganze Kuppel von diefer Mace verkauft, und mein 
Bruder Ruben ift dabei geweſen, wie fie find Handels einig 
geworden, und mein gnädigfter Kaifer hat dabei gewonnen 
fo und fo viel. Als ih fah, wie die Spuren fo weit und 
fo gleichmäßig von einander entfernt waren, mußte ich den— 
ten: Das galoppirt fhön, vornehm, und ift blos mein 
Kaifer werth, folch ein Thier zu befigen, und ich gedachte 
des Streitroffeg, von dem gefchrieben fteht bei Hiob! „„Es 
firampfet auf den Boden und ift freudig mit Kraft und 
zeucht aus, den Geharnifchten entgegen; es fpottet der 
Furcht und erfchrider nit und fleucht vor dem Schwert 
nicht, wenn gleich wiedererflinget der Köcher, und glänzen 
beide, Spieß und Lanzen.““ Und ich büdte mich, da ih 
etwas glänzen fah auf dem Boden, wie ich immer fbue, 
und fiehe, es war ein Marmelftein, darauf hatte das Huf: 
eifen des eilenden Noffes einen Strich gezogen, und ich er— 
Tannte, daß es Hufeifen haben mußte von vierzehnlöthigem 
Silber; muß ich doch den Strich Fennen von jeglihem 
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Metall, fen es echt oder uneht. Der Baumgang, in dem 
ic fpazierte, war fieben Fuß weit, und bie und da fah ich 
den Staub von den Palmen geftreift; der Saul bat mit 
dem Schweif gefochten, fprah ib, und er ift lang drei und 
einen balben Fuß; unter Bäumen, deren Krone etwa fünf 
Fuß vom Boden anfing, fah ich frifch abgeftreifte Blätter; 
Seiner Schnelligfeit Rücken mußte fie abgeftreift haben; da 
haben wir ein Pferd von fünfzehn Fäuſten; fiehe Da, unter 
Denfelben Bäumen Heine Büfcel goldglangender Haare, und 
fiehe da, es ift ein Goldfuchs! Eben trat ib aus dem 
Gebüſche, da firl an einer Felswand ein Goldftrich in mein 
Auge; diefen Strich folltet Du kennen, fprah ib, und. 
was war’s? Ein Probierftein war eingefprengt in dem Ge— 
ftein und ein baarfeiner Goldftrih darauf, wie ihn das 
Mannchen mit dem Pfeilbündel auf den Füchſen der fieben 
vereinigten Provinzen von Holland nicht feiner, nicht reiner 
ziehen fann. Der Strich mußte von den Gebißftangen dee 
flüchtigen Nofes rühren, die es im MVorbeifpringen gegen 
diefes Seftein gerieben. Kennt man ja doch Deine,erbabene 
Prachtliebe, König der Könige, weiß man ja doch, daß fi 
Das Geringſte Deiner Moffe fehämen würde, auf einen an- 
dern, ald einen goldenen Baum zu beißen. Alfo hat es 
fi begeben, und wenn — 

„Nun, bei Mecca und Medina!” rief Muley Ismael, 
„das heiße ih Augen; folhe Augen fünnten Dir nicht ſcha— 
den, Oberjägermeiſter, fie würden Dir eine Kuppel Schweiß— 
hunde erfparen; Du, Polizeiminifter, fönnteft Damit weiter 
feben, als alle Deine Schergen und Aufpaffer. Nun, Phi— 
liter, wir wollen Did in Betracht Deines ungemeinen 
Scharfſinns, der uns wohl gefallen bat, gnadig behandeln; 
‚Die fünfzig Prügel, die Du richtig erhalten haft, find fünf: 
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zig Zechinen werth, fie erfparen Dir fünfzig; denn Du 
zahlit jest blos noch fünfzig baarz zieh’ Deinen Beutel und 
enthalte Dich für die Zufunft, unferes Faiferliben Cigen- 
thums zu fpotten; wir bleiben Dir übrigens in Gnaden 
gewogen.” 

Der ganze Hof bewunderte Abners Scharffinn, denn Seine 
Majeſtät hatte gefchworen, er fey ein gefchidter Burfche; 
aber dies bezahlte ihm feine Schmerzen nicht, tröftete ihn 
nicht für feine theuren Zechinen. Wabrend er ftöbnend und 
feufzend eine nah der andern aus dem Beutel führte, jede 
noch zum Abſchiede auf der Fingerfpige wog, böbnte ihn 
nob Schnuri, der faiferlibe Spaßmacher, fragte ibn, ob 
feine Zechinen alle auf dem Steine fich bewährten, auf dem 
der Goldfuchs ded Prinzen Abdallah fein Gebiß probirt 
habe. „Deine Weisheit hat beute Ruhm geerntet,” ſprach 
er, „ich wollte aber noch fünfzig Zechinen wetten, ed wäre 
Dir lieber, Du batteft gefchwiegen. Aber wie fpricht der 
Prophet? „„Ein entfalünftes Wort bolt fein Wagen ein, 
und wenn er mit vier flüchtigen Roſſen befpannt wäre.““ 
Auch fein Windfpiel holt es ein, Herr Abner, auch wenn 
ed nicht binft.“ 

Nicht lange nach diefem für Abner ſchmerzlichen Ereigniß 
ging er wieder einmal in einem der grünen Thäler zwifchen 
den Vorbergen des Atlas fovazieren. Da wurde er, gerade 
wie damals, von einem einherftürmenden Haufen Gewaffne— 
ter eingeholt, und der Anführer fchrie ibn an: | 

„Ne! guter Freund, bat Du nicht Goro, den fhwarzen 
Leibſchützen des Kaiferd, vorbeilaufen fehen? Er ift ent: 
flohen, er muß diefen Weg genommen haben ing Gebirg.“ 

„Kann nit dienen, Herr General,” antwortete Abner, 

„Ach! bift Du nit der pfiffige Jude, der den Fuchſck 


‚und den Hund nicht gefehen hat? Mach' nur Feine Umftände; 

bier muß der Sklave vorbeigefommen feyn; riechſt Du ' 
vielleicht noch den Duft feines Schweißes in der Luft? fiebft 
Du noch die Epuren feines flüchtigen Fußes im hohen 
Grafe? Sprid, der Sklave muß herbei; er ift einzig im 
Eperlingfhießen mit dem Blaferohr, und dies ift Seiner 
Majeftät Lieblingszeitvertreib. Eprich! oder ich laffe Did 
fogleih krumm feſſeln.“ 

„Kann ich doch nicht ſagen, ich habe geſehen, was ich 
doch nicht hab' geſehen.“ 

„Jude, zum letztenmale; wohin iſt der Sklave gelaufen? 
denk an Deine Fußſohlen, denk an Deine Zechinen!“ 

„O weh geſchrien! Nun, wenn Ihr abſolut haben wollt, 
daß ich ſoll geſehen haben den Sperlingſchützen, ſo lauft 
dorthin; iſt er dort nicht, ſo iſt er anderswo.“ 

„Du haſt ihn alſo geſehen?“ brüllte ihn der Sol— 
dat an. 

„Ja denn, Herr Offizier, weil Ihr es ſo haben wollt.“ 

Die Soldaten verfolgten eilig die angewieſene Richtung. 
Abner aber ging, innerlich über ſeine Liſt zufrieden, nach 
Haufe. Kaum aber war er vierundzwanzig Stunden älter 
geworden, fo drang ein Haufe von der Wache des Palaftes 
in fein Haus und verunreinigte es, denn ed war Eabbat, 
und fchleppte ihn vor dag Angeficht des Kaifers von Ma: 
rokko. 

„Hund von einem Juden,“ ſchnaubte ihn der Kaiſer 
an, „Du wagſt es, kaiſerliche Bediente, die einen flüchtigen 
Sklaven verfolgen, auf falſche Spur ins Gebirge zu ſchicken, 
wahrend der Flüchtling der Meeresküſte zueilt und beinahe 
auf einem fpanifhen Schiffe entfommen wäre? Greift ihn, 
Soldaten! Hundert auf die Sohlen! hundert Zehinen aus 


203 


dem Beutel! Um wie viel die Sohlen fchwellen unter den 
Hieben, um fo viel fol der Beutel einfchnurren!” 

Du weißt ed, o Herr, im Reiche Feb und Marokko 
liebt man fchnelle Gerechtigkeit, und fo wurde der arme 
Abner geprügelt und beftenert, ohne daß man ihn zuvor um 
feine Einwilligung befragt hätte. Er aber verflubte fein 
Geſchick, das ihn dazu verdammte, daß feine Sohlen und 
fein Beutel es hart empfinden follten, fo oft Seine Majeftät 
gerubten, etwas zu verlieren. Als er aber brummend und 
feufzend unter dem Gelächter des rohen Hofvolfs aus dem 
Saale binfte, fprah zu ibm Schnuri, der Epafmader: 
„Gib Dich zufrieden, Abner, undankdarer Abner ; ift es 
nicht Ehre genug für Dich, daß jeder Verluft, den unfer 
gnädiger Kaifer, den Gott erhalte, erleidet, aub Dir em: 
pfindlihen Kummer verurfahen-muß? Verſprichſt Du mir 
aber ein gut Trinfgeld, fo komme ich jedesmal eine Stun: 
de, bevor der Herr des Merten etwas verliert, an Deine 
Bude in der $udengaffe und fprehe: „„Gehe nicht aus Dei- 
ner Hütte, Abner, Du weißt fhon warum; fchliefe Dich 
ein in Dein Kämmerlein bis zu Sonnenuntergang, beides 
unter Schloß und Riegel.” * 

Dies, o Herr, ift die Gefhichte von Abner, der nichts 
gefehen hat. 


Als der Sklave geendet hatte, und es wieder ftille im 
Saale geworden war, erinnerte der junge Schreiber den 
Alten, daß fie den Faden ihrer Unterhaltung abgebrochen 
hatten, und bat, ihnen zu erklären, worin denn eigentlich der 
mächtige Neiz des Märchens liege. 

„Das will ih Euch jegt fagen,” erwiderte der Alte; 
„der menſchliche Geift ift noch leichter und beweglicher ald 
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das Waffer, das doch in alle Formen fich fchmiegt und nad 
und nah auch die dichteften Gegenftände durchdringt. Er 
ift leiht und frei wie die Luft. und wird, wie Ddiefe, je 
höher er fih von der Erde hebt, defto leichter und reiner, 
Daher ift ein Drang in jedem Menſchen, fihb hinauf über 
das Gewöhnlihe zu erheben und fih in höheren Räumen 
leichter und freier zu bewegen, fey ed auch nur in Träu= 
men. hr felbft, mein junger Freund, fagtet: „„Wir leb- 
ten in jenen Geſchichten, wir dächten und fühlten mit jenen 
Menſchen,““ und daher fommt der Meiz, den fie für Euch 
hatten. Indem Ihr den Erzahlungen des Sklaven zuhör— 
tet, die nur Dichtungen waren, die einft ein anderer erfand, 
habt Ihr felbft aub mitgedichtet. Ihr bliebet nicht ftehen 
bei den Gegenftänden um Euch, bei Euren gewöhnlichen 
Gedanken, nein, Ihr erlebtet alles mit, Ihr waret es felbft, 
dem dies und jenes Munderbare begegnete, fo fehr nahmet 
Shr Theil an dem Mann, von dem man Euch erzäblte. 
So erhob fib Euer Geiſt am Faden einer folhen Geſchichte 
über die Gegenwart, die Euch nicht fo fhön, nicht fo an— 
ziehbend dünfte; fo bewegte fich diefer Geift in fremden, 
höheren Näumen freier und ungebundener, dad Märden 
wurde Euch zur Wirklichkeit, oder, wenn Shr lieber mwollet, 
die Wirklichkeit wurde zum Märchen, weil Euer Dichten und 
Seyn im Märcen lebte.” 

„Ganz verftehe ib Euch nicht,” ermwiderte der junge 
Kaufmann; „aber Ihr habt Recht mit dem, was Ihr fagtek, 
wir lebten im Märchen, oder dag Märchen in ung. Sie 
ift mir noch wohl erinnerlih, jene ſchöne Zeit; wenn wir 
Muße dazu hatten, träumten wir wachend; wir ftellren ung 
vor, an mwüfte, unwirthbare Inſeln verfchlagen zu feyn, wir 
beriethen ung, was wir beginnen follten, um unfer Leben 
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zu friften, und oft haben wir im dichten MWeidengebüfh ung 
Hütten gebaut, haben von elenden Früchten ein kärgliches 
Mahl gehalten, obgleih wir hundert Schritte weit zu Haus 
das Beſte hätten haben können; ja, es gab Zeiten, wo wir 
auf die Erfcheinung einer gütigen Fee oder eines wunderba= 
ren Zwerges warteten, die zu uns freten und fagen wür— 
den: „„Die Erde wird fich alfobald aufthun, wollt dann 
nur gefälligft berabfteigen in meinen Palaft von Bergkryſtall, 
und Euch belieben laffen, was meine Diener, die Meerkagen, 
Euch auftifhen ? ““ 

Die jungen Leute lachten, gaben aber ihrem Freunde zu, 
Daß er wahr gefprohen habe. „Noch jekt,“ fuhr-ein ande: 
rer fort, „noch jeßt befchleiht mich hie und da diefer Zau— 
ber; ich würde mih zum Beifpiel nicht wenig ärgern über 
die dumme Fabel, wenn mein Bruder zur Thüre hereinge- 
ftürgt fäme und fagte: „Weißt Du ſchon das Unglüd von 
unferem Nachbar, dem diden Bäder? Er hat Händel ge— 
habt mit einem Zauberer, und diefer hat ihn aus Nahe in 
einen Bären verwandelt, und jeßt liegt er in feiner Kammer 
und heult entfeglih;” ich würde mich ärgern und ihn einen 
Lügner fchelten. Aber wie anders, wenn mir erzählt wür: 
de, der dDide Nachbar hab’ eine weite Reife in ein ferneg, 
unbefanntes Land unternommen, fey dort einem Zauberer 
in die Hände gefallen, der ihn in einen Bären verwandelte. 
Sch würde mih nah und nah in die Gefchichte verfegt füh— 
len, würde mit dem diden Nachbar reifen, Wunderbares 
erleben, und es würde mich nicht fehr überrafben, wenn 
er in ein Fe geftedt würde und auf allen Vieren gehen 
müßte.“ 

„Und doch,” ſprach der Alte, „gibt es eine fehr ergößs 
lihe Art von Erzählung, wo weder Fee, noch Zauberer 
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erfcheint, Fein Schloß von Kroftall, Feine Geniem, die wun- 
derbare Speifen bringen. Kein Vogel Rock, kein Zauberpferd, 
eine andere Art ald die, welche man gewöhnlich Marchen 
nennt.” s 


„Wie verfteht Ihr dies? Erflärt uns deutlicher, was 
Ihr meint. Eine andere Art, als das Märchen?” ſprachen 
die Sünglinge, 


„Sch denfe, man muß einen gewiffen Unterfchied ma— 
hen zwifhen Märchen und Erzählungen, die man im 
gemeinen Leben Geſchichten nennt. Wenn ih Euch fage, 
ih will Euch ein Märchen erzählen, fo werdet Ihr zum 
Voraus darauf rechnen, daß ed eine Begebenheit ift, die 
von dem gewöhnliden Gang des Lebens abfhweift und 
fih in einem Gebiet bewegt, das nicht mehr durchaus irdi- 
fher Natur ift. Oder, um deutlicher zu fepn, Ihr werdet 
bei dem Märchen auf die Erfheinung anderer Wefen, als 
allein fterbliher Menfchen, rechnen fünnen; es greifen im 
das Schidfal der Perfon, von welcher das Märchen handelt, 
fremde Mächte, wie Feen und Zauberer, Genien und Geis 
fterfürften ein; Die ganze Erzählung nimmt eine außerge- 
wöhnlide, wunderbare. Geftalt an und ift ungefähr anzus- 
fhauen, wie die Gewebe unferer- Teppiche oder: viele Gemälde 
unferer beften Meifter, welche die Franken Arabesken nennen. 
Es ift dem echten Mufelmann verboten, den Menſchen, das 
Geſchöpf Alah’s, fündiger Weiſe wieder zu fhöpfen in 
Farben und Gemälden, daher: fieht man auf jenen Geweben 
wunderbar verfhlungene Bäume und Zweige mit Menſchen— 
köpfen, Menfchen, die in einen Fifh oder Strauch ausge: 
ben, kurz Figuren, die an das gewöhnliche Leben erinnern 
und dennoch ungewöhnlich find; Ihr verfteht mich do?“ 
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„Ich glaube Eure Meinung zu errathen »” fagte der 
Schreiber, „doch fahret weiter fort.“ 

„Bon diefer Art ift nun das Märchen; fabelhaft, un: 
gewöhnlich, überrafbend; weil es dem gewöhnlichen Leben 
fremd ift, wird es oft in fremde Länder oder in ferne, Längft 
vergangene Zeiten verfhoben. Jedes Land, jedes Volk hat 
folhe Märchen, die Türken fo gut ald die Perfer, die 
Chinefen wie die Mongolen; felbft in Franfenland foll es 
viele geben, wenigftens erzählte mir einft ein gelehrter 
Giaur davon; doc find fie nicht fo fchön als die unfrigen; 
denn ftatt fchöner Feien, die in prachtvollen Paläften woh— 
nen, haben fie zauberbafte Weiber, die fie Heren nennen, 
heimtükiſches, haßlihes Volk, dag in elenden Hütten wohnt, 
und ftatt in einem Mufchelwagen von Greifen gezogen, durch 
die blauen Lüfte zu fahren, reiten fie auf einem Beſen durch 
den Nebel. Sie haben auch Gnomen und Erdgeifter, das 
find Eleine, verwacfene Kerlchen, die allerlei Spuk machen. 
Das find nun die Märchen; ganz anders ift es aber mit 
den Erzählungen, die man gemeinhin Gefchichten nennt. Diefe 
bleiben ganz ordentlich auf der Erde, tragen fich im gewöhn— 
lichen Leben zu, und wunderbar ift an ihnen meiftens nur 
die DVerfettung der Echidfale eines Menfchen, der nicht 
durch Zauber, Verwünfchung oder Feenfpuf, wie im Mär— 
hen, fondern durch. fich felbft oder die fonderbare Füsung 
der Umftände, reich oder arm, glüdlih oder unglüdlid- 
wird.” 

„Nichtig!” erwiderte einer der jungen Leute. „Solde 
reine Geſchichten finden fih auch in den herrlichen Erzäh— 
lungen der Scheherazade, die man Taufend und eine Nacht 
nennt. Die meiſten Begebenheiten des Königs Harun Al 
Naſchid und feines Veziers find dieſer Art. Sie gehen 
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verFleidet aus und fehen diefen oder jenen höchft fonderbaren 
Vorfall, der fich nachher ganz natürlich auflöst.“ 

„Und dennoch werdet Ahr gefteben müfen,” fuhr der 
Alte fort, „daß jene Gefhichten nicht der fchlechtefte Theil 
der Taufend und eine Nacht find. Und doch, wie verfhieden 
find fie in ihren Urſachen, in ihrem Gang, in ihrem gan— 
zen Wefen von den Märchen eines Prinzen Biribinfer, oder 
der drei Derwifche mit einem Auge, oder des Fifcherg, der 
den Kaften, verfalofen mit dem Siegel Salomo’d, aus 
dem Meer zieht! Aber am Ende ift es dennoch eine Grund— 
urfache, die beiden ihren eigenthümlichen Neiz gibt, näme 
lih das, daß wir etwas Auffallendes, Außergewöhnliches 
mit erleben. Bei dem Märchen liegt diefes Außergewöhn- 
libe in jener Einmiſchung eines fabelhaften Zaubers in dag 
gewöhnlihe Menfcenleben, bei den Geſchichten gefchieht 
etwas zwar nach natürlichen Gefeßen, aber auf überragende 
ungewöhnliche Weiſe.“ 

„Sonderbar!” rief der Schreiber. „Sonderbar, daß 
uns dann diefer natürliche Gang der Dinge eben fo anzieht 
wie der übernatürlihe im Märchen. Worin mag died wohl 
liegen ?” 

„Das liegt in der Schilderung des einzelnen Menſchen,“ 
antwortete der Alte. „Im Märchen häuft fih das Wunder: 
bare fo fehr, der Menfch handelt fo wenig mehr aus eige- 
nem Trieb, daß die einzelnen Figuren und ihr Charakter 
nur flüchtig gezeichnet werden Fünnen. Anders bei der ges 
wöhnlichen Erzählung, wo die Art, wie jeder feinem Cha— 
rafter gemäß fpricht und handelt, die Hauptfache und Das 
Anziehende iſt.“ 

„Wahrlih, Ihr habt Recht!“ erwiderte der junge 
Kaufmann. „Ich habe mir nie Seit genommen, fo recht 
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darüber nachzudenken, habe alles nur fo geſehen und an mir 
vorübergeben laffen, babe mich an dem einen ergößt, das 
andere langweilig gefunden, obne gerade zu wiffen, warum. 
Aber hr gebt uns da einen Schlüffel, der uns das Geheim— 
niß öffnet, einen Probierftein; worauf wir die Probe machen 
und richtig urtbeilen können.” 

„Thuet das immer,” antwortete der Alte. „Und Euer 
Genuß, wird fich vergrößern, wenn Ihr nachdenken lernet 
über das, was Ihr gehört. Doc fiehe, dort erhebt fich 
wieder ein neuer, um zu erzäblen,. “ 

So war ed. Und ein anderer begann: 


Der junge Engländer. 


Herr! ich bin ein Deutfcher von Geburt und habe mich 
in Euren Landen zu Eurz aufgehalten, als daß ich ein perfi= 
fhes Märchen oder eine ergößliche Gefchichte von Sultanen 
und Bezieren erzählen Eönnte. Ihr müßt mir daher fchon 
erlauben, daß ich etwas aud meinem Vaterland erzähle, 
was Euch vielleiht auch einigen Spaß macht. Leider find 
unfere Gefhichten nicht immer fo vornehm wie die Euern, 
das heißt, fie handeln nicht von Sultanen oder unferen Kö— 
nigen, nicht von Vezieren und Paſchas, was man bei uns 
Suftize und Finanzminifter, auch Gebeimeräthe und derglei= 
hen nennt, fondern fie leben, wenn fie nicht von Soldaten 
handeln, gewöhnlich ganz befcheiden und unter den Bürgern. 

Sm füdlihen Theil von Deutfehland liegt das Stadt: 
hen Grünmiefel, wo ich heboren und erzogen bin, Es ift 
ein Städtchen, wie fie alle find. In der Mitte ein Eleiner 
Marktplag mit einem Brunnen, an der Seite ein Fleineg, 
altes Rathhaus, umher auf dem Markt die Häufer des 
Friedensrichters und der angefehenften Kaufleute, und in 

(B. Hauffs Werte. V.) 14 
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ein Paar engen Straßen wohnen bie übrigen Menſchen. 
Alles kennt fih, jedermann weiß, wie es da und dort zu 
gebt, und wenn der Dberpfarrer, und der Pürgermeifter, 
oder der Arzt ein Gericht mehr auf der Tafel bat, fo weiß 
es ſchon am Mittageffen die ganze Stadt. Nachmittags 
kommen dann die Frauen zu einander in die Viſite, wie 
man es nennt, beiprecen fich bei ftarfem Kaffee und füßem 
Kuchen über diefe große Begebenheit, und der Schluß ift, 
daß der Dberpfarrer wahrſcheinlich in die Lotterie gefegt 
und undriftlih viel gewonnen babe, daß der Bürgermeifter 
fib „ſchmieren“ laffe, oder daß der Dofror vom Apotheker 
einige Goldftüde befommen habe, um recht theure Recepte 
zu verfchreiben. Ihr könnet Euch denfen, Herr, wie unan— 
genehm ed für eine fo wohleingerictete Etadt, wie Grün= 
wiefel, fepyn mußte, als ein Mann dortbin 309, von dem 
” niemand wußte, wober er fam, was er wollte, von was 
er lebte. Der Bürgermeifter hatte zwar feinen Paß gefe: 
ben, ein Papier das bei und jedermann haben muß — “ 
„Iſt es denn fo unfiher auf den Straßen,“ unterbrach 
den Sklaven der Echeif, „daß Ihr einen Ferman Eures 
Sultans haben müffet, um die Näuber in Reſpekt zu ſetzen?“ 
„Nein, Herr,“ entgegnete jener, „diefe Papiere hal— 
ten feinen Dieb von ung ab, fondern eg ift nur der Ord— 
nung wegen, daß man überall weiß, wen man vor fich bat. 
Nun, der Bürgermeifter hatte den Paß unterfuht und im 
einer Kaffeegefellibaft bei Doktors geäußert, der Paß fey 
zwar ganz richtig vifirt von Berlin bis Grünwiefel, aber 
es tete doch was dahinter. Denn der Mann ſehe etwas 
verdächtig aus. Der DBürgermeifter hatte dad größte Anz 
feben in der Etadt, fein Wunder, daß von da an der 
Fremde als eine verdächtige Perfon angefehen wurde, Und 
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fein Lebenswandel fonnte meine Landsleute nicht von diefer 
Meinung abbringen. Der fremde Mann miethete fib für 
einige Goldftüde ein ganzes Haug, das bieber öde geftanden, 
ließ einen ganzen Magen voll fonderbarer Gerätbfcaften, 
als Defen, Kunftherde, Broße Tiegel und dergleichen binein- 
fbaffen und lebre von da an ganz für fich allein. Ga, er 
fochte ficb fogar felbft, und es fam feine menfhlihe Seele 
in fein Haus, als ein alter Mann aus Grünmiefel, der 
ihm feine Einfäufe in Brod, Fleiſch und Gemüfe beforgen 
mußte. Doch, auch diefer durfte nur in die Flur des Hau: 
ſes fommen, und Dort nahm der fremde Mann dag Ge: 
faufte in Empfang.” 

Ich war ein Knabe von zehn Jahren, ald der Mann 
in meiner Naterftadt einzog, und ich fann mir noch beute, 
ald ware es geftern gefchbeben, die Unruhe denfen, die die— 
fer Mann im Stadtchen verurfachte. Er fam Nachmittags 
nibt, wie andere Manner, auf die Kegelbabn, er fam 
Abends nicht ind Wirthshaus, um, mie die übrigen, bei 
einer Pfeife Tabaf über die Zeitung zu fpreben. Umfonft 
(ud ihn nah der Reihe der VBürgermeifter, der Friedens: 
ribter, der Doftor und der Dberpfarrer zum Eſſen oder 
Kaffee ein, er ließ fib immer entfchuldigen. Daher hielten 
ihn einige für verrüdt, andere für einen Juden, eine dritte 
Partie bebauptete fteif und feit, er ſey ein Zauberer oder 
Herenmeifter. Ich wurde achtzehn, zwanzig Jahre alt, und 
noch immer bieß der Mann in der Stadt der fremde Herr. 

Es beyab ſich aber eines Tages, daß Leute mir fremden 
Thieren ın die Etadt kamen. Es ift dies hergelaufenes Ge— 
findet, das eın Kameel bat, welches fich verbeugen Fann, 
einen Vären, der tanzt, einige Hunde und. Affen, die in 
menfclichen Kleidern Eomifh genug ausfehen und allerlei 
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Künfte mahen. Diefe Leute durchziehen gewöhnlich bie 
Stadt, halten an den Kreuzftragen und Pläßen, machen mit 
einer Eleinen Trommel und einer Pfeife eine übeltönende 
Muſik, laffen ihre Truppe tanzen und fpringen, und fan: 
meln dann in den Häufern Geld ein, Die Truppe aber, die 
fi diesmal in Grünwiefel fehen ließ, zeichnete ſich durch 
einen ungeheueren Drangutang aus, der beinahe Menſchen— 
größe hatte, auf zwei Beinen ging und allerlei artige Künfte 
zu machen verftand. Diefe Hunde: und Affenfomödie Fam 
auch vor das Haus des fremden Herrn. Er erfchten, als 
die Trommel und Pfeife ertönte, von Anfang ganz unwillig 
hinter den dunfeln, vom Alter angelaufenen Fenftern. Bald 
aber wurde er freundlicher, fchaute zu Jedermanns Ber: 
wundern zum Fenfter heraus und lachte herzlih über die 
Künfte des Drangutangs. Ga, er gab für den Spaß ein fo 
großes Silberftüd, daß die ganze Stadt davon ſprach. 

Am andern Morgen zog die Thierbande weiter. Das 
Kameel mußte viele Körbe tragen, in welchem die Hunde 
und Affen ganz bequem faßen, die iChiertreiber aber und 
der große Affe gingen hinter dem Kameel. Kaum aber was 
ren fie einige Stunden zum Thore hinaus, fo fhidte der 
fremde Herr auf die Poft, verlangte zu großer Verwunde— 
zung des Poftmeifters einen Wagen und Ertrapoft und fuhr 
zu demfelben Thor hinaus, den Weg hin, den die Thiere 
genommen hatten. Das ganze Städtchen ärgerte fih, daß 
man nicht erfahren Eonnte, wohin er gereist fey. Es war 
fhon Nacht, als der fremde Herr wieder im Wagen vor dem 
Thor anfam. Es faß aber noch eine Perfon im Wagen, die 
den Hut tief ins Geficht gedrüdt und um Mund und Ohren 
ein feidenes Tuch gebunden hatte. Der Thorfchreiber hielt 
X für feine Prlicht, den andern Fremden anzureden und um 
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feinen Paß zu bitten; er antwortete aber fehr grob, indem 
er in einer ganz unverftändlichen Eprahe brummte. 

„Es ift mein Neffe,” fagte der fremde Mann freunbd- 
lich zum Thorfchreiber, indem er ibm einige Eilbermünzen 
in die Hand drüdte; „es ift mein Neffe und verfteht big 
dato noch wenig deutfch. Er bat fo eben in feiner Mund: 
art ein wenig geflucht, daß wir bier aufgebalten werden.“ 

„Ei, wenn es Dero Neffe ift,“ antwortete der Thor: 
fchreiber, „fo Eann er wohl obne Paß bereinfommen. Er 
wird wohl ohne Zweifel bei Ahnen wohnen ?“ 

„Allerdings, fagte der Fremde, „und hält fih wahr: 
fcheinlich langere Zeit bier auf.“ 

Der Thorſchreiber hatte Feine weitere Cinwendung mehr, 
und der fremde Herr und fein Neffe fuhren ins Städtchen. 
Der Bürgermeifter und die ganze Stadt war übrigens nicht 
febr zufrieden mit dem Thorfchreiber. Er bätte doch wenig- 
ftens einige Worte von der Sprache des Neffen fich merken 
follen. Daraus hätte man dann leicht erfahren, was für 
ein Randesfind er und der Dnfel wäre. Der Tporfareiber 
verficherte aber, Daß es weder Franzöſiſch noch Stalienifc fen, 
wohl aber habe es fo breit geflungen wie Englifh, und wenn 
er nicht irre, fo babe der junge Herr gefagt: „God dam!“. 
So half der Thorfchreiber fich felbft aus der Noth und dem 
jungen Mann zu einem Nnmen. Den man fprach jetzt nur 
von dem jungen Engländer im Städtchen. 

Aber auh der junge Engländer wurde nicht fichtbar, 
weder auf der Kegelbahn noch im Bierfeller; wohl aber gab 
er den Leuten auf andere Weiſe viel zu ſchaffen. — Es 
begab fib nämlich oft, daß in dem fonft fo ftillen Haufe 
des Fremden ein fchredliches Gefchrei und ein Larm aus— 
ging, daß die Leute haufenweife vor dem Haufe ftehen blieben 
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fand man den Schnitt feiner Züge ungemein interefant. 
E3 konnte nichts Beweglicheres, Gemwandteres geben als 
feine Seftalt. Die Kleider hingen ihm zwar etwas fonder- 
bar am Leib, aber es ftand ibm alles trefflih; er fuhr mit 
großer. Lebendigkeit im Zimmer umber, warf fih bier in 
einen Eopha, dort in einen Lehnſtuhl und ftredte die Beine 
von fib; aber wad man bei einem andern jungen Mann 
höchſt gemein und unfaidlih gefunden bätte, galt bei dem 
Heffen für Genialität. „Er ift eın Engländer,” fagte man, 
„fo find fie alle; ein Engländer fann fib aufs Kanapee le: 
gen und einfhlafen, wabrend zehn Damen feinen Plag 
haben und umherftehen müffen; einem Engländer fann man 
fo etwas nicht übel nehmen.“ Gegen den alten Herrn, 
feinen Oheim, war er ſehr fügfam; denn wenn er anfing, 
im Zımmer umberzubüpfen oder, wie er gerne that, die 
Füße auf den Seſſel binauf zu ziehen, fo reichte ein ernſt— 
hafter Bli bin, ihn zur Ordnung zu bringen. Und mie 
fonnte man ihm fo etwas übel nebmen, als vollends der 
Onkel in jedem Haus zu der Dame fagte: „Mein Neffe 
ift noch ein wenig roh und ungebildet, aber ich verforede 
mir viel von der Sefellfchaft, die wird ihn gehörig formen 
und bilden, und ich empfehle ihn namentlih Ahnen aufs 
Angelrgenfte. “ 

So war der Neffe alfo in die Welt eingeführt, und 
ganz Grünmwiefel fprah an dierem und den folgenden Tagen 
von nichts anderem, als von diefem Ereigniß. Der alte 
Herr blieb aber biebei nicht ftehen; er ſchien feine Denk— 
und Lebensart gänzlich geändert zu haben. Nachmittags 
ging er mir dem Neffen hınaus in den Felfenfeller am Berg, 
wo die vornehmeren Herren von Grünmwiefel Bier tranfen 
und fih am Kegelfchieben ergößten. Der Neffe zeigte ſich 
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dort als einen flinfen Meifter im Spiel; denn er warf nie 
unter fünf oder ſechs; bie und da ſchien zwar ein fonder- 
barer Geift über ihn zu fommen; es Eonnte ihm einfallen, 
daß er pfeilfehnell mit der Kugel hinaus und unter die Ke— 
gel hineinfuhr und dort allerhand tollen Rumor anrichtete, 
oder wenn er den Siranz oder den König geworfen, ftand 
er plöglih auf feinem ſchön frifirten Haar und ftredte die 
Beine in die Höhe, oder wenn ein Wagen vorbeifuhr,, faß 
er, ebe man fich deffen verfahb, oben auf dem Kutſchenhim— 
mel und machte Grimaffen herab, fuhr ein Stüdcen weit 
mit und Fam dann wieder zur Gefellichaft gefprungen. 

Der alte Herr pflegte dann bei folben Ecenen den 
Bürgermeifter und die anderen Männer fehr um Entſchul— 
digung zu bitten wegen der Ungezogenheit feines Neffen; 
fie aber lacbten, fchrieben es feiner Jugend zu, behaupteten, 
in diefem Alter felbft fo leichtfüßig gewefen zu fern, und 
liebten den jungen Springinsfeld, wie fie ihn nannten, 
ungemein. 

Es gab aber auch Zeiten, wo fie fich nicht wenig über 
ihn Argerten, und dennoch nichts zu fagen wagten, weil 
der junge Engländer allgemein als ein Mufter von Bildung 
und Derftand galt. Der alte Herr pflegte nämlich mit feis 
nem Neffen auch Abends in den goldenen Hirfch, das Wirths— 
haus des Städtchens, zu fommen. Dbgleich der Neffe noch 
ein ganz junger Menſch war, that er doch ſchon ganz wie 
ein Alter, feste fih hinter fein Glas, that eine ungeheure 
Brille auf, 309 eine gewaltige Pfeife heraus, zündete fie 
an, und dampfte unter allen am ärgften. Wurde nun über 
die Zeitungen, über Krieg und Frieden gefprochen, gab der 
Doktor die Meinung, der Bürgermeifter jene, waren die 

anderen Herren ganz erftaunt über fo tiefe politifche Kenntniffe, 
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fo fonnte ed dem Neffen plößlich einfallen, ganz anderer 
Meinung zu fenn; er fchlug dann mit der Hand, von wel: 
cher er nie die Handfchuhe ablegte, auf den Tiſch, und gab 
dem DBürgermeifter und dem Doftor nicht undeutlih zu 
verfteben, daß fie von diefem nichts genau wüßten, daß er 
Diefe Sachen ganz anders gehört habe und tiefere Ein: 
fiht befiße. Er gab dann im einem fonderbar gebrochenen 
Deutfch feine Meinung preis, die alle, zum großen Aerger— 
niß des DBürgermeifterd, ganz trefflih fanden; denn er 
mußte als Engländer natürlich alles beffer wiſſen. 


Sesten fih dann der Bürgermeifter und der Doktor in 
ihrem Zorn, den fie nicht laut werden laffen durften, zu 
einer Partie Schach, fo rüdte der Neffe hinzu, fchaute dem 
Bürgermeifter mit feiner großen Brille über die Schulter 
herein und tadelte diefen oder jenen Zug, fagte dem Doftor, 
fo und fo müſſe er ziehen, fo daß beide Männer beimlich 
ganz grimmig wurden. Bot ihm dann der Bürgermeifter 
ärgerlich eine Partie an, um ihm gebörig matt zu machen, 
denn er hielt fich für einen zweiten Philidor, fo fchnallte 
der alte Herr dem Neffen die Halsbinde fefter zu, worauf 
diefer ganz artig und manierlich wurde, und den Bürger: 
meifter matt machte. 


Man hatte bisher in Grünmiefel beinahe jeden Abend 
Karte gefpielt, die Partie um einen halben Kreuzer; das 
fand nun der Neffe erbärmlih, feßte Kronenthaler und 
Dufaten, behauptete, Fein einziger fpiele fo fein wie er, 
fühnte aber die beleidigten Herren gewöhnlich dadurch wies 
der aus, daß er ungeheure Summen an fie verlor. Gie 
machten fih auch gar fein Gemwiffen daraus, ihm recht viel 
Geld abzunehmen; denn „er ift ja ein Engländer, alfo von 
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Haufe aus reich,” fagten fie und fhoben die Dufaten in 
die Tafche. 

Eo fam der Neffe de3 fremden Herrn in Furzer Zeit 
bei Stadt und lUmgegend in ungemeines Anfeben. Man 
fonnte fich feıt Menfcbengedenfen nicht erinnern, einen jun— 
gen Mann diefer Art in Grünmwiefel gefeben zu baben, und 
es war die fonderbarfte Erfcheinung, die man je bemerft, 
Man Eonnte nicht fagen, daß der Neffe irgend etwas gelernt 
hätte, als etwa tanzen. Latein und Griechiſch waren ibm, 
wie man zu fagen pflegt, böbmifhe Dörfer. Bei einem 
Gefellfhaftsipiel in Bürgermeifters Haufe follte er etwas 
fchreiben, und es fand fich, daß er nicht einmal feinen Na: 
men fchreiben fonnte; in der Geographie machte er die auf: 
fallendften Echnißer; denn ed fam ibm nicht darauf an, 
eine deutſche Stadt nah Franfreih, oder eine danifhe nach 
Polen zu verfegen, er batre nichts gelefen, nidts ftudirt, 
und der Dberpfarrer ſchüttelte oft bedenklich den Kopf über 
die robe Unmiffenbeit des jungen Mannes; aber dennoch 
fand man alles trefflih, was er tbat oder fagte; denn er 
war fo unverfchämt, immer Recht haben zu wollen, und 
das Ende jeder feiner Meden war: „Ich verftehe dad 
beffer !” 

Sp fam der Winter heran, und jeßt erft trat der Neffe 
mit noch größerer Glorie auf. Man fand jede Gefellfaft 
langweilig, wo nicht er zugegen war, man gahnte, weun ein 
vernünftiger Mann etwas fayte; wenn aber der Neffe felbft 
das thörichfte Zeug in felebtem Deutfh vorbrachte, war 
alles Ohr. Es fand ſich jetzt, daß der trefflibe junge Mann 
auch ein Dichter war; denn nice leicht verging ein Abend, 
an welchem er nicht einiges Papier aus der Taſche zog und 
der Gefellfchaft einige Sonnette vorlas. Es gab zwar einige 
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Leute, die von dem einen Theil diefer Dichtungen bebaup- 
teten, fie feven fchlebt und ohne Sinn, einen andern Tbeil 
wollten fie fchon irgendwo gedrudt gelefen haben; aber der 
Neffe ließ fib nicht irre machen, er las und las, machte 
dann auf die Schönheiten feiner Verſe aufmerffam, und 
jedesmal erfolgte raufchender Beifall, 

Sein Triumph waren aber die grünwiefeler Bälle. Es 
konnte niemand anbaltender, fchneller tanzen als er, feiner 
macte fo fübne und ungemein zierlihe Eprünge wie er. 
Dabei Heidete ihn fein Onkel immer aufs prachtigſte nach 
dem neueften Gefbmad, und obgleihb ibm die Kleider nicht 
recht am Leib fißen wollten, fand man dennob, daß ihn 
alles allerliebft Eleide. Die Manner fanden fi zwar bei 
diefen Tanzen etwas beleidigt durch die neue Urt, womit 
er auftrat. Eonft batte immer der Bürgermeifter in eigener 
Perſon den Ball eröffner, die vornebmften jungen Leute 
hatten das Recht, die übrigen Tanze anzuordnen, aber feit 
der fremde junge Herr erichien, war dies alles anders, 
Dbne viel zu frauen, nahm er die näcfte befte Dame bei 
der Hand, ſtellte fib mit ihr oben an, machte alled wie es 
ihm gefiel, und war Herr und Meifter und Ballfönig, 
Weil aber die Frauen dieſe Manieren ganz trefflib und 
angenebm fanden, fo durften die Manner nichts dagegen 
einwenden, und der Meffe blieb bei feiner ſelbſtgewählten 
Würde, 

Das größte Vergnügen fchien ein folher Ball dem 
alten Herrn zu gewäbren; er verwandte fein Auge von 
feinem Neffen, lächelte immer in fih hinein, und wenn alle 
Welt berbeiftrömze, um ihn über den anftändigen wohlgezo— 
genen Jüngling Lobſprüche zu ertbeilen, fo fonnte er ſich 
vor Freude gar nit faffen, er brah dann in ein luftiged 
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Gelächter aus und bezeigte fih wie närrifh; die Grünwie— 
feler fchrieben diefe fonderbaren Ausbrühe der Freude ſei— 
ner großen Liebe zu dem Neffen zu und fanden ed ganz in 
der Ordnung. Doc hie und da mußte er auch fein vater: 
liches Anfehen gegen den Neffen anwenden ; denn mitten in 
den zierlihften Tanzen konnte es dem jungen Mann ein- 
fallen, mit einem fühnen Sprung auf die Tribüne, mo die 
Stadtmufifanten faßen, zu feßen, dem DOrganiften den Con: 
trebaß aus der Hand zu reißen und fchredlich darauf um: 
herzukratzen; oder er wechfelte auf einmal und tanzte auf 
den Händen, indem er die Beine in die Höhe ftredte. Dann 
pflegte ihn der Oukel auf die Seite zu nehmen, machte ihm 
dort ernftlihe Vorwürfe und zog ihm die Halsbinde fefter 
an, daß er wieder ganz gefittet wurde. 

Sp betrug fihb nun der Neffe in Gefellfehaft und auf 
Bällen, Wie ed aber mit den Sitten zu gefchehen pflegt, 
die fchlehten verbreiten fich immer leichter, al3 die guten, 
und eine neue, auffallende Mode, wenn fie auch höchft 
läherlih feyn follte, hat etwas Anſteckendes an fih für 
junge Leute, die noch nicht über fich felbft und die Welt 
nachgedacht haben. Sp war es auch in Grünmiefel mit dem 
Neffen und feinen fonderbaren Sitten. Als nämlich die 
junge Welt ſah, wie derfelbe mit feinem linfifchen Wefen, 
mit feinem rohen Lachen und Schwaßen, mit feinen groben 
Antworten gegen Aeltere, eher geſchätzt als getadelt werde, 
dag man dies alles fogar fehr geiftreich finde, fo dachten fie 
bei fih: „Es ift mir ein Leichtes, auch fol ein geiftreicher 
Sclingel zu werden.” Sie waren fonft fleißige, gefchidte 
junge Leute gewefen; jetzt dachten fie! „Zu was hilft Ge: 
lehrfamteit, wenn man mit Unmiffenheit beffer fortfömmt ?“ 
Sie ließen die Bücher liegen und trieben ſich überall umher 
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auf Pläsen und Straßen. Sonſt waren fie artig gewefen 
und höflich gegen jedermann, hatten gewartet, bis man fie 
fragte, und anftändig und befcheiden geantwortet; jeßt ftan- 
den fie in den Reiben der Männer, fchwaßten mit, gaben ihre 
Meinung preis, und lachten felbft dem Bürgermeifter unter 
die Nafe, wenn er etwas fagte, und behaupteten alles viel 
beffer zu wiffen. 

Sonft hatten die jungen Grünwiefeler Abfhen gehegt 
gegen rohes und gemeined Wefen. Gebt fangen fie allerlei 
fhlehte Lieder, raucten aus ungeheuern Pfeifen Tabak und 
trieben fih in gemeinen Kneipen umher; auch Fauften fie 
fih, obgleich fie ganz gut fahen, große Brillen, feßten ſolche 
auf die Nafe und glaubten nun gemachte Leute zu ſeyn; 
denn fie ſahen ja aus wie der berühmte Neffe. Zu Haufe, 
oder wenn fie auf Befuch waren, lagen fie mit Stiefel und 
Sporn aufm Kanapee, ſchaukelten fib auf dem Stuhl in 
guter Gefellfehaft, oder ftügten die Wangen in beide Fäufte, 
die Ellbogen aber auf den Tiſch, was nun überaus reizend 
anzufehen war. Umfonft fagten ihnen ihre Mütter und 
Freunde, wie thöricht, wie unfchidlich dies alles fey, fie be— 
riefen fih auf das glänzende Beifpiel des Neffen. Umſonſt 
ftellte man ihnen vor, daß man dem Meffen, als einem jun 
gen Engländer, eine gewiffe Nationalrohheit verzeihen müffe, 
die jungen Grünmiefeler behaupteten, eben fo gut als der 
befte Engländer das Recht zu baben, auf geiftreiche Weiſe 
ungezogen zu fenn; kurz, es war ein Sammer, wie durch 
das böfe Beifpiel des Neffen die Sitten und guten Gewohn— 
heiten in Grünmiefel völlig untergingen. 

Aber die Freude der junge Leuten an ihrem rohen, ungebunz 
denen Leben dauerte nicht lange; denn folgender Vorfall verän— 
derte auf einmal die ganze Scene. Die Wintervergnügungen 
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follte ein großes Soncert befchliefen, das theild von dem 
Stadtmufifanten, theild von geſchickten Mufiffreunden in 
Grünwiefel aufgeführt werden follte. Der Bürgermeifter 
spielte das Wioloncell, der Doktor das Fagott ganz vor: 
trefflich, der Apotheker, obgleih er Feinen rechten Anfag 
hatte, blies die Flöte, einige Sungfrauen aus Grünmiefel 
hatten Arien einftudirt, und alles war trefflich vorbereitet. 
Da äußerte der altt Fremde, daß zwar dad Concert auf 
dieſe Art trefflich werden würde, es fehle aber offenbar an 
einem Duett, und ein Duett müffe in jedem ordentlichen 
Concert nothwendiger Weife vorfommen. Man war etwas 
betreten über diefe Yeußerung; die Tochter des Bürgermei- 
fters fang zwar wie eine Nachtigall, aber wo einen Herrn 
herbekommen, der mit ihr ein Duett fingen fünnte? Man 
wollte endlich auf den alten DOrganiften verfallen, der einft 
einen trefflihen Baß gelungen hatte; der Fremde aber be: 
hauptete, dies alles ſey nicht nöchig, indem fein Neffe ganz 
ausgezeichnet finge, Man war nicht wenig erftaunt über 
dieſe neue trefflihe Eigenfchaft des jungen Mannes, er 
mußte zur Probe etwas fingen, und einige fonderbare Ma— 
nieren abgerechnet, die man für englifch hielt, fang er wie 
ein Engel. Man ftudirte alfo in der Eile das Duett ein, 
und der Abend erfchien endlih, an welchem die Ohren der 
Grünwiefeler durch das Concert erquidt werden follten. 
Der alte Fremde Eonnte leider dem Triumph feines 
Neffen nicht beimohnen, weil er Frank war; er gab aber 
dem Bürgermeifter, der ihn eine Etunde zuvor noch be= 
fuchte, einige Mafregeln über feinen Neffen auf. „Es ift 
eine gute Seele, mein Neffe,“ fagte er, „aber bie und da 
verfällt er in allerlei fonderbare Gedanfen und fängt dann 
tolles Zeug an; ed ift mir eben defwegen leid, daß ich dem 
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Concert nicht beimohnen kann; denn vor mir nimmt er fich 
gewaltig in Acht, er weiß wohl warum! Sch muß übrigeng 
zu feiner Ehre fagen, daß dies nicht geiftiger Muthwillen 
ift, fondern es ift Eörperlich, es liegt in feiner ganzen Na- 
tur; wollten Sie nun, Herr Bürgermeifter, wenn er etwa 
in folhe Gedanken verfiele, daß er fich auf ein Notenpult 
feßte, oder daß er durchaus den Gontrebaß ftreichen wollte 
oder dergleihen, wollten Sie ihm dann nur feine hohe 
Halsbinde etwas loderer machen, oder, wenn e8 auch dann 
nicht beffer wird, ihm folhe ganz ausziehen, fie werden 
fehen, wie artig und manierlich er dann wird.” 

Der Bürgermeifter dankte dem Kranken für fein Zu: 
frauen und verfprac, im Fall der Noth alfo zu thun, wie 
er ihm gerathen. 

Der Concertfaal war gedrängt voll; denn ganz Grün: 
mwiefel und die Umgegend hatte ſich eingefunden. Alle Jäger, 
Pfarrer, Amtleute, Landwirthe und dergleichen aus dem 
Umfreis von drei Stunden waren mit zahlreicher Familie 
herbeigeftrömt, um den feltenen Genug mit den Grünmie- 
felern zu theilen. Die Stadtmufifanten hielten fich vor: 
trefflih, nac ihnen trat der Bürgermeifter auf, der das 
Violoncell fpielte, begleitet vom Apothefer, der die Flöte 
blied; nach diefen fang der Organiſt eine Baßarie mit all- 
gemeinem Beifall, und auch der Doktor wurde nicht wenig 
beflatfcht, als er auf dem Fagott fih hören lief. 

Die erfte. Abtheilung des Concertes war vorbei, und 
Jedermann war num auf die zweite gefpannt, in welcher der 
junge Fremde mit des Bürgermeifters Tochter ein Duett 
vortragen ſollte. Der Neffe war in einem glänzenden An— 
zug erſchienen und hatte fchon längſt die Aufmerkfamkeit 
aller. Anweſenden auf ſich gezogen. Er hatte fih nämlich, 
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ohne viel zu fragen, in den prächtigen Lehnſtuhl gelegt, der 
für eine Gräfin aus der Nachbarfchaft hergefeßt worden 
war; er firedte die Beine weit von fih, fehaure jedermann 
durch ein ungeheures Perfpektiv an, das er noch außer fei- 
ner großen Brille gebrauchte, und fpielte mit einem großen 
Fleifherhund, den er, troß ded Verbotes, Hunde mitzuneh: 
men, in die Gefellfchaft eingeführt hatte. Die Gräfin, für 
welche der Lehnftuhl bereitet war, erfchien, aber wer Feine 
Miene machte, aufzuftehen und ihr den Pla einzuräumen, 
war der Neffe; er feßte fih im Gegentheil noch bequemer 
hinein, und niemand wagte ed, dem jungen Mann etwas 
darüber zu fagen; die vornehme Dame aber mußte auf dem 
ganz gemeinen Strohfeffel mitten unter den übrigen Frauen 
des Städtchens fißen und fol fih nicht wenig geärgert 
haben. 

Während des herrlihen Spieles ded Bürgermeifterg, 
während des Drganiften treffliher Baparie, ja fogar wäh— 
rend der Doktor auf dem Fagott phantafirte, und alles den 
Athem anhielt und laufchte, ließ der Neffe den Hund das 
Schnupftuch apportiren oder ſchwatzte ganz laut mit feinen 
Nachbarn, fo daß jedermann, der ihn nicht Fannte, über die 
abfonderlihen Sitten des jungen Herrn fih wunderte. 

Kein Wunder daher, daß alles fehr begierig war, wie 
er fein Duett vortragen würde. Die zweite Abtheilung 
begann; die Stadtmufifanten hatten etwas weniges aufges 
fpielt und nun trat der Bürgermeifter mit feiner Tochter 
zu dem jungen Mann, überreichte ihm ein Notenblatt und 
ſprach: „Mosjöh ! ware ed Ihnen jeßt gefallig, das Duetto 
zu fingen?” Der junge Mann lachte, fletfepte mit den 
Zähnen, fprang auf, und die beiden andern folgten ihm an 
das Notenpult, und die ganze Gefellfchaft war voll Erwartung. 
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Der Drganift fchlug den Takt und winkte dem Meffen, an: 
zufangen. Diefer fhaute dur feine großen Brillengläfer 
in die Noten und ftieß gräuliche, jämmerlibe Töne aus, 
Der Dryanift aber fehrie ibm zu: „zwei Köne tiefer, 
MWerthefter, C müffen Sie fingen, C!” 

Statt aber C zu fingen, 309 der Neffe einen feiner 
Schuhe ab und warf ihn dem DOrganiften an den Kopf, daß 
der Puder weit umberflog. Als dies der DVBürgermeifter 
fah, dachte er: „Ha! jeßt hat er wieder feine Förperlichen 
Zufälle,” fprang hinzu, padte ibn am Hals und band ihm 
das Tuch etwas leichter; aber dadurch wurde es nur noch 
fhlimmer mit dem jungen Mann. Er fprah nicht mehr 
deutfch, fondern eine ganz fonderbare Sprade, die Niemand 
verftand, und machte große Eprünge. Der Bürgermeifter 
war in Berzweiflung über diefe unangenehme Etörung, er 
faßte daher den Entſchluß, dem jungen Mann, dem et= 
was ganz befonderes zugeftoßen ſeyn mußte, das Halstud 
vollends abzulöfen. Aber kaum hatte er dies gethan, fo 
blieb er vor Schreden wie erftarrt ftehen. Denn ftatt 
menfchlicher Haut und Farbe umgab den Hald des jungen 
Menſchen ein dımfelbraunes Fell, und alfobald feßte derfelbe 
auch feine Sprünge noch böher und fonderbarer fort, fuhr 
fib mit den glacirten Handfchuben in die Haare, zog diefe 
ab, und, o Wunder! Ddiefe fhönen Haare waren eine Pe— 
rügue, die er’ dem VBürgermeifter ind Gefiht warf, und 
fein Kopf erſchien jest mit demfelben braunen Fell bewachfen. 

Er feßte über Tifehe und Bänfe, warf die Notenpulte 
um, zertrat Geigen und Klarinette, und erſchien wie ein 
Nafender. %Fangt ihn, fangt ihn,“ rief der Bürgermeifter 
ganz außer fib, „er ift von Sinnen, fangt ihn!“ Dad 
war aber eine fehwierige Sache. Denn er hatte die Hand: 


ſchuhe abgezogen und zeigte Nägel an den Händen, mit 
welchen er den Leuten ind Gefiht fuhr und fie jämmerlich 
fraßte. Endlich gelang ed einem muthigen Jäger, feiner 
habhaft zu werden. Er preßte ihm die langen Arme zu: 
fammen, daß er nur noch mit den Füßen zappelte und mit 
heiferer Stimme lachte und ſchrie. Die Leute fammelten 
fih umher und betrachteten den fonderbaren jungen Herrn, 
der jeßt gar nicht mehr ausfah wie ein Menfch. Mber ein 
gelehrter Herr aus der Nachbarfchaft, der ein großes Na— 
turalienfabinet und allerlei ausgeftopfte Thiere befaß, trat 
näber, betrachtete ihn genau, und rief dann voll Verwun— 
derung: „Mein Gott, verehrte Herren und Damen, wie 
bringen Sie nur dies Thier in honnette Gefellfhaft? Das 
ift ja ein Affe, der Homo Troglodutes Linnäi, ich gebe fo 
gleih fehs Thaler für ihn, wenn Sie mir ihn ablaffen, und 
bälge ihn aus für mein Kabinet. “ 

Wer befchreibt das Erftaunen der Grünmiefeler, als 
fie dies hörten! „Was, ein Affe, ein Drangutang in un 
ferer Gefellfhaft? Der junge Fremde ein ganz gewöhnlicher 
Affe, riefen fie, und fahen einander ganz dumm vor Ders 
wunderung an. Man wollte nicht glauben, man traute fei- 
nen Ohren nicht, die Männer unterfuchten das Thier ge— 
nauer, aber ed war und blieb ein ganz natürlicher Affe. 

„Uber wie ift dies möglich!” rief die Frau Bürger: 
meifterin, „hat er mir nicht oft feine Gedichte vorgelefen ? 
Hat er nicht, wie ein anderer Menſch, bei mir zu Mittag 
gefpeist 2” | 

„Was?“ eiferte die Frau Doktorin, „Wie? Hat er 
nicht oft und viel den Kaffee bei mir getrunken, und mit 
meinem Manne gelehrt gefproden und geraucht?” 

„Wiel ift es möglich!” riefen die Männer. „Hat er 
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nicht mit und am Felfenfeller Kugeln gefchoben und über Po: 
litik geftritten wie unfer einer?“ 

„Und wie?” Elagten fie alle. „Hat er nicht fogar vor- 
getanzt auf unferen Bällen?- Ein Affe! ein Affe? Es ift 
ein Wunder, es ift Zuuberei!“ 

„Sa, es ift Zauberei und teuflifher Epuf,” fagte der 
Bürgermeifter, indem er dad Halstuh des Meffen oder 
Affen herbeibrachte. „Seht! In diefem Tuch ftedte der 
ganze Zauber, der ihn in unfern Augen liebenswürdig 
machte. Da ift ein breiter Streifen elaftifhen Pergamentg, 
mit allerlei wunderlichen Zeichen befchrieben. Ich glaube 
gar, es ift ift Lateinifch; Fann es niemand leſen?“ 

Der Dberpfarrer, ein gelehrter Mann, der oft an den 
Affen eine Partie Schach verloren hatte, trat hinzu, bes 
trachtete das Pergament und ſprach: „Mit nichten! Es find 
nur lateinifhe Buchftaben, es heißt: 


Der Affe ſehr pofirlid if 


dumal wenn er vom Apfel frißt. 


Sa, ia es ift höllifher Betrug, eine Art von Zauberei,“ 
fuhr er fort, „und es muß eremplarifch beftraft werden.“ 

Der Bürgermeifter war derfelben Meinung und machte 
fih fogleich auf den Weg zu dem Fremden, der ein Zaube- 
rer feyn mußte, und ſechs Stadtfoldaten trugen den Affen, 
denn der Fremde follte fogleih ind Verhör genommen 
werden. 

Sie famen, umgeben von einer ungeheuren Anzahl 
Menfhen, an das öde Haus. Denn jedermann wollte fe= 
hen, wie fi die Sache weiter begeben würde. Man pochte 
an das Haus, man zog die Glode, aber vergeblich, ed zeigte 
fih niemand, Da ließ der Bürgermeifter in feiner Wuth 
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die Thüre einfchlagen, und begab fich hierauf in dag Zim- 
mer des Fremden, Aber dort war nichts zu fehen, als 
allerlei alter Hausrath,. Der fremde Mann war nicht zu 
finden. Auf feinem Arbeitstifh aber lag ein großer ver: 
fiegelter Brief, an den Bürgermeifter überfchrieben, den 
dieſer auch fogleich öffnete. Er lag: 

„Meine lieben Grünmiefeler! 

Wenn Shr dies lefet, bin ich nicht mehr in Eurem Städt: 
hen, und hr werdet dann längft erfahren haben, weß 
Standes und Vaterlandes mein lieber Neffe if. Nehmet 
den Scherz, den ih mir mit Euch erlaubte, ale eine gute 
Lehre auf, einen Fremden, der für fih leben will, nicht in 
Eure Gefellihaft zu nöthigen. Sch felbft fühlte mic zu 
gut, um Euer ewiges Klatfchen, um Eure feblechten Sitten 
und Euer lächerlices Wefen zu theilen. Darum erzog ich 
einen jungen DOrangutang, den Ihr, als meinen Stellver- 
treter, fo lieb gewonnen habt. Lebet wohl und benüßet 
dieſe Lehre nach Kräften.“ 

Die Grünmwiefeler ſchämten fih nicht wenig vor dem 
ganzen Land, Ihr Troft war, daß dies alles mit unnatür- 
liben Dingen zugegangen fey. Am meiften ſchämten fich 
aber die jungen Leute in Grünmiefel, weil fie die ſchlechten 
Gewohnheiten und Sitten des Affen nachgeahmt batten, 
Sie ftemmten von jeßt an Feinen Ellbogen mehr auf, fie 
fhaufelten nicht mit dem Seffel, fie ſchwiegen, bis fie ge— 
fragt wurden, fie legten die Brillen ab und waren artig 
und gejittet wie zuvor, und wenn je einer wieder in folde 
fhlechte, läcerliche Sitten verfiel, fo fagten die Grünmie: 
feler: „Es ift ein Affe.” Der Affe aber, welcher fo lange 
Die Nolfe eines jungen Herrn gefpielt hatte, wurde dem ge: 
lehrten Mann, der ein Naturalienfabinet befaß, überant: 


wortet. Diefer läßt ihn in feinem Hof umbergehen, füt— 
tert ihn, und zeigt ihn ald Seltenheit jedem Fremden, wo 
er noch bis auf den heutigen Tag zu fehen ift. 


Es entftand. ein Gelächter im Eaal, ald der Sklave ge— 
“endet hatte, und auch die jungen Männer lachten mit. „Cs 
muß doch fonderbare Leute geben unter diefen Franken, und 
wahrhaftig, da bin ich lieber beim Sceif und Mufti in 
Aleffandria, als in Gefellfchaft ded Oberpfarrers, des Bür— 
germeifters und ihren thörichten Frauen in Grünmiefel! “ 

„Da haft Du gewiß recht geſprochen,“ erwiderte der 
junge Kaufmann. „In Frankiſtan möchte ich nicht todt 
feyn. Die Franken find ein rohes, wildes, barbarifches 
Wolf, und für einen gebildeten Türken oder Verfer müßte 
ed ſchrecklich ſeyn, dort zu leben.“ 

„Das werdet Ihr bald hören,“ verfprach der Alte, 
„Soviel mir der Sklavenauffeher fagte, wird der ſchöne 
junge Mann dort vieles von Frankiſtan erzäblen. Denn 
er war lange dort, und ift doch feiner Geburt nach) ein 
Mufelmann, “ 

„Wie, jener, der zulegt fist in der Reihe? Wahr: 
lich, es ift eine Sünde, daß der Herr Sceif diefen log 
gibt! Es ift der fhönfte Sklave im ganzen Land. Schaut 
nur diefes mutbige Geficht, diefed kühne Auge, diefe ſchöne 
Geftalt. Er kann ihm ja leichte Gefhäfte geben. Er kann 
ihn zum Fliegenwedeler machen, oder zum Nfeifenträger. 
Es ift ein Spaß, sein folhes Amt zu verfehen, und wahr 
lih, ein folher Sklave ift die Zierde von einem ganzen 
Haus. Und erft drei Tage hat er ihn, und gibt ihn weg? 
Es ift Thorheit, es ift Sünde!“ 

— „Tadelt ihn doch nicht, ihn, der weifer ift als ganz 
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Egypten!“ ſprach der. Alte mit Nachdruck. „Sagte ich Euch 
nicht fhon, daß er ihn los läßt, weil er glaubt, den Se: 
gen Allahs dadurch zu verdienen. Ihr fagt, er ift fhön 
und mwohlgebildet, und Ihr fprecht die Wahrheit! Aber der 
Sohn des Scheif, den der Prophet in fein Vaterhaus zurüd: 
bringen möge, der Sohn des Scheik war ein ſchöner Knabe, 
und muß jeßt auch groß ſeyn und mwohlgebildet. Soll er 
alfo das Gold fparen, und einen mwohlfeilen, verwachfenen 
Sklaven hingeben in der Hoffnung, feinen Sohn dafür zu 
befommen? Wer etwas thun will in der Welt, der thue 
es lieber gar nit, oder — recht!“ 

„Und fehet, des Scheifs Augen find immer auf diefen 
Sklaven geheftet. Ich bemerkte es fhon den ganzen Abend, 
Während der Erzählungen ftreifte oft fein Blick dorthin, 
und verweilte auf den edlen Zügen des Freigelaffenen. Es 
muß ihn doch ein wenig fchmerzen, ihn frei zu geben. “ 

„Denke nicht alfo von dem Mann! Meinft Du, taufend 
Tomans fhmerzen ihn, der jeden Tag das dreifache ein: 
nimmt?“ fagte der alte Mann. „Uber wenn fein Bli mit 
Kummer auf dem Süngling weilt, fo denkt er wohl an ſei— 
nen Sohn, der in der Fremde fchmachtet, er denft wohl, 
ob dort vielleicht ein barmherziger Mann wohne, der ihn 
losfaufe und zurüdichide zum Water.” 

„Ihr mögt Necht haben,” ermwiderte der junge Kauf: 
mann. „Und ich fchäme mich, daß ih von den Leuten nur 
immer dad Gemeinere und Unedle denke, während Ihr lie: 
ber eine fhöne Gefinnung unterlegt. Und doch find die 
Menſchen in der Megel fchleht, habt Ihr dies nicht auch 
gefunden, Alter?” 

„Gerade weil ich dies nicht gefunden habe, denke ich 
gerne gut von den Menfchen,“ antwortete diefer. „Es 


5 


ging mir gerade wie Euch. Ich lebte fo in den Tag hin- 
ein, hörte viel Schlimmes von den Menfchen, mußte felbft 
an mir viel Schlechtes erfahren und fing an, die Menfchen 
alle für fchlehte Gefhöpfe zu halten. Doch, da fiel mir 
bei, dag Allah, der fo gerecht ift ald weiſe, nicht dulden 
fönnte, daß ein fo verworfenes Gefchleht auf diefer fchönen 
Erde haufe. Sch dachte nah über das, was ich gefehen, 
was ich erlebt hatte, und fiehe — ih hatte nur das Böfe 
gezählt, und das Gute vergeffen. Ich hatte nicht acht ge— 
geben, wenn einer eine Handlung der Barmherzigkeit übte, 
ich hatte es natürlich gefunden, wenn ganze Familien tugend- 
baft lebten und gerecht waren. So oft ich aber Böfeg, 
Schlechtes hörte, hatte ich es wohl angemerkt in meinem 
Gedähtnif. Da fing ih an, mit ganz andern Augen um 
mich zu fhauen. Es freute mich, wenn ich dad Gute nicht 
fo fparfam keimen fah, wie ich anfangs dachte, ich bemerfte 
das Böfe weniger, oder es fiel mir nicht fo fehr auf, und 
fo lernte ich die Menfchen lieben, lernte Gutes von ihnen 
denken, und habe mich in langen Jahren feltener geirrt, 
wenn ich von einem Gutes ſprach, ald wenn ich ihn für gei- 
zig, oder gemein, oder gottlos hielt.” 

Der Alte wurde bei diefen Worten von dem Auffeher 
der Sklaven unterbrochen, der zu ihm trat und ſprach: 
„Mein Herr, der Sceif von Alefandria, Ali Banu, hat 
Euch mit Wohlgefallen in feinem Saale bemerft und ladet 
Euch ein, zu ihm zu treten und Euch neben ihn zu feßen.” 

Die jungen Leute waren nicht wenig erftaunt über Die 
Ehre, die dem Alten widerfahren follte, den fie für einen 
Bettler gehalten, und als diefer hingegangen war, fih zu 
dem Scheik zu feßen, hielten fie den Sklavenaufſeher zurüd, 
und der Schreiber fragte ihn: „Beim Bart des Propheten 
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befhwöre ih Dich, fage und, wer ift diefer alte Mann, 
mit dem wir fprachen, und den der Sceif alfo ehrt?“ 

„Wie!“ rief der Auffeher der Sklaven, und fchlug vor 
Verwunderung die Hände zufammen. „Diefen Mann fen 
net Ihr nicht?“ 

„Nein, wir wiſſen nicht, wer er iſt.“ 

„Aber ich ſah Euch doch ſchon einigemal mit ihm auf 
der Straße ſprechen, und mein Herr, der Scheik, hat dies 
auch bemerft und erft legtbin gefagt: „Das müffen wadere 
junge Leute ſeyn, die Diefer Mann eines Geſpräches würdigt.“ 

„Aber fo fage doch, wer er ift!” rief der junge Kauf: 
mann in böchiter Ungeduld. 

„Gehet, Ihr wollet mih nur zum Narren haben,“ 
“antwortete der Sflavenaufiehber. „In diefen Saal kommt 
fonft niemand, wer nit ausdrüdlich eingeladen ift, und 
heute ließ der Alte dem Sceif fagen, er werde einige junge 
Männer in feinen Saal mitbringen, wenn es ihm nicht 
ungelegen fey, und Ali Banu ließ ihm fagen, er habe über 
fein Haus zu gebieten!“ 

„Laſſe uns nicht länger in Ungemwißheit. So wahr ich 
lebe, ih weiß nicht, wer diefer Mann ift, wir lernten ihn 
zufällig fennen und fprachen mit ihm, “ 


„Nun, dann dürfer Shr Euch glüdlich preifen; Denn 
hr habt mit einem gelebrten, berühmten Mann gefprocden, 
und alle Anwefenden ehren und bewundern Euch deßhalb. 
E3 ift niemand anders, als Muftapha, der gelehrte Der: 
wish.” j 

„Muftapba! der weiſe Muftaphba, der den Sohn des 
Scheif erzogen hat, der viele gelehrte Bücher fchrieb, der 
große Neifen machte in alle Welttheile? Mit Muftapha 


» 


237 


haben wir gefprohen? Und gefprohen, als wär?’ er unfer 
einer, fo ganz ohne alle Ehrerbietung ?” 


-Noh waren die jungen Männer im Geſpräch über diefe 
Märchen, und über den Alten, den Derwifh Muftapba. 
Sie fühlten fih nicht wenig geehrt, daß ein fo alter und 
berühmter Mann fie feiner Aufmerffamfeit gewürdigt, und 
fogar öfters mit ihnen gefproden und geftritten hatte. Da 
Fam plößlih der Auffeber der Eflaven zu ihnen und [ud 
fie ein, ihm zum Sceif zu folgen, der fie ſprechen wolle, 
Den Sünglingen pochte das Herz. Noch nie hatten fie mit 
einem fo vornehmen Mann gefprochen, nicht einmal allein, 
viel weniger in fogroßer Gefellfhaft. Doc, fie faßten fi, 
um nicht als Thoren zu erfcheinen, und folgten dem Auf: 
feher der Eflaven zum Sceif. Ali Banu faß auf einem 
reihen Volfter und nahm Sorbet zu fib. Zu feiner Ned: 
ten faß der Alte, fein dürftiges Kleid ruhte auf herrlichen 
Molftern, feine ärmlihen Sandalen hatte er auf einen rei- 
en Teppich von perfifcher Arbeit geftellt, aber fein fchöner 
Kopf, fein Auge voll Würde und Weisheit zeigte an, daß 
er würdig fey, neben einem Mann, wie der Scheif, zu 
fißen. 

Der Scheif war fehr ernft, und der Alte fhien ihm 
Troft und Muth zuzufpreben. Die Sünglinge glaubten 
auch in ihrem Ruf vor das Angefiht des Echeif eine Lift 
des Alten zu entdeden, der wahrfcheinlich den trauernden 
Vater dur ein Gefpräh mit ihnen zerftreuen wollte. 

„Willlommen, ihr jungen Männer,“ ſprach der Sceif, 
„willlommen in dem Haufe Ali Banu's. Mein alter Freund 
bier hat fich meinen Dank verdient, daß er euch hier ein: 
führte; doch zürne ich ihm ein wenig, daß er mich nicht 


früher mit euch befannt machte. Wer von euch ift denn der 
junge Schreiber? 


„Ih, o Here! und zu Euren Dienften!” ſprach der 
junge Schreiber, indem er die Arme über der Bruft kreuzte, 
und ſich tief verbeugte. 


„Ihr hört alſo ſehr gerne Geſchichten, und leſet gerne 
Bücher mit ſchönen Verſen und Denkſprüchen?“ 

Der junge Menſch erröthete und antwortete: „O Herr! 
allerdings kenne ich für meinen Theil keine angenehmere 
Beſchäftigung, als mit dergleichen den Tag zuzubringen. 
Es bildet den Geiſt und vertreibt die Zeit. Aber jeder 
nach ſeiner Weiſe, ich tadle darum gewiß keinen, der 
nicht — “ 

„Schon gut, ſchon gut,“ unterbrach ihn der Scheik 
lachend, und winkte den Zweiten herbei. „Wer biſt denn 
Du?“ fragte er ihn, 

„Herr, ich bin meines Amtes der Gehülfe eines Arztes 
und habe felbft fhon einige Kranke geheilt,“ 

„Richtig,“ erwiderte der Scheik, „und Ihr feyd es 
auch, der das MWohlleben liebet; Ihr möchtet gerne mit 
guten Freunden hie und da tafeln und guter Dinge fepn? 
Nicht wahr, ich habe es errathen?“ 

Der junge Mann war befhämt; er fühlte, daß er ver: 
rathen war, und daß der Alte auch von ihm gebeichtet 
haben mußte. Er faßte ſich aber ein Herz und antwortete: 
„D ja, Herr, ich rechne es unter des Lebens Glückſeligkei— 
ten, bie und da mit guten Freunden fröblic feyn zu kön— 
nen. Mein Beutel reiht nun zwar nicht weiter hin, als 
meine Freunde mit Waffermelonen oder dergleihen wohl- 
fellen Sachen zu bewirthen; doch find wir auch dabei fröhlich, 


und es läßt fich denken, daß wir es noch um ein gutes 
Theil mehr wären, wenn ich mehr Geld hätte,” 

Dem Sceif gefiel diefe beherzte Antwort, und er Fonnte 
fih nicht enthalten, darüber zu lahen. „Welcher ift denn 
der junge Kaufmann?” fragte er weiter, 

Der junge Kaufmann verbeugte fih mit freiem Anftand 
vor dem Sceif; denn er war ein Menfch von guter Erzie: 
bung; der Scheif aber ſprach: „Und hr? Ihr habt Freude 
an Muſik und Tanz? Ihr höret ed gerne, wenn gute Künft- 
ler etwas fpielen und fingen, und fehet gerne Tänzer Fünft: 
lihe Tänze ausführen ? 
| Der junge Kaufmann antwortete: „Sch fehe wohl, o 
Herr, daß jener alte Mann, um Euch zu beluftigen, unfere 
Thorheiten insgefammt verrathben bat. Wenn es ihm ge: 
lang, Euch dadurch aufzubeitern, fo habe ich gerne zu Eurem 
Scherz gedient. Was aber Muſik und Qanz betrifft, fo 
geſtehe ich, es gibt nicht leicht etwas, was mein Herz alfo 
vergnügt. Doc glauber nicht, daß ich deßwegen Euch tadle, 
o Herr, wenn Ihr nicht ebenfalls — “ 

„Genug, nicht weiter! “ rief der Scheik, lächelnd mit 
der Hand abwehrend. „Jeder nach feiner Weiſe, wollet 
Ihr fagen; aber dort ſteht ja noch einer; das ift wohl der, 
welcher fo gerne reifen möchte? Wer feyd denn Ihr, jun: 
ger Herr?“ 

„sh bin ein Maler, o Herr,“ antwortete der junge 
Mann; ich male Landfchaften theils an die Wände der Säle, 
theils auf Leinwand. Fremde Länder zu fehen ift allerdings 
mein Wunfh, denn man fieht dort allerlei fchöne Gegen: 
den, die man wieder anbringen kann; und mas man fieht 
und abzeichnet, ift doch in der Negel immer fehöner, ald 
was man nur fo felbit erfindet.” 
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Der Sceif betrachtete jeßt die ſchönen, jungen Leute, 
und fein Blick wurde ernft und düfter. „Sch batte einft 
auch einen lieben Sohn,“ fagte er, „und er müßte nun auch 
fo herangewachfen feyn wie Ihr. Da folltet Ihr feine Ge— 
nofen und Begleiter feyn, und jeder Eurer MWünfhe würde 
von felbft befriedigt werden, Mit jenem würde er lefen, 
mit diefem Muſik hören, mit dem andern würde er gute 
Freunde einladen, und fröhlich und guter Dinge feyn, und 
mit dem Maler ließe ich ihn ausziehen in fchöne Gegenden, 
und wäre dann gewiß, daß er immer wieder zu mir zurüd- 
kehrte. So hat ed aber Allah nicht gewollt, und ich füge 
mich in feinen Willen ohne Murren. Doch, es ftebt in 
meiner Macht, Eure Wünfche dennoch zu erfüllen, und Shr 
follet freudigen Herzens von Ali Banu gehen. Ihr, mein 
gelehrter Freund,“ fuhr er fort, indem er ſich zu dem Schrei— 
ber wandte, „wohnt von jeßt an in meinem Haufe und 
feyd über meine Bücher geſetzt. Ihr Fönnet noch dazu an— 
fhaffen, was Ihr wollet und für gut haltet, und Euer 
einziges Gefchäft fey, mir, wenn Ihr etwas recht Schönes 
gefehen habt, zu erzählen. Ihr, der Ihr eine gute Tafel 
unter Freunden lieb, Ihr follet der Auffeher meiner Ver: 
gnügungen feyn. Sch felbft zwar lebe einfam und ohne 
Freude, aber es ift meine Pflicht, und mein Amt bringt es 
mit fich, bie und da viele Gäfte einzuladen. Dort follet Ihr 
an meiner Stelle alles beforgen, und Fönnet von Guren 
Freunden dazu einladen, wen Ihr nur wollet; verfteht ſich, 
auf etwas Befferes, ald Waffermelonen. Den jungen Kauf: 
mann da darf ich freilich feinem Gefchäft nicht entziehen, 
das ihm Geld und Ehre bringt; aber alle Abende ftehen 
Euch, mein junger Freund, Tänzer, Sänger und Muſikan— 
ten zu Dienfte, fo viel Shr wollet. Laſſet Euch auffpielen 


241 


und tanzen nah Herzensluft. Und Ihr,“ fprach er zu dem 
Maler, „Ihr follet fremde Länder fehen und das Auge 
durch Erfahrung fhärfen. Mein Schagmeifter wird Euch zu 
der erjten Neife, die Ihr morgen antreten Fünnet, taufend 
Goldftüde reichen, nebft zwei Pferden und einem Sklaven. 
Neifet, wohin Euch das Herz treibt, und wenn Ihr etwag 
Schönes fehet, fo malet es für mid.” 

Die jungen Leute waren außer fih vor Erftaunen, 
fprachlos vor Freude und Danf, Sie wollten den Boden 
vor den Füßen des gütigen Mannes Füffen, aber er ließ es 
nicht zu. „Wenn Ihr einem zu danken habt,” ſprach er, 
„fo ift ed Ddiefem weifen Mann bier, der mir von Euch 
erzählte. Auch mir hat er dadurh Vergnügen gemacht, 
vier fo muntere junge Leute Eurer Art Eennen zu lernen.“ 

Der Derwifh Muftapha aber wehrte den Danf der 
Sünglinge ab. „Sehet,“ ſprach er, „wie man nie voreilig 
urtheilen muß; babe ich Euch zuviel von dieſem edlen 
Mann gefagt?” 

„Laſſet und nun noch einen der Sklaven, die heute 
frei find, erzählen hören; “ unterbrah ihn Ali Banu, und 
die Sünglinge begaben fih an ihre Plätze. 

Fener junge Sklave, der die Aufmerkfamfeit aller durch 
feinen Wuchs, durch feine Schönheit und feinen muthigen 
Blick in fo hohem Grade auf fich gezogen hatte, ftand jetzt 
auf, verbeugte fih vor dem Scheif, und fing mit wohltönen— 
der Stimme alfo zu fprechen an: 


Die Geſchichte Almanfors. 


D Herr! die Männer, die vor mir gefprochen haben, 
erzählten mancerlei wunderbare Gefchichten, Die fie gehört 
(WB. Hauffs Werte. V.) 16 
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hatten in fremden Ländern, ih muß mit Befbämung ge: 
ftehen, daß ich feine einzige Erzählung weiß, die Eurer 
Aufmerkfamfeit würdig wäre. Doch, wenn ed Euch nicht 
langweilt, will ih Euch die wunderbaren Schidfale eines mei= 
ner Freunde vortragen. 

Auf jenem algierifhen Kaperfciff, von welchem mid 
Eure milde Hand befreit hat, war ein junger Mann in mei- 
nem Alter, der mir nicht für das Sklavenkleid geboren fchien, 
das er trug. Die übrigen Unglüdliben auf dem Schiffe 
waren entweder rohe Menſchen, mit denen ich nicht leben 
moote, oder Leute, deren Sprache ich nicht verſtand: darum 
fand ich mich zu der Zeit, wo wir ein Stündchen frei hat— 
ten, gerne zu dem jungen Mann. Er nannte ſich Alman⸗ 
for, und mar feiner Ausſprache nah ein Egpptier. Wir 
unterhielten ung recht angenehm mit einander, und kamen 
eines Tages auch darauf, uns unfere Geſchichte zu erzählen, 
da dann die meines Freundes allerdings bei weiten merf- 
würdiger war, als die meinige. 

Almanſors Vater war ein vornehmer Mann in einer 
eguptifhen Stadt, deren Name er mir nicht nannte. Cr 
lebte die Tage feiner Kindheit vergnügt, froh, und umgeben 
von allem Glanz und Bequemlichkeit der Erde, Aber er 
wurde dabei doch nicht weichlich erzogen, und fein Geift 
wurde frühzeitig ausgebildet; denn fein Water war ein wei⸗ 
fer Mann, der ihm Lehren der Tugend gab, und überdies 
hatte er zum Lebrer einen berühmten Gelehrten, der ihn in 
allem unterrichtete, was ein junger Menſch miffen muß. 
Almanfor war etwa zehn Jahre alt, als die Franken über 
das Meer ber in dad Land Famen und Krieg mit feinem 
Volke führten. 

Der Vater des Knaben mußte aber den Franken nicht 
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fehr günftig geweien feyn; denn eined Tages, ald er eben 
zum Morgengebet gehen wollte, Famen fie und verlangten 
zuerft feine Frau ald Geifel feiner treuen Gefinnungen ge: 
gen das Frankenvolk, und als er fie nicht geben wollte, 
fohleppten fie feinen Sohn mit Gewalt ins Lager. 

Als der junge Sklave alfo erzählte, verhüllte der Scheil 
fein Angefiht, und es entftand ein Murren des Unmilleng 
im Saal. „Wie,“ riefen die Freunde des Sceif, „wie 
kann der junge Mann dort fo thöricht handeln, und durch 
folche Gefhichten die Wunden Ali Banu’s aufreißen, ftatt fie 
zu mildern, wie kann er ibm feinen Schmerz erneuern, ftatt 
ihn zu zerfireuen?” Der Sflavenauffeher felbft war voll 
Born über den unverfhämten Süngling, und gebot ihm zu 
fhweigen. Der junge Sflave aber war fehr erftaunt über 
dies alles und fragte den Echeif, ob denn in ferner Erzäh: 
Yung etwas liege, das fein Mißfallen erregt babe. Der 
Scheik richtete fich bei dDiefen Worten auf und fprah: „Seyd 
doch ruhig, Ihr Freunde; wie kann denn diefer Tüngling 
etwas von meinem betrübten Schidfal mwiffen, da er nur 
kaum drei Tage unter diefem Dache ift! Kann es denn bei 
den Gräueln, die diefe Franken verübten, nicht ein ähnliches 
Geſchick wie das meine geben, Fann nicht vielleicht felbft 
jener Almanfor — doch, erzähle immer weiter, mein juns 
ger Freund!” Der junge EElave verbeugte fih und fuhr 
fort; 

Der junge Almanfor wurde alfo in das fränfifche La— 
ger geführt. Es erging ihm dort im Ganzen gut; denn 
einer der Feldherren ließ ibn in fein Belt kommen, und 
hatte feine Freude an den Antworten des Knaben, die ihm 
ein Dragoman überfegen mußte, er forgte für ibn, daß ihm 
an Speife und Kleidung nichts abginge; aber die Sehnſucht 
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nah Vater und Mutter machte dennoch den Knaben hödit 
unglücklich. Er meinte viele Tage lang, aber feine Thraͤ— 
nen rührten diefe Männer nicht. Das Lager wurde abge- 
broden, und Almanfor glaubte jeßt wieder zurüdfehren zu 
dürfen; aber ed war nicht fo; dad Heer zog hin und her, 
führte Krieg mit den Mameluden, und den jungen Alman: 
for fchleppten fie immer mit fih. Wenn er dann die Haupt: 
leute und Feldherren anflehte, ihn doch wieder heimfehren 
zu laffen, fo verweigerten fie es und fagten, er müffe ein 
Unterpfand von feines Waters Treue feyn. So war er viele 
Tage lang auf dem Marfch. 
| Auf einmal aber entftand eine Bewegung im Heer, die 
dem Knaben nicht entging; man fprah von Einpaden, von 
Zurüdziehen, vom Einfchiffen, und Almanfor war außer 
fih vor Freude; denn jeßt, wenn die Franken in ihr Land 
zurücdkehrten, jet mußte er ja frei werden. Man zog mit 
Roß und Wagen rüdwärts gegen die Küfte, und endlich 
war man fo weit, daß man die Schiffe vor Anfer liegen 
ſah. Die Soldaten fchifften fih ein, aber ed wurde Nacht, 
bis nur ein Eleiner Theil eingefchifft war. So gerne Al— 
manfor gewacht hätte, weil er jede Stunde glaubte freige: 
laffen zu werden, fo verfiel er doch endlich in einen tiefen 
Schlaf, und er glaubte, die Franken hätten ihm etwas unter 
Das Waffer gemifcht, um ihn einzufchläfern. Denn als er 
aufwachte, fhien der helle Tag in eine Fleine Kammer, wo— 
rin er nicht geweſen war, als er einfchlief. Er fprang auf 
von feinem Lager, aber ald er auf den Boden kam, fiel er 
um; denn der Boden fchmwanfte hin und wieder, und es 
ſchien alles fih zu bewegen und im Kreis um ihn ber zu 
tanzen. Er raffte fih wieder auf, hielt fih an den Wänden 
fe, um aus dem Gemach zu Fommen, worin er fich befand. 
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Ein fonderbares Braufen und Zifhen war um ihn herz 
er wußte nicht, ob er träume oder wache; denn er hatte nie 
Aehnliches gefehen oder gehört. Endlich erreichte er eine 
Feine Treppe; mit Mühe flieg er hinauf, und welcher 
Schreden befiel ihn! Rings umher war nichts als Himmel 
und Meer, er befand fih auf einem Schiffe. Da fing er 
Fäglih an zu weinen. Er wollte zurüdgebracht werden, er 
wollte ind Meer fih flürzen und binüberfhwimmen nad 
feiner Heimath; aber die Franken hielten ihn feft, und einer 
der Befehlöhaber ließ ihn zu fih Fommen, verfprach ihm, 
wenn ergehorfam fey, folle er bald wieder in feine Heimath 
zuräd, und ftellte ihm vor, daß es nicht mehr möglich 
gewefen wäre, ihn vom Land aus nah Haufe zu bringen, 
dort aber hätte er, wenn man ihn zurüdgelafen, elendig- 
lih umfommen müffen. 

er aber nicht Wort hielt, waren die Franfen; denn 
das Schiff fegelte viele Tage lang weiter, und ald es end: 
lich landete, war man nicht an Egyptens Küfte, fondern in 
Franfiftan! Almanfor hatte während der langen Fahrt und 
ſchon im Lager Einiges von der Sprache der Franfen ver- 
ftehen und fprechen gelernt, was ihm in diefem Lande, wo 
niemand feine Sprache Fannte, fehr gut zu Statten kam. 
Er wurde. viele Tage lang durch das Land in das Innere 
geführt, und überall firömte das Volk zufammen, um ihn 
zu fehen; denn feine Begleiter fagten aus, er wäre der 
Sohn des Königs von Egypten, der ihn zu feiner Aus— 
bildung nah Franfiftan fchide. 

So fagten aber diefe Soldaten nur, um dad Volk glaus 
ben zu machen, fie haben Egypten befiegt, und ftehen in 
tiefem Frieden mit diefem Land, Nachdem die Reife zu Land 
mehrere Tage gedauert hatte, Famen fie in eine große Stadt, 
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dem Ziel ihrer Neife. Dort wurde er einem Arzt über: 
geben, der ihn in fein Haus nahm, und in allen Sitten 
und Gebräucen unterwies. 

Er mußte vor allem fränfifhe Kleider anlegen, die fehr 
enge und knapp waren, und bei weitem nicht fo fchön wie 
feine egpptifhen. Dann durfte er nicht mehr feine Ver: 
beugung mit gefreuzten Armen machen, fondern wollte er 
jemand feine Ehrerbietung bezeugen, fo mußte er mit der 
einen Hand die ungeheure Müße von ſchwarzem Filz, die 
alle Männer trugen, und die man auch ihm aufgefeßt hatte, 
vom Kopf reißen, mit der andern Hand mußte er auf die 
Seite fahren und mit dem rechten Fuß ausfragen. Er 
durfte auch nicht mehr mit übergefchlagenen Beinen fißen, 
wie es angenehme Sitte ift im Morgenland, fondern auf 
hochbeinige Stühle mußte er ſich feßen, und die Füße herab: 
hängen laffen auf den Boden. Das Effen machte ibm auch 
nicht geringe Schwierigkeit; denn alles, was er zum Mund 
bringen wollte, mußte er zuvor auf eine Gabel von Eifen 
fteden. 

Der Doktor aber war ein ftrenger, böfer Mann, ber 
den Knaben plagte; denn, wenn er fih jemals vergaß 
und zu einem Beſuch fagte: „Salem aleifum!” fo flug er 
ihn mir dem Stod; denn er follte fagen! „Votre Serviteur.” 
Er durfte auch nicht mehr in feiner Sprache denken oder 
ſprechen, oder fchreiben, höchſtens durfte er darin träumen, 
und er hätte vielleicht feine Sprache gänzlich verlernt, wenn 
nicht ein Mann in jener Stadt gelebt hätte, der ihm von 
großem Nußen war. 

Es war dies ein alter, aber fehr gelehbrter Mann, der 
viele morgenländifhe Sprachen verftand, Arabifch, Perfifch, 
Koptifh, fogar Chinefifh, von jedem etwas; er galt in 
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jenem Land fir ein Wunder von Gelehrfamfeit, und man 
gab ihm vie‘ Geld, daß er diefe Spradhen andere Leute 
lehrte. Deſer Mann ließ nun den jungen Almanfor alle 
Wochen einigemal zu fib kommen, bewirthere ihn mit 
feltenen Früchten und dergleihen, und dem Yüngling war 
e8 dann, als wäre er zu Haus. Denn der alte Herr war 
gar ein fonderbarer Mann. Er hatte Almanfor Kleider 
machen laffen, wie fie vornehme Leute in Egypten tragen. 
Diefe Kleider bewahrte er in feinem Haufe in einem befon= 
dern Zimmer auf. Kam nun Almanfor, fo fcbidte er ihn 
mit einem Bedienten in jenes Zimmer und ließ ihn ganz 
nach feiner Landesfitte anfleiden. Von da an ging ed dann 
nah „Kleinarabien;” fo nannte man einen Saal im Haufe 
des Gelehrten. 

Diefer Saal war mit allerlei künſtlich aufgezogenen 
Bäumen, als Palmen, Bambus, jungen Eedern und der 
gleihen, und mie Blumen ausgeſchmückt, die nur im Mor— 
genland wachen. Veriifhe Teppiche lagen auf dem Fußbo— 
den, und an den Wänden waren PVolfter, nirgends aber ein 
fränfifher Stuhl oder Tifh. Auf einem diefer Polfter faß 
der alte Profeffor; er ſah aber ganz anders aus, ald gewöhn— 
lich; um den Kopf hatte er einen feinen türfifhen Shawl als 
Turban gewunden, er hatte einen grauen Bart umgefnüpft, 
der ihm bıs zum Gürtel reichte und ausfah wie ein natür— 
liher, ehrwürdiger Bart eines gewichtigen Mannes. Dazu 
trug er einen Talar, den er aus einem brofatnen Schlaf: 
tod hatte machen laffen, weite türfifhe Beinkleider, gelbe 
Pantoffeln, und, fo friedlich er fonft war, an diefen Tagen 
hatte er einen türfifben Säbel umgefchnallt, und im Gür— 
tel ſteckte ein Dolch mit falfhen Steinen befeßt. Dazu rauchte 
er aus einer zwei Ellen langen Pfeife und ließ fih von 
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feinen Leuten bedienen, die ebenfalls Perfifch vefleidet waren, 
und wovon die Hälfte Gefiht und Hände ſchwarzgefärbt hatte. 

Bon Anfang wollte dies alles dem junger Almanſor 
gar wunderlich bedünfen, aber bald fah er ein, daß folche 
Stunden, wenn er in die Gedanken des Alten fi fügte, 
fehr nüglih für ihn feven. Durfte er beim Doktor &ein 
egyptiſches Wort fprehen, fo war bier die franfifhe Sprache 
fehr verboten, Almanfor mußte beim Eintreten den Frie: 
densgruß fprechen, den der alte Perſer fehr feierlich er: 
widerte; dann winfte er dem Süngling, fich neben ihn zu 
feßen und begann Perfifch, Arabiſch, Koptifh und alle Spra— 
hen unter einander zu fprehen, und nannte dies eine 
gelehrte morgenlandifhe Unterhaltung. Meben ibm ftand 
ein Bedienter, oder, was fie an diefem Tage vorftellten, 
ein Sklave, der ein großes Buch hielt; das Buch war aber 
ein Wörterbuch, und wenn dem Alten die Worte ausgingen, 
winkte er dem Sklaven, fchlug flugs auf, was er fagen 
wollte, und fuhr dann zu fprechen fort. 

Die Sklaven aber braten in türfifhem Gefchirr Sor: 
bet und dergleichen, und wollte Almanfor dem Alten ein 
großes Vergnügen machen, fo mußte er fagen, es fey alles 
bei ihm angeordnet, wie im Morgenland. Almanfor las 
fehr fhön Perfifh, und das war der Hauptvortheil für dem 
Alten. Er hatte viele perfifhe Manuferipte, aus diejen 
ließ er fih von dem Süngling vorlefen, las aufmerkfam nad 
und merkte fich auf diefe Art die richtige Ausſprache. 

Das waren die Freudentage des armen Almanfor; denn 
nie entließ ihn der alte Profeffor unbefchenft, und oft trug 
er fogar Foftbare Gaben an Geld oder Leinenzeug oder an: 
dern nothwendigen Dingen davon, die ihm der Doktor nicht 
geben wollte. So lebte Almanfor einige Jahre in der 
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Hanptftadt des Frankenlandes, und nie wurde feine Sehnfucht 
nach der Heimath geringer. Als er aber etwa fünfzehn 
Sahre alt war, begab fih ein Vorfall, der auf fein Schick— 
fal großen Einfluß hatte. 


Die Franken nämlich wählten ihren erften Feldherrn, 
denfelben, mit welchem Amanfor fo oft in Egppten gefpro= 
hen hatte, zu ihrem König und Beherrfcher. Almanfor 
wußte zwar und erfannte ed an den großen Keftlichkeiten, 
daß etwas dergleichen in diefer großen Stadt gefchehe; doch 
fonnte er fich nicht denfen, daß der König derfelbe fey, den 
er in Egypten gefehen; denn jener Feldherr war noch ein 
fehr junger Mann. Eines Tages aber ging Almanfor über 
eine jener Brüden, die über den breiten Fluß führen, der 
die Stadt durchſtrömt; da gewahrte er in dem einfachen 
Kleid eines Soldaten einen Mann, der am Brüdengeländer 
lehnte und in die Wellen fah. Die Züge des Mannes fielen 
ihm auf, und er erinnerte fi, ihn fchon gefehen zu haben. 
Er ging alfo fchnell die Kammern feiner Erinnerung durch 
und ald er an die Pforte der Kammer von Egypten kam, 
da eröffnete fih ihm plößlich das Verſtändniß, daß diefer 
Mann jener Feldherr der Franken ſey, mit welchem er oft 
im Lager gefprochen, und der immer gütig für ihn geforgt 
hatte; er wußte feinen rechten Namen nicht genau, er faßte 
fih daher ein Herz, trat zu ihm, nannte ihn, wie ihn die 
Soldaten unter fih nannten, und fprach, indem er nad 
feiner Landesfitte die Arme über der Bruft Frenzte: „Salem 
aleicum, Petit-Caporal!“ 


Der Mann fah fich erftaunt um, blidte den jungen 
Menfchen mit fcharfen Augen an, dachte über ihn nach und 
fagte dann: „Himmel, ift ed möglih! Du hier, Almanfor? 


250 


Was maht Dein Vater? Wie geht es in Egypten? Mad 
führt Dich zu ung hieher?“ 

Da konnte fih Almanfor nicht länger halten, er fing 
an bitterlihd zu weinen und fagte zu dem Mann! „So 
weißt Du alfo nicht, was die Hunde, Deine Landsleute, 
mit mir gemacht haben, Petit:Saporal? Du weißt nicht, 
daß ich das Land meiner Väter nicht mehr gefehen habe 
feit vielen Jahren ?” 

„Sch will nicht hoffen,” fagte der Mann, und feine 
Stirne wurde finiter; „ich will nicht hoffen, daß man Di 
mit hinwegſchleppte.“ 

„Ach, freilich,” antwortete Almanfor; „an jenem Tag, 
wo Eure Soldaten fi einſchifften, ſah ih mein Vaterland 
zum legtenmal; fie nahmen mich mit fib hinweg, und ein 
Hauptmann, den mein Elend rührte, zahlt ein Koftgeld für 
mich bei einem verwünfcren Doftor, der mich fchläagt und 
halb Hungers fterben laßt. Uber höre, Petit-Caporal,“ 
fubr er ganz treuberzig fort, „es ift gut, daß ich Dich hier 
traf, Du mußt mir belfen.“ 

Der Mann, zu welchem er dies fprach, lächelte und 
fragte, auf welche Weife er denn helfen follte. 

„Siebe,“ fagte Almanfor, „es wäre unbillig, wollte ich 
von Dir etwas verlangen; Du warft von jeber fo gütig 
gegen mich, aber ih weiß, Du bift auch ein armer Menſch, 
und wenn Du auch Felöherr warft, gingft Du nie fo ſchön 
gekleidet, wie die andern; auch jet mußt Du, nah Dei: 
nem Rod und Hut zu urtheilen, nicht in den beften Um— 
ftanden ſeyn. Uber da haben ja die Franken letzthin einen 
Sultan gewäblt, und ohne Zweifel fennft Du Leute, die 
fih ibm nahen dürfen, erwa feinen Janitſcharenaga, oder 
den Neiseffendi, oder feinen Kapudanpafcha; nicht?“ 


„Nun ja,” antwortete der Mann, „aber wie weiter?“ 

„Bei diefen Eönnteft Du ein gutes Wort für mich ein: 
legen, Petit:Gaporal, daß fie den Sultan der Franken bitten, 
er möchte mich frei laffen: dann brauche ih auch etwas 
Geld zur Neife übers Meer, vor allem aber mußt Du mir 
veriprehen, weder dem Doftor, noch dem arabıfhen Pro: 
feffor etwas davon zu fagen.“ 

„Wer ift denn der arabifche Profeſſor?“ fragte jener. 

„Ah, das ift ein fonderbarer Mann; doch von diefem 
erzäble ib Dir ein andermal. Wenn es die beiden hörten, 
dürfte ich nicht mebr aus Franfiftan weg. Aber willt Du 
für mich fprewen bei den Aga’s? Sage ed mir aufrichtig!” 

„ Komm mit mir,” fagte der Mann, „vielleicht kann 
ih Dir jegt gleich nützlich ſeyn.“ 

„Jetzt?“ vief der Züngling mit Schreden. „Sekt um 
feinen Preis, da würde mich der Doktor prügeln; ih muß 
eilen, daß ich nach Haufe fomme,” 

„as träyft Du denn in diefem Korb?“ fragte jener, 
indem er ihn zurücbielt. Almanfor errötbete und wollte es 
anfangs nicht zeigen, endlich aber fagte er: „Siebe, Vetit: 
Gaporal, ih muß bier Dienfte thun, wie der geringfte Sklave 
meines Vaters. Der Doftor ift ein geiziger Mann, und 
ſchickt mich alle Tage von unferm Haufe eine Stunde weit 
auf den Gemüſe- und Fifchmarft; da muß ich dann unter 
den ſchmutzigen Marftweibern einfaufen, weil es dort um 
einige Kupfermünzen woblfeiler ift, ald in unferm Stadt: 
theil. Siebe, wegen diefes ſchlechten Härings, wegen diefer 
Handvoll Salat, wegen diefes Stückchens Butter muß ic 
alle Tage zwei Stunden gehen. Ach, wenn es mein Vater 
wüßte!“ 

Der Mann, zu welchem Almanfor dies fprad, war 
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gerührt über die Noth des Knaben und antwortete: „Komm 
nur mit mir und fen getroft; der Doktor foll Dir nichts 
anhaben dürfen, wenn er auch heute weder Häring noch 
Salat verfpeist. Sey getroften Muthes und fomm.” Er 
nahm bei diefen Worten Almanfor bei der Hand und 
führte ihn mit fih, und obgleich diefem das Herz pochte, 
wenn er an den Doftor dachte, fo lag doch fo viele Zuver— 
fiht in den Worten und Mienen des Mannes, daß er fi 
entfhloß, ihm zu folgen. Er ging alfo, fein Körbchen am 
Arm, neben dem Soldaten viele Straßen durch, und wun— 
derbar wollte es ihm bedünfen, daß alle Leute die Hüte vor 
ihnen abnahmen und ftehen blieben und ihnen nacfchauten, 
Er äußerte dies auch gegen feinen Begleiter; diefer aber 
lachte und fagte nichts darüber. 

Sie gelangten endlich an ein prachtvolles Schloß, auf 
welches der Mann zuging. „Wohnſt Du hier? Petit:Ca- 
poral,” fragte Almanfor. 

„Hier ift meine Wohnung,” entgegnete jener, „und 
ih will Dih zu meiner Frau führen.“ 

„Ei, da wohnft Du ſchön!“ fuhr Almanfor fort. „Ges 
wiß bat Dir der Sultan hier freie Wohnung gegeben?” 

» Diefe Wohnung habe ich vom Kaifer, Du haft Recht; “ 
antwortete fein Begleiter und führte ihn in das Schloß, 
Dort fliegen fie eine breite Treppe hinan, und in einem 
fhönen Saal hieß er ihn feinen Korb abfegen, und trat 
dann mit ihm in ein prachtvolles Gemah, wo eine Frau 
auf einem Divan ſaß. Der Mann fprah mit ihr in einer 
fremden Sprache, worauf fie beide nicht wenig lachten, und 
die Frau fragte dann Almanfor in fränfifcher Sprache vieles 
über Egypten, Endlich fagte Petit-Caporal zu dem Süngling ; 
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„Weißt Du, was das befte ift? Ich will Dich gleich felbft 
zum Kaifer führen, und bei ihm für Dich fprechen.” 

Almanfor erfchrad fehr, aber er gedachte an fein Elend 
und feine Heimath: „Dem Unglüdlihen,“ ſprach er zu den 
beiden, „dem Unglüdlichen verleiht Allah einen hohen Muth 
in der Stunde der Noth, er wird auch mich armen Knaben 
nicht verlafen. Ich will es thun, ih will zu ihm gehen, 
Aber fage, Gaporal muß ich vor ihm niederfallen, muß ich 
die Stirne mit dem Boden berühren, was muß ich thun?“ 

Die Beiden lahten von neuem und verficerten, dies 
alles fey nicht nöthig. 

„Sieht er fhredlih und majeftätifh aus?” fragte er 
weiter, „bat er einen langen Bart? Macht er feurige Au- 
gen? Sage, wie ſieht er aus?“ 

Sein Begleiter lahte von neuem und fprah dann: 
„Ich will Dir ihn lieber gar nicht befchrieben, Almanfor, 
Du felbft follft errathen, welcher es if. Nur das will ich 
Dir ald Kennzeichen angeben: Alle im Saal des Kaifers 
werden, wenn er da ift, die Hüte ehrerbietig abnehmen, 
der, welcher den Hut auf dem Kopf behält, der ift der 
Kaifer. Bei diefen Worten nahm er ihn bei der Hand 
und ging mit ihm nach dem Saal des Kaiferd. Ge näher 
er Fam, defto lauter pochte ihm das Herz, und die Kniee fin- 
gen ihm an zu zittern, als fie fich der Thüre näherten. Ein 
Bedienter öffnete die Thüre, und da fanden in einem 
SHalbfreis wenigftend dreißig Männer, alle prächtig geklei— 
det, und mit Gold und Sternen überdedt, wie es Sitte ift 
im Lande der Franken bei den vornehmften Aga's und 
Baffa’s der Könige; und Almanfor dachte, fein Begleiter, 
der fo unfcheinbar gekleidet war, müſſe der Geringften 
einer fepn unter dieſen. Sie hatten alle das Haupt entblößt, 
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und Almanfor fing nun an, nad dem zu fuchen, der den 
Hut auf dem Kopf hätte; denn diefer mußte der Kaifer ſeyn. 
Aber vergebens war fein Suden. Alle hatten den Hut in 
der Hand, und der Kaifer mußte alfo nicht unter ihnen 
feyn; da fiel fein Blick zufällig auf feinen Begleiter und 
fiehe — diefer hatte den Hut auf dem Kopfe fißen! 

Der Süngling war erftaunt, betroffen. Er fah feinen 
Begleiter lange an und fagte dann, indem er felbft feinen 
Hut abnahm: „Saiem aleicum, Petit:Caporal! So viel ich 
weiß, bin ich felbft nicht der Sultan derfranfen, alfo kommt 
es mir nicht zu, mein Haupt zu bededen; doch, Du bift 
der, der den Hut trägt, — Petit:Saporal, bift denn Du der 
Kaiſer?“ 

„Du haſt's errathen,“ antwortete jener, „und überdies 
bin ih Dein Freund. Schreibe Dein Unglück nit mir, 
fondern einer unglüdliben Verwirrung der Umftände zu 
und ſey verfichert, daß Du mit dem erften Schiff in Dein 
Vaterland zurücfegelft. Gehe jekt wieder hinein zu meiner 
Frau, erzähle ihr vom arabifhen Profeffor, und was Du 
weißt. Die Häringe und den Salat will ich dem Doktor fchiden, 
Du aber bleibft für Deinen Aufenthalt in meinem Palaft.“ 

So fprah der Mann, der Kaifer war; Almanfor aber 
fiel vor ihm nieder, küßte feine Hand und bat ihn um 
Verzeihung, daß er ihn nicht erkannt habe, er habe es ihm 
gewiß nicht angefehen, daß er Kaifer fey. 

„Du haft Recht,“ erwiderte jener lahend, „wenn man 
nur wenig Tage Kaifer ift, kann man es nicht an der 
Stirne gefchrieben haben.” So fprah er und winkte ihm, 
fih zu entfernen. 

Seit diefem Tage lebte Almanfor glüdlih und in Freus 
den. Den arabifchen Profeffor, von welchem er dem Kaifer 
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erzählte, durfte er noch einigemal befuchen, den Doktor aber 
fah er nicht mehr. Nach einigen Wochen ließ ihn der Kai- 
fer zu ſich rufen und kündigte ihm an, daß ein Echiff vor 
Anker liege, mit dem er ihn nah Egppten fenden wolle, 
Almanſor war außer fih vor Freude; wenig Tage reichten 
bin, um ihn auszurüften, und mit einem Herzen voll Dan- 
kes und mit Schäßen und Geſchenken reich beladen, reiste 
er vom Kaifer ab ang Meer und fciffte fib ein. 

Aber Allah wollte ihn noch länger prüfen, wollte feinen 
Muth im Unglück noh länger ftäblen, und ließ ihn die 
Küfte feiner Heimath noch nicht fehen. Ein anderes fräns 
kiſches Volk, die Engländer, führten damals Krieg mit 
dem Kaiter auf der See. Sie nahmen ihm alle Schiffe 
weg, die fie befiegen fonnten, und fo fam es, daß am ſechs⸗ 
ten Tage der Meife dag Schiff, auf welchem ſich Almanfor 
befand, von englifhen Schiffen umgeben und befcboffen wur: 
de; es mußte ſich ergeben, und die ganze Mannfcaft wurde 
auf ein Fleineres Schiff gebracht, das mit den andern weiter 
fegelte. Doch, auf der See ift es nicht weniger unſicher 
als in der Wüſte, wo unverſehens die Räuber auf die 
Karawanen fallen und todtſchlagen und plündern. Ein Kaper 
von Tunis überfiel das kleine Schiff, das der Sturm von 
den größeren Schiffen getrennt hatte, und es wurde ge— 
nommen, und alle Mannſchaft nach Algier geführt und 
verkauft. 

Almanſor kam zwar nicht in ſo harte Sklaverei als 
die Chriſten, weil er ein rechtgläubiger Muſelmann war, 
aber dennoch war jetzt wieder alle Hoffnung verſchwunden, 
die Heimath und den Vater wieder zu ſehen. Dort lebte 
er bei einem reiben Mann fünf Jahre, und mußte bie 
Blumen begießen und den Garten bauen. Da ftarb der 
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reihe Mann ohne nahe Erben, feine Befigungen wurden 
zerriffen, feine Sklaven getheilt, und Almanfor fiel in die 
Hände eined Sklavenmäklers. Diefer rüftete um diefe Zeit 
ein Schiff aus, um feine Sklaven anderwärts theurer zu 
verkaufen. Der Zufall wollte, daß ich felbft ein Sklave 
dieſes Händlerd war, und auf daffelbe Schiff Fam, wo auch 
Almanfor fih befand. Dort lernten wir ung fennen, und 
Dort erzäblte er mir feine wunderbaren Scidfale. Doc 
— als wir landeten, war ich Zeuge der wunderbarften 
Fügung Allahs; es war die Küfte feines Waterlandes, an 
welhe wir aus dem Boot fliegen, es war der Markt feiner 
Vaterſtadt, wo wir öffentlih ausgeboten wurden, und, o 
Herr! daß ich ed kurz fage, ed war fein eigener, fein theu: 
zer Vater, der ihn Faufte! 

Der Scheik Ali Banu war in tiefed Nachdenfen ver: 
funfen über deife Erzählung; fie hatte ihn unmwillfürlich mit 
fih fortgeriffen, feine Bruft hob fich, fein Auge glühte, und 
er war oft nahe daran, feinen jungen Sklaven zu unter: 
brechen; aber das Ende der Erzählung fchien ihn nicht zu— 
befriedigen. 

„Er könnte jeßt einundzwanzig Jahre haben, ſagſt Du?“ 
fo fing er an zu fragen. 

„Herr, er ift in meinem Alter, ein: bid zweiundzwan— 
zig Jahre,” 

„Und welche Stadt nannte er feine Geburtsftadt, das 
haft Du ung noch nicht gefagt.” 

„Wenn ich nicht irre,” antwortete jener, „fo war es 
Aleſſandria!“ 

„Aleſſandria!“ rief der Scheik; „es iſt mein Sohn; wo 
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ift er geblieben? Sagteft Du nicht, daß er Kairam hieß? 
Hat er dunkle Augen und braunes Haar?“ 

„Er hat ed, und in fraulihen Stunden nannte er fi 
Kairam und nicht Almanfor.“ 

„Aber, Allah! Allah! fage mir doch, fein Water hätte 
ihn vor Deinen Augen gekauft, fagft Du; verficherte er, es 
fey fein Vater? Alſo ift er doch nicht mein Sohn!“ 

Der Sklave antwortete: „Er fprah zu mir: Allah fey 
gepriefen nach fo langem Unglück; das ift der Marftplag 
meiner Vaterftadt. Nah einer Weile aber Fam ein vorneh- 
mer Mann um die Ede, da rief er: D was für ein 
theures Geſchenk des Himmels find die Augen! Sch fehe 
noch einmal meinen ehrwürdigen Vater! Der Mann aber 
trat zu und, betrachtet diefen und jenen, und Fauft endlich 
den, dem dies alles begegnet ift, da rief er Allah an, ſprach 
ein heißes Danfgebet und flüfterte mir zu: Seht gehe ich 
wieder ein in die Hallen meines Glüded; es ift mein eige- 
ner Vater, der mich gekauft hat.“ 

„Es ift alfo doh nicht mein Sohn, mein Kairam!“ 
ſagte der Scheik, von Schmerz bewegt. 

Da konnte ſich der Jüngling nicht mehr zurückhalten, 
Thränen der Freude entſtürzten ſeinen Augen, er warf ſich 
nieder vor dem Scheik und rief: „Und dennoch iſt es Euer 
Sohn, Kairam Almanſor; denn Ihr ſeyd ed, der ihn ges 
kauft hat.“ 

„Allah, Allah! Ein Wunder, ein großes Wunder!“ 
riefen die Anwefenden und drängten fi herbei; der Scheik 
aber ftand fprachlos und flaunte den Füngling an, der fein 
fchönes Antlig zu ihm aufhob, „Mein Freund Muftapha!“ 
ſprach er zu dem alten Dermwifch, „vor meinen Augen hängt 
ein Schleier von Thränen, daß ich nicht fehen Fann, ob die 
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Züge feiner Mutter, die mein Kairam trug, auf feinem 
Gefiht eingegraben find, trete Du her und fehaue ihn an.” 

Der Alte trat herzu; fah ihn lange an, legte feine 
Hand auf die Stirne des jungen Mannes und ſprach: „Kai: 
zam! wie hieß der Spruch, den ih Dir am Tage des Un: 
glücks mitgab ind Lager der Franken?“ 

„Mein theurer Lehrer!” antwortete der Süngling, in- 
dem er die Hand des Alten an feine Lippen 3085 „er bieß: 
Sp einer Allah liebt und ein gutes Gemiffen 
hat, ift er auch in der Wüfte des Elendes nicht 
allein; denn er hat zwei Gefährten, die ihm trö- 
ftend zur Seite gehen.“ 

Da hob der Alte feine Augen dankend auf zum Him— 
mel, zog den Süngling hinauf an feine Bruft und gab ihn 
dem Scheif und fprah: „Nimm ihn hin; fo gewiß Du 
zehn Jahre um ihn tramerteft, fo gewiß ift es Dein Sohn 
Kairam.“ 

Der Scheik war außer ſich vor Freude und Entzücken; 
er betrachtete immer von Neuem wieder die Züge des Wie— 
dergefundenen, und unläugbar fand er das Bild ſeines Soh— 
nes wieder, wie er ihn verloren hatte. Und alle Anwefenden 
theilten feine Freude; denn fie liebten den Sceif, und je 
dem unter ihnen war es, als wäre ihm heute ein Sohn ges 
ſchenkt worden. 

Sept füllte wieder Gefang und Zubel diefe Halle, wie 
in den Tagen des Glüdes und der Freude. Noch einmal 
mußte der Züngling, und noch ausführlicher, feine Geſchichte 
erzählen, und alle prieſen den arabiſchen Profeſſor und den 
Kaifer und jeden, der ſich Kairams angenommen hatte, 

Man war beifammen bis in die Nacht, und als man aufbrach, 
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beihenfte der Scheik jeden feiner Freunde reihlih, auf 
daß er immer diefed Freudentages gedenfe. 

Die vier jungen Männer aber ftellte er feinem Sohne 
vor und Iud fie ein, ihn immer zu befuchen, und es war 
ausgemahte Sacher daß er mit dem Schreiber lefen, mit 
dem Maler Kleine Reifen machen follte, daß der Kaufmann 
Gefang und Tanz mit ihm theile, und der andere alle Ber: 
gnügungen für fie bereiten folle. Auch fie wurden reich 
beſchenkt und traten freudig aus dem Haufe des Scheiks. 

„Wen haben wir dies alles zu verdanken,” ſprachen fie 
untereinander, „wem anders als dem Alten? Mer hätte 
dies damals gedacht, ald wir vor diefem Haufe fanden und 
über den Scheik loszogen?“ 

„Und wie leicht hätte es ung einfallen Eönnen, die Leh— 
ren des alten Mannes zu überhören,” fagte ein anderer, 
„oder ihn ganz zu verfpotten? Denn er fah doch recht zer: 
riffen und ärmlih aus, und wer fonnte denfen, daß dies 
der weife Muftapha ſey?“ 

„Und wunderbar! war es nicht hier, wo wir unfere 
Wüuͤnſche laut werden liefen?“ ſprach der Schreiber. „Da 
wollte der eine reifen, der andere fingen und tanzen, der 
dritte gute Sefellfhaft haben und ih — Geſchichten lefen 
und hören, und find nicht alle unfere Wünſche in Erfüllung 
gegangen? Darf ich nicht alle Bücher des Scheif lefen und 
faufen, was ih will?” 

„Und darf ih nicht feine Tafel zurichten und feine 
fhönften DVergnügungen anordnen, und felbft dabei ſeyn?“ 
fagte der andere, 

„Und ich? fo oft mich mein Herz gelüftet, Gefang und 
Saitenfpiel zu hören, oder einen Tanz zu fehen, darf ich 
nicht hingehen, und mir feine Sklaven ausbitten ?“ 
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„Und ich!“ rief der Maler; „vor diefem Tage war ih 
arm und Eonnte Feinen Fuß aus diefer Stadt fegen, und 
jeßt kann ich reifen, wohin ich wi!“ 

„Sa,“ ſprachen fie alle, „es war doch gut, daß wir 
dem Alten folgten; wer weiß, wageaus und geworben 
wäre?“ 

So ſprachen fie und gingen freudig und glücklich nad 
Haufe. 


Das Wirthshaus im Speffart- | 


Bor vielen Sahren, als im Speffart die Wege noch 
fhleht und nicht fo häufig als jekt befahren waren, 
zogen zwei junge Burſche durch diefen Wald. Der eine 
mochte achtzehn Jahre alt feyn und war ein Zirkelfchmied, 
der andere, ein Goldarbeiter, Fonnte nach feinem Ausfehen 
Faum fechzehn Jahre haben und machte wohl jetzt eben feine 
erfte Reife in die Welt. Der Abend war ſchon heraufge— 
fommen, und die Schatten der riefengroßen Fichten und 
Buchen verfinfterten den fehmalen Weg, auf dem die Bei- 
den wanderten, Der Zirkelfchmied fchritt wader vorwärts 
und pfiff ein Lied, ſchwatzte auch zuweilen mit Munter, fei- 
nem Hund, und fehien fih nicht viel darum zu Fümmern, 
daß die Nacht nicht mehr fern, defto ferner aber die nächte 
Herberge fey. Uber Felir, der Goldarbeiter, ſah ſich oft 
ängftlih um. Wenn der Wind durch die Bäume raufhte, 
fo war es ihm, als höre er Tritte hinter fih. Wenn das 
Gefträuh am Wege hin und her wanfte umd fich theilte, 
glaubte er Gefichter hinter den Büfchen lauern zu fehen. 

Der junge Goldſchmied war fonft nicht abergläubifch oder 
muthlos. In Würzburg, wo er gelernt hatte, galt er un: 
ter feinen Kameraden für einen unerfchrodenen Burſchen, 
dem das Herz am rechten Fle ſitze; aber heute war ihm 


26° 


doch fonderbar zu Muth. Man hatte ihm vom Speifart fo 
mancherlei erzählt. Eine große Näuberbande follte dort ihr 
Weſen treiben, viele Neifende waren in den legten Wochen 
geplündert worden, ja man fprach fogar von einigen gräu— 
lien Mordgefchichten, die vor nicht langer Zeit dort vorgefal: 
len feyen. Da war ihm nun doch etwas bange für fein Leben, 
denn fie waren ja nur zu zwei und Eonnten gegen bewaff- 
nete Näuber gar wenig ausrichten. Oft gereute es ihn, 
daß er dem Zirfelfhmid gefolgt war, noch eine Station zu 
gehen, ftatt am Eingang des Waldes über Nacht zu bleiben. 

„Und wenn ich heute Macht todt gefchlagen werde und 
um Leben und alles fomme, wag ich bei mir habe, fo ifte 
nur Deine Schuld, Zirfelfhmid, denn Du haft mich in dem 
fhredlichen Wald hereingefchwaßt. “ 

„Sey fein Hafenfuß, ” erwiderte der andere, „ein rede 
ter Handwerfsburfche foll eigentlich fih gar nicht fürdten. 
Und was meinft Du denn? Meinft Du die Herren Räuber 
im Speffart werden ung die Ehre anthun, uns zu überfal: 
len und todt zu fchlagen? Warum follten fie fich dieſe 
Mühe geben? Etwa wegen meines Sonntagsrocks, den ih 
im Ranzen habe, oder wegen des Zehrpfennigs von einem 
Thaler? Da muß man fchon mit Vieren fahren, in Gold 
und Seide gekleidet feyn, wenn fie e8 der Mühe werth 
finden, einen todt zu fchlagen. ” 

„Halt! hörft Du nicht etwas pfeifen im Wald?“ rief 
Felix ängftlich. 

„Das war der Wind, der um die Bäume pfeift: geh 
nur rafch vorwärts, lange kann ed nicht mehr dauern. “ 

„Sa, Du Haft gutreden wegen des Todtfchlagens,“ fuhr 
der Goldarbeiter for „Din fragen fie, wad Du baft, 
durchfuchen Dich und nehmen Dir allenfalls den Sonntagsrock 


263 


und den Gulden und dreißig Kreuzer. Aber mich, mich 
fhlagen fie gleich anfangs todt. Nur weil ih Gold und 
Gefhmeide mit mir führe, “ 

„Si warum follten fie Dich todtfchlagen deßwegen? 
Kämen jest vier oder fünf dort aus dem Buſch, mit gelas 
denen Büchfen, die fie auf und anlegen, und fragten ganz 
böflih: „„Shr Herren, was habt ihr bei euch?““ und 
„„machet es euch bequem, wir wollens euch tragen helfen,“ 
und was dergleihen anmuthige Nedensarten find. Da wäreft 
Du wohl Fein Thor, macteft Dein Nanzchen auf und leg- 
teft die gelbe Werte, den blauen Mod, zwei Hemder und 
alle Halsbänder und Armbänder und Kämme, und was Du 
fonft noch haft, höflich auf die Erde, und bedanfteft Dich 
fürs Leben, das fie Dir fchenften. “ 

„Sp? meinft Du,” entgegnete Felir fehr eifrig, „den 
Schmud für meine Frau Pathe, die liebe Frau Gräfin, fol 
ich hergeben? Eher mein Leben; eher laß ich mich in kleine 
Stüde zerfchneiden. Hat fie nicht Mutterftelle an mir ver— 
treten und feit meinem zehnten Sabre mich aufziehen laffen? 
Hat fie nicht die Lehre für mich bezahlt und Kleider und 
alles? Und jegt, da ich fie befuchen darf, und etwas mit- 
bringe von meiner eigenen Arbeit, das fie beim Meifter 
beftellt hat; jeßt, da ich ihr an dem ſchönen Gefchmeide zei— 
gen Eönnte, was ich gelernt habe, jest fol ich das alles 
hergeben und die gelbe Weite dazu, die ich auch von ihr 
habe? Nein, lieber fterben, als daß ich den fchlechten Men— 
fhen meiner Frau Pathe Gefchmeide gebe!” 

„Sep fein Narr!” rief der Zirfelfhmid. „Wenn fie 
Dich todt fchlagen, befommt die Frau Gräfin den Schmud 
dennoch nicht. Drum ift es beffer, Du gibft ihn her und 
erhältft Dein Leben. “ 
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Felir antwortete nicht. Die Naht war jet ganz her— 
aufgekommen und bei dem ungemwiffen Schein des Neumonds 
Fonnte man Faum auf fünf Schritte vor fih fehen. Er 
wurde immer ängftlicher, hielt fich näher am feinen Kame— 
raden und war mit fi uneinig, ob er feine Reden und 
Beweife billigen follte oder nicht. Noch eine Stunde bei- 
nahe waren fie fo fortgegangen, da erblidten fie in der Ferne 
ein Licht. Der junge Goldfchmied meinte aber, man dürfe 
nicht trauen, vieleicht Eönnte es ein Räuberhaus feyn, aber 
der Zirkelfhmied belehrte ihn, daß die Räuber ihre Häufer 
oder Höhlen unter der Erde haben, und died müfle dad 
Wirthshaus feyn, das ihnen ein Mann am Eingang des 
Waldes befchrieben. 

Es war ein langes, aber niedriged Haus, ein Karren 
ftand davor, und nebenan im Stalle hörte man Pferde 
wiehern. Der Zirkelfchmied winkt feinen Gefellen an ein 
Fenſter, deffen Laden geöffnet waren. Sie Eonnten, wenn 
fie fih auf die Zehen ftellten, die Stube überfehen. Am 
Dfen in einem Armftuhl fchlief ein Mann, der feiner Klei- 
dung nah ein Fuhrmann und wohl auch der Herr des Kar 
ren vor der Thüre feyn Eonnte, An der andern Seite des 
Dfens faßen ein Weib und ein Mädchen und fpannen. 
Hinter dem Tifch an der Wand ſaß ein Menfh, der ein 
Glas Wein vor fih, den Kopf in die Hände geftüßt hatte, 
fo daß fie fein Geſicht nicht fehen Fonnten. Der Zirkel 
fhmied aber wollte aus feiner Kleidung bemerken, daß es 
ein vornehmer Herr feyn müſſe. 

Als fie fo noch auf der Lauer fanden, fchlug ein Hund 
im Haufe an. Munter, des Zirkelfhmieds Hund, antwor= 
tete, und eine Magd erfchien in der Thüre und ſchaute nad) 
den Fremden heraus, 
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Man verfprah, ihnen Nacteffen und Betten geben zu 
fönnen. Sie traten ein und legten die fchweren Bündel, 
Stod und Hut in die Eden und fehten fih zu dem Herrn 
am Tiſche. Diefer richtete fich bei ihrem Gruße auf, und 
fie erblictten einen feinen jungen Mann, der ihnen freund: 
lich für ihren Gruß dankte. 


„She fepd fpät auf der Bahn,“ fagte er, „Habt 
Ihr Euch nicht gefürdtet, in fo dunfler Nacht durch dem 
Speffart zu reifen? Sch für meinen Theil habe lieber mein 
Pferd in diefer Schenfe eingeftellt, als daß ich nur noch 
eine Stunde weiter geritten wäre. ” 


„Da habt Shr allerdings Necht gehabt, Herr!” erwi- 
derte der Zirkelfhmied. „Der Hufſchlag eines fhönen Pfer- 
des ift Muſik in den Ohren diefes Gefindels und lodt fie 
auf eine Stunde weit. Aber wenn ein Paar arme Burfche 
wie wir durch den Wald fchleihen, Leute, welchen die 
Näuber eher felbft etwas ſchenken Eönnten, da heben fie Fei- 
nen Fuß auf!” 

„Das ift wohl wahr,” entgegnete der Fuhrmann, der 
durch die Ankunft der Fremden erwedt, auch au den Tifch 
getreten war; „einem armen Mann EFönnen fie nicht viel 
anhaben feines Geldes willen. Aber man hat Beifpiele, 
daß fie arme Leute nur aus Mordluft niederftießen, oder 


fie zwangen unter die Bande zu treten und ald Räuber zu 
dienen. ” 


„Nun, wenn es fo’ausficht mit diefen Leuten im Wald,“ 
bemerkte der junge Goldfehmied, „fo wird ung wahrhaftig 
auch diefes Haus wenig Schuß gewähren. Wir find nur 
zu vier, und mit dem Hausfnecht fünf; wenn es ihnen ein- 
fält zu zehn ung zu überfallen, was können wir gegen fie? 
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und überdies,“ fehte er leiſe flüfternd hinzu, „wer fteht 
ung dafür, daß diefe Wirthöleute ehrlich find 2” 

„Da hat ed gute Wege, erwiderte der Fuhrmann. „Ich 
fenne diefe Wirthfchaft feit mehr ald zehn Sahren und habe 
nie etwas Unrechtes darin verfpürt. Der Mann ift felten 
zu Haufe, man fagt, er treibe Weinhandel; die Frau aber 
ift eine’ ftille Frau, die niemand Böſes will; nein, diefer 
thut Shr Unrecht, Herr!” 

„Und doch,“ nahm der junge vornehme Herr das Wort, 
„doch möchte ich nicht fo ganz verwerfen, was er geſagt. 
Erinnert Euch an die Gerüchte von jenen Leuten, die in 
diefem Wald aufeinmal fpurlog verfchiwunden find. Mehrere 
davon hatten vorher gefagt, fie werden in diefem Wirths— 
haus übernachten, und ald man nach zwei oder drei Wochen 
nichts von ihnen vernahm, ihrem Weg nacforfchte und auch 
bier im Wirthshauſe nachfragte, da foll nun Feiner gefehen 
worden ſeyn; verdächtig ift es doch.“ 

„Weiß Gott;“ rief der Zirkelſchmid, „da handelten wir 
ja vernünftiger, wenn wir unter dem nächiten beften Baum 
unfer Nachtlager nahmen, als hier in diefen vier Wänden, 
wo an Fein Entfpringen zu denken ift, wenn fie einmal die 
Thüre befeßt haben; denn die Fenfter find vergittert.“ 

Sie waren alle durch diefe Reden nachdenflih gewor— 
den. Es fchien gar nicht unwahrfcheinlich, daß die Schenfe 
im Wald, fey es gezwungen oder freiwillig, im Einver— 
ftändniß mit den Näubern war. Die Nacht fehlen ihnen 
daher gefährlih; denn wie manche Sage hatten fie gehört 
von Wanderern, die man im Schlaf überfallen und gemor= 
det hatte; und follte ed auch nicht an ihr Leben gehen, fo 
war doch ein Theil der Säfte in der MWaldfchenfe von fo 
befchränften Mitteln, daß ihnen ein Raub an einem Theil 
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ihrer Habe fehr empfindlich gemwefen wäre. Sie fchauten 
verdrießlih und düfter in ihre Gläfer. Der junge Herr 
wünfchte auf feinem Roß durch ein ficheres, offenes Thal 
zu traben, der Zirkelſchmid wünfchte fich zwölf feiner hand: 
feften Kameraden, mit Knütteln bewaffnet als Leibgarde; 
Felir, dem Goldarbeiter war bange, mehr um den Shmud 
feiner Woplthäterin, als um fein Leben; der Fuhrmann aber, 
der einigemal den Nauch feiner Pfeife nachdenklich vor fih hin 
geblafen, ſprach leiſe: „Ahr Herren, im Schlaf wenigfteng 
follen fie ung nicht überfallen. Sch für meinen Theil will, 
wenn nur noch einer mit mir hält, die ganze Nacht wach 
bleiben. “ 

„Das will ih auch“ — „ich auch,” riefen die drei 
übrigen; „schlafen Eönnte ich doch nicht,“ feßte der junge 
Herr hinzu. 

„Nun fo wollen wir etwas treiben, daß wir wach blei— 
ben,” fagte der Fuhrmann; „ich denke, weil wir doch gerade 
zu vier find, Eönnten wir Karten fpielen, das halt wach 
und vertreibt die Zeit,“ 

„Sch fpiele niemals Karten,” ermwiderte der junge Herr, 
„darum kann ich wenigftens nicht mithalten.” 

„Und ich Fenne die Karten gar nicht,” feßte Felix hinzu. 

„a3 können wir denn aber anfangen, wenn wir nicht 
fpielen 2” fprah der Zirfelfihmid. „Singen? Das geht 
nicht und würde nur das Gefindel herbeiloden; einander 
Näathfel und Sprüche aufgeben zum Errathen? Das dauert 
auch nicht lange. Wißt ihr was? Wie ware e3, wenn 
wir ung etwas erzählten? Luſtig oder ernfthaft, wahr oder 
erdacht, ed hält doch wach und vertreibt die Zeit fo gut wie 
Kartenfpiel.” 

„Ich bins zufrieden, wenn Ihr anfangen wollet,“ fagte 
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der junge Herr lähelnd. „Ihr Herren vom Handwerk 
fommet in allen Ländern herum und könnet fchon etwas er— 
zählen; hat doch jede Stadt ihre eigenen Sagen und Ge— 
ſchichten.“ 

„Ja, ja, man hört manches,“ erwiderte der Zirkelſchmied, 
„dafür ſtudiren Herren wie Ihr fleißig in den Büchern, 
wo gar wundervolle Sahen gefchrieben ftehen; da wüßtet 
Ihr noch Klügeres und Schönereg zu erzählen, als ein ſchlich— 
ter Handwerksburfche wie unfer einer. Mich müßte alles 
frügen, oder Ihr feyd ein Student, ein Gelehrter.” 


„Ein Gelehrter nicht,“ lächelte der junge Herr, „wohl 
aber ein Student und will in den Ferien nach der Heimath 
reifen; doch was in unfern Büchern fteht, eignet fich wer 
niger zum Erzählen, ald was Ihr hie und dort gehöret. 
Darum. hebet immer an, wenn anders diefe da gerne zu: 
hören.” 


„Noch höher als Kartenfpiel,” erwiderte der Fuhrmann, 
„gilt bei mir, wenn einer eine fchöne Geſchichte erzählt. 
Dft fahre ich auf der Landſtraße lieber im elendeften Schritt 
und höre einem zu, der neben hergeht und etwas Schönes 
erzählt; manchen habe ich fchon im fchlechten Wetter auf 
den Karren genommen, unter der Bedingung, daß er etwas 
erzähle, und einen Kameraden von mir habe ich, glaube ich, 
nur deßwegen fo lieb, weil er Gefchichten weiß, die fieben 
Stunden lang und länger dauern. 


„So gebt e3 auch mir,” feßte der junge Goldarbeiter 
hinzu, „erzählen höre ich für mein Leben gerne, und mein 
Meifter in Würzburg mußte mir die Bücher ordentlich 
verbieten, daß ich nicht zu viel Gefhichten las ımd die Ar— 
beit darüber vernachläffigte. Drum gib nur etwas Schönes 


preis, Zirkelfhmied, ich weiß, Du Eönnteft erzählen von jetzt 
an, bis ed Tag wird, ehe Dein Vorrath ausginge.“ 

Der Zirkelfhmied trank, um fih zu feinem Vortrag zu 
ftärfen, und hub alsdann alfo an: 


Die Sage vom Hirfhgulden. 


In Dberfhwaben ftehen noch heutzutage die Mauern 
einer Burg, die einft die ftattlichite der Gegend war, Ho— 
benzollern. Sie erhebt fih auf einem runden fteilen Berg, 
und von ihrer fchroffen Höhe fieht man mweit_und frei ing 
Land. Sp weit und noch viel weiter, ald man diefe Burg 
im Land umher fehen kann, ward das tapfere Gefchleht der 
Zollern gefürchtet, und ihren Namen Fannte und ehrte man 
in allen deutfchen Landen. Nun lebte vor mehreren hundert 
Sahren, ich glaube dad Schießpulver war Faum erfunden, 
auf diefer Fefte ein Zollern, der von Natur ein fonderbarer 
Menih war. Man konnte nicht fagen, daß er feine Un— 
terthanen hat gedrüdt oder mit feinen Nachbarn in Fehde 
gelebt hätte, aber dennoch traute ihm niemand über den 
Weg ob feinem finfteren Auge, feiner Fraufen Stirne und 
feinem einfilbigen, mürrifhen Wefen. Es gab wenige Leute 
außer dem Schloßgefinde, die ihn je hatten ordentlich fpre= 
chen hören, wie andere Menfchen; denn wenn er durch das 
Thal ritt, einer ihm begegnete und fchnell die Müse ab» 
nahm, fih hinftellte und fagte: „Guten Abend, Herr Graf, 
heute ift es fchön Wetter ,“ fo antwortete er: „Dummes 
Zeug,” oder „Weiß ſchon.“ Hatte aber einer etwas nicht 
recht gemacht, für ihn oder feine Roſſe, begegnete ihm ein 
Bauer im Hohlweg mit dem Karren, daß er auf feinem 
Rappen nicht fchnell genug vorüberfommen Eonnte, fo entlud 
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fih fein Ingrimm in einem Donner von Flüchen; doch hat 
man nie gehört, daß er bei folchen Gelegenheiten einen 
Bauern gefchlagen hätte. In der Gegend aber hieß man 
ihn „das böfe Wetter von Zollern.” 

Das böfe Wetter von Zollern hatte eine Frau, die der 
Widerpart von ihm und fo mild und freundlich war, wie 
ein Maitag. Dft hat fie Leute, die ihr Eheherr durch harte 
Reden beleidigt hatte, durch freundlihe Worte und ihre 
gütigen Blicke wieder mit ihm ausgeföhnt; den Armen aber 
that fie Gutes, wo fie fonnte, und ließ es fih nicht ver: 
Drießen, fogar im heißen Sommer oder im fehredlichiten 
Schneegeftöber den fteilen Berg herab zu gehen, um arme 
Leute oder kranke Kinder zu befuhen. Begegnete ihr auf 
folhen Wegen der Graf, fo fagte er mürrifh: „Weiß fchon, 
dummes Zeug,” und ritt weiter, 

Manch andere Frau hätte diefed mürrifhe Weſen ab— 
gefhredt oder eingefhüchtert; die eine hätte gedaht! was 
gehen mich die armen Leute an, wenn mein Herr fie für 
dummes Zeug hält; die andere hätte vielleiht aus Stolz 
oder Unmuth die Liebe gegen einen fo mürrifchen Gemahl 
erfalten laffen; doch nicht alfo Frau Hedwig von Zollern, 
Die liebte ihn nach wie vor, fuchte mit ihrer fchönen wei- 
Ben Hand die Falten von feiner braunen Stirne zu ftreihen, 
und liebte und ehrte ihn. Als aber nah Jahr und Tag 
der Himmel ein junges Gräflein zum Angebinde befcheerte, 
liebte fie ihren Gatten nicht minder, indem fie ihrem Söhn: 
lein dennoch alle Pflichten einer zärtlihen Mutter erzeigte. 
Drei Jahre lang vergingen, und der Graf von Bollern fah 
feinen Sohn nur alle Sonntage nah Tiſche, wo er ihm 
von der Amme dargereicht wurde. Er blidte ihn dann un 
verwandt an, brummte etwas in den Bart und gab ihn der 
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Amme zurüd. Als jedoch der Kleine Water fagen Fonnte, 
fhenfte der Graf der Amme einen Gulden, — dem Kind 
machte er kein fröhlicheres Geficht. 

An feinem dritten Geburtstag aber ließ der Graf 
feinem Sohn die erften Höslein anziehen und Fleidete ihn 
prächtig in Sammt und Seide; dann befahl er, feinen 
Kappen und ein anderes fchönes Roß vorzuführen, nahm 
den Kleinen auf den Arm und fing an mit Flirrenden Spo- 
ten die Wendeltreppe hinabzufteigen. Frau Hedwig erftaunte, 
als fie dies fah. Sie war fonft gewohnt nicht zu fragen, 
wo aus, und warn heim? wenn er ausritt, aber diesmal 
öffnete die Sorge um ihr Kind ihre Lippen. „Wollet Shr 
ausreiten, Herr Graf?” — ſprach fie; er gab Feine Ant: 
wort. — „Wozu denn den Kleinen?” fragte fie weiter, 
„Cuno wird mit mir fpazieren gehen. “ 

„Weiß fhon,” entgegnete das böfe Wetter von Zollern 
und ging weiter; und als er im Hof ſtand, nahm er den 
Knaben bei einem Füßplein, bob ihn ſchnell in den Sattel, 
band ihn mit einem Tuch feft, ſchwang fich felbft auf den 
Mappen und trabte zum Burgthore hinaus, indem er den 
Zügel vom Roſſe feines Söhnleins in die Hand nahm. 

Dem Kleinen fchien es anfangs großes Vergnügen zu 
gewähren, mit dem Vater den Berg hinab zu reiten. Er 
Tlopfte in die Hände, er lachte und fchüttelte fein Rößlein 
an den Mähnen, damit ed fchneller laufen follte, und der 
Graf hatte feine Freude daran, rief auch einigemal: „Kannft 
ein waderer Burfche werden.“ 

Als fie aber in der Ebene angelommen waren, und der 
Graf ftatt Schritte Trab anfchlug, da vergingen dem Klei- 
nen die Sinne; er bat anfangs ganz befcheiden, fein Vater 
möchte langfamer reiten, ald es aber immer fchneller ging, 
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und der heftige Wind dem armen Cuno beinahe den Athem 
nahm, da fing er an, ftill zu weinen, wurde immer unge 
duldiger und fehrie am Ende aus Leibesfräften. 

„Weiß fbon! dummes Zeug!” fing jegt fein Vater an. 
„Heult der Zunge beim erften Ritt; fchweig oder — — —“ 
Doch den Augenblid, ald er mit einem Fluche fein Söhn— 
lein aufmuntern wollte, baumte fich fein Roß; der Zügel 
des andern entfiel feiner Hand, er arbeitet fih ab, Meifter 
feines Thiered zu werden, und ald er es zur Nuhe gebracht 
hatte und fih ängftlih nach feinem Kind umfah, erblidte 
er deffen Pferd, wie es ledig und ohne den Kleinen Weiter 
der Burg zulief. | 

Sp ein harter finfterer Mann der Graf von Zollerm 
fonft war, fo überwand Doch diefer Anblid fein Herz; er 
glaubte nicht anders, als fein Kind liege zerfchmettert am 
Weg; er raufte fih den Bart und jammerte. Aber nir- 
gende, fo weit er zurüdritt, fah er eine Spur von dem 
Knaben; fchon ftelte er fih vor, das ſcheugewordene Roß 
habe ihn in einen Waffergraben gefchleudert, der neben dem 
Wege lag. Da hörte er von einer Kinderftimme hinter fich 
feinen Namen rufen, und ald er fi flugs umwandte — 
fieh’! da faß ein altes Weib unweit der Straße unter einem 
Baum und wiegte den Kleinen auf ihren Knieen. 

„Wie kömmſt Du zu dem Knaben, alte Here?“ ſchrie 
der Graf in großem Zorn; „fogleih bringe ihn heran zu 
mir.” 

„Nicht fo rasch, nicht fo rafh, Euer Gnaden!“ lachte 
die alte, bäßlihe Frau, „könntet fonft auch ein Unglück 
nehmen auf Eurem ftolzen Roß! Wir ich zu dem Sunferlein 
kam, fraget Ihr? Nun, fein Pferd ging durch, und er 
hing nur noch mit einem Füßchen angebunden und das Haar 
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fteeifte fait am Boden, da habe ich ihn aufgefangen in mei- 
ner Schürze.” 

„Weiß ſchon!“ rief der Herr von Zollern unmutbig, 
„gib ihn jeßt her; ich kann nicht wohl abfteigen, das Roß 
ift wild und könnte ihn fchlagen.“ 

„ Schenfet mir einen Hirfhgulden!“ ermwiderte die Frau 
demüthig bittend. 

„Dummes Zeug!” fhrie der Graf und warf ihr einige 
Pfennige unter den Baum, 

„Nein! einen Hirfhgulden könnte ih gut brauchen,” 
fuhr fie fort. 

„Was Hirfchgulden! bift felbft keinen Hirfchgulden 
werth!” eiferte der Graf. „Schnell das Kind her oder ich 
hege die Hunde auf Dich!” 

„Sp? Bin ich Feinen Hirfchgulden werth?“ antwortete 
jene mit höhnifchem Lächeln, „Na! man wird ja fehen, was 
von Eurem Erbe einen Hirfhgulden werth ift; aber 
da die Pfennige behaltet für Euch.“ Indem fie dies fagte, 
warf fie die drei Fleinen Kupferftüde dem Grafen zu, und fo 
gut fonnte die Alte werfen, daß alle drei ganz.gerade in den 
Heinen Lederbeutel fielen, den der Graf noch in der Hand 
hielt. 

Der Graf wußte einige Minuten vor Staunen über 
diefe wunderbare Gefchidlichkeit Fein Wort bervorzubringen, 
endlih aber löste fih fein Staunen in Wuth auf. Er 
faßte feine Büchfe, fpannte den Hahn und zielte dann auf 
die Alte. Diefe berzte und Füßte ganz ruhig den Fleinen 
Grafen, indem fie ihn fo vor fih bin hielt, daß ihn die 
Kugel zuerft hätte treffen müffen. „Bift ein guter frommer 
unge,“ ſprach fie, „bleibe nur fo und ed wird Dir nit 
fehlen.” Dann ließ fie ihn (08, dräute dem Grafen mit dem 
AB. Hauffd Werte. V.) 18 


274 


Finger: „Zollern, Zolern, den Hirfchgulden bleibt Ihr mir 
noch ſchuldig,“ rief fie und fchlih unbefümmert um die 
Schimpfworte des Grafen, an einem Buchsbaumſtäbchen in 
den Wald. Conrad, der Knappe, aber flieg zitternd von 
feinem Roß, hob das Herrlein in den Sattel, fhwang fi 
hinter ihn auf und ritt feinem Gebieter nach, den Schloß: 
berg hinauf. 

Es war dies das erfte und das legtemal gewefen, daß 
das böfe Wetter von Zollern fein Söhnlein mitnahm zum 
Spazierenreiten; dern er hielt ihn, weil er geweint und 
gefchrieen, als die Pferde im Trab gingen, für einen weich: 
lichen Jungen, aus dem nicht viel Gutes zu machen fey, 
fah ihn nur mit Unluft an, und fo oft der Knabe, der fei- 
nen Vater herzlich Tiebte, fehmeihelnd und freundlich zu 
feinen Knieen kam, winkte er ihm fortzugehen und rief: 
„Weiß Thon! Dummes Zeug!” Frau Hedwig hatte alle 
böfen Launen ihres Gemahls gerne getragen, aber dieſes 
unfreundliche Benehmen gegen das unſchuldige Kind kränkte 
fie tief; ſie erkrankte mehreremal aus Schrecken, wenn der 
finſtere Graf den Kleinen wegen irgend eines geringen 
Fehlers hart abgeſtraft hatte, und ſtarb endlich in ihren 
beſten Jahren, von ihrem Geſinde und der ganzen Umgegend, 
am ſchmerzlichſten aber von ihrem Sohn beweint. 

Von jetzt an wandte ſich der Sinn des Grafen nur 
noch mehr von dem Kleinen ab: er gab ihn ſeiner Amme 
und dem Hauskaplan zur Erziehung und ſah nicht viel nach 
ihm um, beſonders da er bald darauf wieder ein reiches 
Sräulein heirathete, die ihm nad Sahresfrift Zwillinge, zwei 
junge Gräflein, fchenfte. 

Cuno's liebfter Spaziergang war zu dem alten Weiblein, 
die ihm einft das Leben gerettet hatte. Sie erzählte ihm 
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immer vieles von feiner verftorbenen Mutter, und wie viel 
Gutes diefe an ihr getban habe. Die Knechte uud Mägde 
warnten ihn oft, er folle nicht fo viel zu der Frau Feld⸗ 
heimerin, ſo hieß die Alte, gehen, weil ſie nichts mehr und 
nichts weniger als eine Hexe ſey; aber der Kleine fürchtete 
ſich nicht, denn der Schloßkaplan hatte ihn gelehrt, daß es 
keine Hexen gebe, und daß die Sage, daß gewiſſe Frauen 
zaubern können und auf der Ofengabel durch die Luft und 
auf den Brocken reiten, erlogen ſey. Zwar ſah er bei der 
Frau Feldheimerin allerlei Dinge, die er nicht begreifen 
konnte; des Kunſtſtückchens mit den drei Pfennigen, die ſie 
ſeinem Vater ſo geſchickt in den Beutel geworfen, erinnerte 
er ſich noch ganz wohl, auch konnte ſie allerhand künſtliche 
Salben und Tränklein bereiten, womit ſie Menſchen und 
Vieh heilte; aber das war nicht wahr, was man ihr nach— 
ſagte, daß ſie eine Wetterpfanne habe, und wenn ſie dieſe 
über das Feuer hänge, komme ein ſchreckliches Donnerwetter. 
Sie lehrte den kleinen Grafen mancherlei, was ihm nützlich 
war, zum Beiſpiel allerlei Mittel für kranke Pferde, einen 
Trank gegen die Hundswuth, eine Lockſpeiſe für Fiſche und 
viele andere nützliche Sachen. Die Frau Feldheimerin war 
auch bald ſeine einzige Geſellſchaft, denn ſeine Amme ſtarb, 
und ſeine Stiefmutter kümmerte ſich nicht um ihn. 

Als feine Brüder nach und nach heranwuchſen, hatte 
Cuno ein noch traurigered Leben als zuvor, fie hatten das 
Glück, beim erften Ritt nicht vom Pferd zu ftürzen, und 
das böfe Wetter von Zollern hielt fie daher für ganz ver: 
nünftige und tauglihe Jungen, liebte fie ausſchließlich, ritt 
alle Tag mit ihnen aus, und lehrte fie alles, was er felbft 
verftand. Da lernten fie aber nicht viel Gutes; leſen und fchrei- 
ben Eonnte er felbft nicht, und feine beiden trefflichen Söhne 
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folten fih auch nicht die Zeit damit verderben; aber fchon 
in ihrem zehnten Jahr Fonnten fie fo gräßlich fluchen als 
ihr Nater, fingen mit jedem Händel an, vertrugen fi unter 
fi felbft fo fchleht wie ein Hund und Kater, und nur wenn 
fie gegen Cuno einen Streih verüben wollten, verbanden 
fie fih und wurden Freunde, 

Khrer Mutter machte dies nicht viel Kummer, denn 
fie hielt es für gefund und Eräftig, wenn fich die Jungen balgten: 
aber dem alten Grafen fagte es eines Tags ein Diener, 
und er antwortete zwar: „Weiß fon, dummes Zeug;“ 
nahm fich aber dennoch vor, für die Zufunft auf ein Mittel 
zu finnen, daß fich feine Söhne nicht gegenfeitig todtfchlügen ; 
denn die Drohung der Frau Feldheimerin, die er in feinem 
Herzen für eine ausgemahte Here hielt! „Na, man wird 
ja fehen, was von Eurem Erbe einen Hirfhgulden werth 
if,” — lag ihm noch immer in feinem Sinn. Eines Tages, 
da er in der Umgegend feines Schloffes jagte, fielen ihm 
zwei Berge ind Auge, die ihrer Form wegen wie zu Schlöſ— 
fern gefchaffen fhienen, und fogleich beſchloß er auch dort 
zu bauen, Er baute auf dem einen das Schloß Schalfsberg, 
das er nach dem Kleinern der Zwillinge fo nannte, weil diefer 
wegen allerlei böfer Etreihe längft von ihm den Namen 
„Meiner Schalt” erhalten hatte; das andere Schloß, das 
er baute, wollte er anfänglih Hirfchguldenberg nennen, um 
die Here zu verhöhnen, weil fie fein Erbe nicht einmal eines 
Hirfhguldens werth achtete, er ließ es aber bei dem ein- 
faheren Hirfhberg bewenden, und fo heißen die beiden 
Berge noch bis auf den heutigen Tag, und wer a Alb 
bereist, kann fie ſich zeigen laffen. 

Das böfe Wetter von Zollern hatte anfängtich i im Sinn, 
feinem älteften Sohn Zollern, dem Heinen Schalk Schalks—⸗ 
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berg und dem andern Hirfchberg im Teftament zu vermachen; 
aber feine Frau ruhte nicht eher, bis er es änderte: „Der 
dumme uno,“ fo nannte fie den armen Knaben, weil er 
nicht fo wild und ausgelafen war mie ihre Söhne, „der 
dumme uno ift ohne dies reich genug durch dag, was er 
von feiner Mutter erbte, und er foll auch noch das fchöne, 
reihe Zollern haben? Und meine Söhne follen nichtd be= 
fommen, als jeder eine Burg, zu welcher nichts gehört, als 
Mald? 

Vergebens ftellte ihr der Graf vor, daß man Guno 
billigerweife das Erftgeburtsrecht nicht rauben dürfe, fie 
weinte und zanfte fo lange, bis das böfe Wetter, das fonft 
niemand fich fügte, des lieben Friedens willen nachgab, und 
im Teftament dem Fleinen Schalt Schalfsberg, Wolf, dem 
größeren Zmwillingsbruder, Zolern, und Cuno Hirfchberg 
mit dem Städtben Balingen verfchrieb, Bald darauf, nad: 
dem er alfo verfügt hatte, fiel er auch in eine fchwere Kranf: 
beit. Zu dem Arzt, der ihm fagte, daß er fterben müſſe, 
fagte er: „Sch weiß ſchon;“ und dem Schloßfaplan, der ihn 
ermabnte, fih zu einem frommen Ende vorzubereiten, ant— 
wortete er: „Dummes Zeug,” fluchte und raste fort, und 
ftarb, wie er gelebt hatte, roh und als ein großer Sünder, 

Aber fein Leichnam war noch nicht beigefegt, fo kam 
die Frau Gräfin fchon mit dem Teftament herbei, fagte zu 
uno, ihrem Stieffobn, fpöttifch, er möchte jeßt feine Ge: 
lehrfamfeit beweifen und felbft nachlefen, was im Teſtament 
ftehe, nämlich, daß er in Zollern nichts mehr zu thun habe, 
und freute fih mit ihren Eöhnen über das fchöne Vermögen 
und die, beiden Echlöffer, die fie ihm, dem Erftgeborenen, 
entriffen hatten. 

Cuno fügte fih ohne Murren in den Willen des Ver: 
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ftorbenen; aber mit Thränen nahm er Abfchied von der 
Burg, wo er geboren worden, wo feine gute Mutter bes 
graben lag, und wo der gute Schloßfaplan, und nahe dabei 
feine einzige alte Freundin, Frau Feldheimerin, wohnte, 
Das Schloß Hirfhberg war zwar ein fchöned, ſtattliches 
Gebäude, aber e3 war ihm doch zu einfam und öde, und 
er wäre bald Frank vor Sehnfuht nah Hohenzollern ges 
worden, 

Die Gräfin und die Zwillingsbrüder, die jeßt achtzehn 
Fahre alt waren, ſaßen eines Abends auf dem Eöller und 
fhauten den Schloßberg hinab; da gewahrten fie einen ftatt- 
lihen Nitter, der zu Pferde heraufritt, und dem eine pracht: 
volle Sänfte, von zwei Maulthieren getragen, und mehrere 
Knechte folgten. Sie riethen lange hin nnd ber, wer es 
wohl feyn möchte, da rief endlich der Fleine Schalf: „Ei, 
das ift niemand anders als unfer Herr Bruder von Hirfche 
berg.” — 

„Der dumme Cuno?“ fprah die Frau Gräfin verwun— 
derf. „Ei der wird ung die Ehre anthun, ung zu fich ein— 
zuladen und die ſchöne Sänfte hat er für mich mitgebracht, 
um mich abzuholen nach Hirfchberg; nein, fo viel Güte und 
Lebensart hätte ich meinem Herrn Sohn, dem dummen 
Cuno, nicht zugetrant; eine Höflichkeit ift der andern werth, 
laffet ung hinabfteigen an das Schloßthor, ihn zu empfan— 
gen; macht auch freundliche Gefichter, vielleicht ſchenkt er 
uns in Hirfchberg etwas, Dir ein, Pferd, und Dir einen 
Harnifh, und den Schmud feiner Mutter hätte ich ſchon 
lang gerne gehabt.” 

„Geſchenkt mag ich nichts von dem dummen uno, ” 
antwortete Wolf, „und ein gutes Gefiht mach’ ih ihm 
auch micht, Aber unferm feligen Herrn Vater könnte er 


279 


meinetwegen bald folgen, dann würden wir Hirfchberg erben 
undalles, und Euch, Frau Mutter, wollten wir den Schmud 
um billigen Preis ablaffen. “ 

„Sp, Du Range!” eiferte die Mutter, „ablaufen fol 
ih Euch den Schmud? Iſt das der Dank dafür, daß ich 
Euch Zollern verfchafft habe? Kleiner Schall, nicht wahr, 
ich foll den Schmud umfonft haben?” 

„Umfonft ift der Tod, Frau Mutter!” erwiderte der 
Sohn lahend, „und wenn ed wahr it, daß der Schmud 
fo viel werth ift, ald manches Schloß, fo werden wir wohl 
nicht die Thoren feyn, ihn Euch um den Hals zu hängen, 
Sobald Cuno die Augen fchließt, reiten wir hinunter, theis 
len ab, und meinen Part an Schmud verfaufe ih. Gebt 
Shr dann mehr ald der Jude, Frau Mutter, fo follt Ihr 
ihn haben.“ 

Sie waren unter diefem Geſpräch bis untes dag Schloß: 
thor gefommen, und mit Mühe zwang fi die Frau Gräfin, 
ihren Grimm über den Echmud zu unterdrüden, denn fo 
eben ritt Graf Cuno über die Zugbrüde. Als er feine 
Stiefmutter und feine Brüder anfichtig wurde, hielt er fein 
Pferd an, flieg ab und grüßte fie höflih. Denn, obgleich 
fie ibm viel Leids angethan, bedachte er doch, daß es feine 
Brüder feyen, und Daß diefe böfe Frau fein Vater geliebt 
hatte. 

„Ei, das ift ja fchön, daß der Herr Sohn ung auch be= 
fucht,” fagte die Frau Grafin mit füßer Stimme und huld— 
reihem Lacheln. „Wie geht es denn auf Hirfchberg? Kaun 
man fich dort eingewöhnen? Und gar eine Sanfte bat man 
fih angefchafft? Ci, und wie prächtig, es dürfte fich Feine 
Kaiferin daran fhämen; nun wird wohl auch die Hausfrau 
nicht mehr lange fehlen, daß fie darin im Lande umherreist.“ 
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„Habe bis jeßt noch nicht daran gedacht, gnädige Frau 
Mutter,“ erwiderte Euno, „will mir deßwegen andere Ge: 
fellfhaft zur Unterhaltung ins Haus nehmen und bin def: 
wegen mit der Sänfte hieher gereist.” 

„Ei, Ihr feid gar gütig und beforgt,” unterbrach ihn 
die Dame, indem fie ſich verneigte und lächelte. 

„Denn er fommt doch nicht mehr gut zu Pferde fort, fprach 
Cuno ganz ruhig weiter, „der Pater Joſeph nämlich, der 
Schloßkaplan. Ih will ihn zu mir nehmen, er ift mein 
alter Lehrer, und wir haben es fo abgemacht, als ich Zollern 
verließ. Will auh unten am Berg die alte Frau Feldhei— 
merin mitnehmen. Lieber Gott! fie ift jest fteinalt und 
hat mir einft das Leben gerettet, als ich zum erftenmal 
ausrirt mit meinem feligen Vater; habe ja Zimmer genug 
in Hirfchberg, und dort foll fie abfterben.“ Er ſprach ed 
und ging durch den Hof, um den Pater Schloßfaplan zu 
holen. 

Aber der Junker Wolf bif vor Grimm die Lippen zu— 
fammen, die Frau Gräfin wurde gelb vor Aerger und der 
Feine Schalk lachte laut auf! Was gebt Shr mir für mei- 
nen Saul, den ich von ihm gefchenft kriege?“ fagte er; 
„Bruder Wolf, gib mir Deinen Harnifch, den er Dir gege=. 
ben, dafür. Ha! ha! ha! den Pater und die alte Here 
will er zu fih nehmen? Das ift ein fchönes Paar, da kann 
er nun Vormittags Griehifch lernen beim Kaplan und 
Nachmittags Unterriht im Heren nehmen bei der Frau 
Feldheimerin, Ei! was macht doch der dumme Euno für 
Streiche.“ 

„Er iſt ein ganz gemeiner Menſch!“ erwiderte die Frau 
Gräfin, „und Du ſollteſt nicht darüber lachen, kleiner Schalk; 
das iſt eine Schande für die ganze Familie, und man muß 
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fih ja fhämen vor der ganzen Umgegend, wenn es heißt, 
der Graf von Zollern hat die alte Here, die Feldheimerin, 
abgeholt in einer prachtvollen Sänfte und Maulefel dabei, 
und läßt fie bei fih wohnen. Das hat er von feiner Mut: 
ter, die war auch immer fo gemein mit Kranfen und ſchlech— 
tem Gefindel. Ach fein Vater würde fihb im Sarg wenden, 
wüßte er es.” 

„Sa,“ feste der Fleine Schalf hinzu, „der Vater würde 
noch in der Gruft fagen: Weiß fhon, dummes Zeug!” 

„Wahrhaftig! da fommt er mit dem alten Mann und 
ſchämt fih nicht, ihn felbft unter dem Arm zu führen,” 
tief die Frau Gräfin mit Entfeßen, „kommt, ich will ihm 
nicht mehr begegnen.” 

Sie entfernten fih, und Cuno geleitete feinen alten Reh: 
rer bis an die Brüde und half ihm felbft in die Eänfte; 
unten aber am Berg hielt er vor der Hütte der Frau Feld- 
heimerin und fand fie fchon fertig, mit einem Bündel voll 
Gläshen und Töpfchen und Tränflein und anderem Geräthe 
nebft ihrem Buchsbaumftödlein einzufteigen. 

Es Fam übrigens nicht alfo, wie die Frau Gräfin von 
Zollern in ihrem böfen Sinn hatte vorausfehen wollen. In 
der ganzen Umgegend wunderte man fich nicht über Nitter 
Cuno. Man fand es fhön und löblih, daß er die legten 
Tage der alten Frau Feldheimerin aufheitern wollte, man 
pries ihn als einen frommen Herrn weil er den Pater Jo— 
feph in fein Schloß aufgenommen hatte. Die Einzigen, 
die ihm gram waren und auf ihn fhmähten, waren feine 
Brüder und die Gräfin. Uber nur zu ihrem eigenen Scha— 
den, denn man nahm allgemein ein Mergerniß an fo unna= 
fürlihen Brüdern, und zur Miedervergeltimg ging die 
Sage, daß fie mit ihrer Mutter fchleht und in beftändigem 
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Hader Leben und unter fich felbft fich alles Mögliche zu Leide 
thbun. Graf Euno von ZollernHirfhberg machte mehrere 
Verſuche, feine Brüder mit fich auszuſöhnen; denn es war 
ihm unerträglich, wenn fie oft an feiner Veſte vorbeiritten, 
aber nie einfprachen, wenn fie ihm in Wald und Feld be— 
gegneten und ihn Fälter begrüßten als einen Landfremden. 
Aber feine Verſuche fchlugen fehl, und er wurde noch über 
dies von ihnen verhöhnt. Eines Tages fiel ihm noch ein 
Mittel ein, wie er vielleicht ihre Herzen gewinnen Fönnte, 
denn er wußte, fie waren geizig und habgierig. Es lag 
ein Teich zwifchen den drei Schlöffern beinahe in der Mitte, 
jedoch fo, daß er noch in Cunos Revier gehörte. m dies 
fem Teich befanden fih aber die beften Hechte und Karpfen 
der ganzen Umgegend, und es war für die Brüder, die gerne 
fifhten, ein nicht geringer Verdruß, daß ihr Vater ver— 
geffen hatte, den Teich auf ihr Theil zu fchreiben. Sie 
waren zu ftolz, um ohne Vorwiſſen ihres Bruders dort zu 
fifhen, und doch mochten fie ihm auch Fein guted Wort ges 
ben, daß er es ihnen erlauben möchte. Nun Fannte er aber 
feine Brüder, daß ihnen der Teih am Herzen liege, er 
ud fie daher eines Tages ein, mit ihm dort zufammen zu 
fommen. 

Es war ein fchöner Frühlingsmorgen, als beinahe im 
demfelben Augenbli die drei Brüder von den drei Burgen 
dort zufammen kamen. „Ei! fieh da,“ rief der Eleine Schalf, 
„das trifft fih ordentlich! ich bin mit Schlag fieben Uhr 
von Schalfsberg weggeritten. “ 

„Sch auch” — „und ich“ antiworteten die Brüder von 
Hirfhberg und vom Zollern. 

„Nun da muß der Tifch hier gerade in der Mitte lies 
gen,“ fuhr der Kleine fort. „Es ift ein ſchönes Waſſer.“ 
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„Sa, und eben darum habe ich euch hieher befchieden. 
Sch weiß, ihr fend beide große Freunde vom Fifchen, und 
ob ich gleich auch zumeilen gerne die Angel auswerfe, fo 
hat doh der Weiher Fifhe genug für drei Schlöſſer, und 
an feinen Ufern ift Plaß genug für unferer drei, felbft wenn 
wir alle auf einmal zu angeln kämen. Darum will ih von 
heute an, daß diefes Waſſer Gemeingut für ung fey, und 
jeder von euch foll gleihe Rechte daran haben wie ich.” 

„Ei, der Herr Bruder ift ja gewaltig gnädig geſinnt,“ 
ſprach der Eleine Schalf mit höhniſchem Lacheln, „gibt ung 
wahrhaftig ſechs Morgen Waſſer und ein Paar hundert 
Fifchlein! Nu — und was werden wir dagegen geben müſ— 
fen? Denn umfonft ift der Tod!“ 

„Umſonſt follt ihr ihn haben,” fagte Cuno, „ah! id 
möchte euch ja nur zumeilen an diefem Teih fehen und 
fpreben. Sind wir doch eines Vaters Söhne.“ 

„Nein!“ erwiderte der vom Scalfäherg, „das ginge 
fhon nicht, denn es ift nichts Einfälfigeres als in Geſell— 
fchaft zu fifhen, es verjagt immer einer dem andern die 
Fiſche. Mollen wir aber Tage ausmachen, etwa Montag 
und Donnerftag Du Cuno, Dienftag und Freitag Wolf, 
Mittwoch und Sonnabend ih — fo ift ed mir ganz recht.” 

„Mir nicht einmal dann,” rief der finftre Wolf. „Ge— 
fchenft will ich nichts haben und will auch mit niemand thei— 
len. Du haft Recht, Cuno, daß Du ung den Weiher ans 
bieteft, denn wir haben eigentlich alle drei gleihen Antheil 
daran, aber laffet ung darum würfeln, wer ihn in Zufunft 
befißen foll; werde ich glüdlicher feyn als ihr, fo Fünnt ihr 
immer bei mir anfragen, ob ihr fiſchen dürfet.” 

„Sch würfle nie,“ entgegnete Cuno, traurig über die 
Derftocdtheit feiner Brüder. 
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„Sa freilih,” lachte der Eleine Schalf, „er ift ja gar 
fromm und gottesfürdtig, der Herr Bruder, und hält dag 
Mürfelfpiel für eine Todfünde, Uber ich will euch was an— 
ders vorfchlagen, woran fih der frömmfte Klausner nicht 
fhamen dürfte, Wir wollen uns Angelfhnüre und Hafen 
holen, und wer diefen Morgen, bie die Glode in Zollern 
zwölf Uhr ſchlägt, die meiften Fifche angelt, foll den Weiher 
eigen haben.“ 

„Ich bin eigentlih ein Thor,” fagte Cuno, „um das 
noch zu Fämpfen, was mir mit Neht als Erbe zugehört. 
Aber damit ihr ſehet, daß es mir mit der Theilung ernft 
war, will ich mein Fifchgeräthe holen. ” 

Sie ritten heim, jeder nah feinem Schloß. Die Zwil— 
linge fchidten in aller Eile ihre Diener aus, ließen alle 
alten Steine aufheben, um Mürmer zur Lodfpeife für die 
Firhe im Teich zu finden, Cuno aber nahm fein gewöhn— 
liches Angelzeug und die Speife, die ihn einft Frau Feld: 
heimerin zubereiten gelehrt, und war der erfte, der wieder 
auf dem Plaß erfhien. Er ließ, als die beiden Zwillinge 
famen, dieſe die beften und bequemften Stellen auswählen 
und warf dann felbft feine Angel aus. Da war es, ale 
ob die Fiſche in ihm den Herrn dieſes Teiches erfannt 
. hätten. Ganze Züge von Karpfen und Hecdten zogen heran 
und wimmelten um feine Angeln. Die alteften und größten 
drängten die Eleinen weg, jeden Augenblid zog er einen 
heraus, und wenn er die Angeln wieder ins Waſſer warf, 
fperiten fhon zwanzig, dreißig die Mäuler auf, um an den 
fpisigen Hafen anzubeißen. Es hatte noch nicht zwei Stun 
den gedauert, fo lag der Boden um ihn her voll der ſchön— 
ften Fiſche. Da hörte er auf zu fifhen und ging zu feinen 
Brüdern, um zu fehen, was für Gefchäfte fie machten. Der 
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Feine Schalt hatte einen Kleinen Karpfen und zwei elende 
Weißfiſche; Wolf drei Barben und zwei Eleine Gründlinge 
und Beide fchauten trübfelig in den Teich, denn fie fonnten 
Die ungeheure Menge, die Cuno gefangen, gar wohl von 
ihrem Plaß aus bemerken. Als Cuno an feinen Bruder 
Wolf herankam, fprang diefer halbwüthend auf, zerriß die 
Angelfihnur, brab die Ruthe in Stüde und warf fie in den 
Teich. „Sch wollte, es wären taufend Hafen, die ich bin 
einwerfe, ftatt dem einen, und an jedem müßte eine von 
diefen Greaturen zappeln,“ rief er; „aber mit rechten 
Dingen geht ed nimmer zu, es ift Zauberfpiel und Hexen— 
werk, wie follteft Du denn, dummer Guno, mehr Fifche 
fangen in einer Stunde, als ih in einem Jahr?” ; 

„Sa, ja, jebt erinnere ib mich,“ fuhr der Fleine 
Schalk fort, „bei der Frau Feldheimerin, bei der fchnöden 
Here bat er das Fiſchen gelernt, und wir waren Thoren, 
mit ihm zu fiiben; er wird doch bald Herenmeifter werden.” 

„Ihr ſchlechten Menfhen!“ entgegnete Cuno unmuthig. 
„Diefen Morgen habe ich hinlänglih Zeit gehabt, euren 
Geiz, eure Unverfhämtheit und eure Nohheit einzufehen, 
Gebet jest und fomme nie wieder hieher, und glaubt mir, 
ed wäre für eure Geelen befier, wenn ihr nur halb fo 
fromm und gut mwäret, als jene Frau, die ihr eine Here 
ſcheltet.“ 

„Nein, eine eigentliche Hexe iſt ſie nicht!“ ſagte der 
Schalk ſpöttiſch lachend. „Solche Weiber können wahrfagen, 
aber Frau Feldheimerin iſt fo wenig eine Wahrſagerin, als 
eine Gans ein Schwan werden fann. Hat fie doch dem 
Vater gefagt, von feinem Erbe werde man einen guten 
Theil um einen Hırffhgulden Faufen fönnen, dad heißt, er 
werde ganz verlumpen, und doch hat bei feinem Tod alles 
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ihm gehört, fo weit man von der Sinne von Zollern fehen 
kann! Geh, geh, Frau Feldheimerin ift nichts als ein thörich: 
tes altes Weib und Du der dumme Cuno.“ 

Nah diefen Worten entfernte fi der Fleine eilig, denn 
er fürdtete den ftarfen Arm feines Bruders, und Molf 
folgte ihm, indem er alle Flüche herfagte, die er von feinem 
Dater gelernt hatte. 

In tieffter Seele betrübt ging Cuno nah Haufe, denn 
er ſah jest deutlih, daß feine Brüder nie mehr mit ihm 
fi) vertragen wollten. Er nahm fih auch ihre harten Morte 
fo fehr zu Herzen, daß er des andern Tages fehr Frank 
wurde, und nur der Troft des würdigen Pater Joſeph und 
die fräftigen Tränkflein der Frau Feldheimerin retteten ihn 
vom Tode. 

Als aber feine Brüder erfuhren, daß ihr Bruder Euno 
fchwer darniederliege, hielten fie ein fröhliches Bankett, und 
im Weinmuth fagten fie fih zu, wenn der dumme uno 
fterbe, fo folle der, welcher es zuerft erfahre, alle Kanonen 
löfen, um ed dem andern anzuzeigen, und wer zuerft fchieße, 
ſolle das befte Faß Wein aus Cuno's Keller vorweg’nehmen 
dürfen. Wolf ließ nun von da an immer einen Diener in 
der Nähe von Hirfhberg Wache halten, und der Fleine 
Schalf beftah fogar einen Diener Cuno's mit vielem Geld, 
Damit er es ihm fchnell anzeige, wenn fein Herr in den 
letzten Zügen liege. 

Diefer Kneht aber war feinem milden und frommen 
Herrn mehr zugethan als dem böfen Grafen von Schalfe- 
berg. Er fragte alfo eines Abends Frau Feldheimerin theil- 
nehmend nah dem Befinden feines Herrn, und als diefe 
fagte, daß es ganz gut mit ihm ftehe, erzählte er ihr dem 
Anfchlag der beiden Brüder, und daß fie Freudenfhüfle thun 
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wollten auf des Grafen Cuno's Tod. Darüber ergrimmte 
die Alte fehr. Sie erzählte ed flugs wieder dem Grafen, 
und als diefer an eine fo große Kieblofigkeit feiner Brüder 
nicht glauben wollte, fo rieth fie ihm, er folle die Probe 
machen und ausſprengen laffen, er fey todt, fo werde man 
bald hören, ob fie Fanoniren, ob nicht. Der Graf ließ den 
Diener, den fein Bruder beftochen, vor fich Eommen, be: 
fragte ihn nochmals und befahl ihm nah Schalfsberg zu rei: 
ten und fein nahes Ende zu verfünden. 

Als nun der Knecht eilends den Hirfchberg herabritt, 
fah ihn der Diener des Grafen Wolf von Zollern, hielt 
ihn an und fragte, wohin er fo eilends zu reiten Willene 
fey. „Ah,“ fagte diefer, „mein armer Herr wird diefen 
Abend nicht überleben, fie haben ihn alle aufgegeben.“ 

„So? iſt's um diefe Zeit?” riefjener, lief nach feinem 
Pferd, ſchwang fih auf und jagte fo eilends nach Sollern 
und den Schloßberg hinan, daß fein Pferd am Thore nie- 
derfiel und er felbft nur noch „Graf Euno ftirbt!” rufen 
Tonnte, ehe er ohnmächtig wurde. Da donnerten die Kano— 
nen von Hohenzollern herab, Graf Wolf freute fich mit fei- 
ner Mutter über das gute Faß Wein und das Erbe, den 
Teich, über den Schmud und den ftarfen Wiederhall, den 
feine Kanonen gaben. Aber was er für Wiederhall gehalten, 
waren die Kanonen von Schalfeberg, und Wolf fagte lächelnd 
zu feiner Mutter: „So hat der Kleine auch einen Spion 
gehabt, und wir müfen auch den Wein gleih theilen wie 
das Übrige Erbe.” Dann aber faß er zu Pferd, denn er 
argmwohnte, der Fleine Schalt möchte ihm zuvorfommen, und 
vielleicht einige Koftbarkeiten des DVerftorbenen wegnehmen, 
ehe er käme, 

Aber am Fifchteich begegneten fich die beiden Brüder, 
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und jeder erröthete vor dem andern, weil beide zuerft nad 
Hirfchberg hatten fommen wollen. Bon Euno ſprachen fie 
fein Wort, als fie zufammen ihren Weg fortfegten, fondern 
fie beratheten fi brüderlih, wie man es in Zufunft halten 
wolle, und wem Hirfchberg gehören folle. Wie fie aber 
über die Zugbrüde und in den Schloßhof ritten, da fhaute 
ihr Bruder wohlbehalten und gefund zum Fenfter heraus; 
aber Zorn und Unmuth fprühten aus feinen Bliden. Die 
Brüder erfhraden fehr, als fie ihn fahen, hielten ihn an— 
fänglih für ein Gefpenft und befreuzten fih; als fie aber 
fahen, daß er noch Fleifh und Blut habe, rief Wolf: „Ei, 
fo wollt ih doh! Dummes Zeug, ich glaubte, Du wäreft 
geftorben.” 

„Nun, aufgefchoben ift nicht aufgehoben,“ fagte der Kleine, 
der mit giftigen Bliden nah feinem Bruder hinauf fchaute, 

Diefer aber fprah mit donnernder Stimme: „Yon 
diefer Stunde an find alle Bande der Verwandtfchaft zwis 
fhen ung los und ledig. Ich habe Eure Freudenſchüſſe wohl 
vernommen ; aber ſehet zu, auch ich habe fünf Feldfchlangen 
hier auf dem Hof fteben, und babe fie Euch zu Ehren fharf 
laden laffen, Macet, daß Ihr aus dem DBereih meiner 
Kugeln kommt, oder Ihr folt erfahren, wie man auf Hirſch⸗ 
berg ſchießt.“ Sie ließen es fih nicht zweimal fagen, denn 
fie faben ihm an, wie ernft es ihm war; fie gaben alfo 
ihren Pferden die Sporen und hielten einen Wettlauf den 
Berg hinunter, und ihr Bruder fhoß eine Stüdfugel hin— 
ter ihnen her, die über ihren Köpfen wegfauste, daß fie 
beide zugleich eine tiefe und höfliche Verbeugung machten; 
er wollte fie aber nur fhreden und nicht verwunden, „Warum 
haft Du denn gefchoffen?” fragte der kleine Schalt unmuthigs 
„Du Thor, ich fhoß nur, weil ih Dich hörte.” - 
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„Sm Gegentheil, frag’ nur die Mutter!” erwiderte 
Wolf. „Du warft es, der zuerft ſchoß, und Du haft diefe 
Schande über und gebracht, Fleiner Days.” 

Der Kleine blieb ihm feinen Ehrentitel fhaldig, und 
als fie am Fifchteich angefommen waren, gaben fie ſich ge= 
genfeitig noch die vom alten Wetter von Zollern geerbten 
Flüche zum Beften und trennten fih in Haß und Unluft, 

Tags darauf aber machte Euno fein Teftament, und 
Frau Feldheimerin fagte zum Pater: „Ich wollte was Met- 
ten, er bat feinen guten Brief für die Schüßen gefchrieben.” 
Aber fo neugierig fie war, und fo oft fie in ihren Liebling 
drang, er fagte ihr nicht, was im Teftament ftehe, und fie 
erfuhr ed auch nimmer, denn ein Jahr nachher verfchied 
die gute Frau, und ihre Salben und Tränflein halfen ihr 
nichts; denn fie ftarb an Feiner Krankheit, fondern am acht: 
undneunzigften Sahr, das auch einen ganz gefunden Men- 
{hen endlih unter den Boden bringen kann. Graf Enno 
ließ fie beftatten, als ob fie nicht eine arme Frau, fondern 
feine Mutter gewefen wäre, und es fam ihm nachher noch 
viel einfamer vor auf feinem Schloß, befonderg da der Pater 
Sofeph der Frau Feldheimerin bald folgte, 

Doch diefe Einfamfeit fühlte er nicht fehr lange; ber 
gute Cuno farb fchon in feinem achtundzwanzigſten Jahr, 
und böfe Leute behaupten an Gift, das ihm der Fleine Schalf 
beigebracht hatte. 

Mie dem aber auch fei, einige Stunden nad feinem 
Tod vernahm man wieder den Donner der Kanonen, und in 
Zollern und Schalfsberg that man fünfundzwanzig Schüffe. 
„Diesmal hat er doch daran glauben müffen,” fagte ber 
Schalk, ald fie unterwegs zufammentrafen. 

„Ja,“ antwortete Wolf, „und wenn er noch einmal 
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auferfteht und zum Fenfter herausfchimpft, wie damals, fo 
hab’ ich eine Büchfe bei mir, die ihn böflih und ſtumm 
machen fol.” Ä 

As fie den Scloßberg hinanritten, gefellte fih ein 
Reiter mit Gefolge zu ihnen, den fie nicht Fannten. Gie 
glaubten, er fei vielleicht ein Freund ihres Bruders und 
fomme, um ihn beifeßen zu helfen. Daher geberdeten fie 
ſich Eläglih, priefen vor ihm den Verftorbenen, beflagten 
fein frühes Hinfcheiden, und der Kleine Schalk preßte fi 
fogar einige Krofodilsthränen aus. Der Nitter antwortete 
ihnen aber nicht, fondern rirt fill und ftumm an ihrer Seite 
den -Hirfchberg hinauf. „So, jekt wollen wir es und bequem 
machen, und Wein herbei, Kellermeifter, vom beften!“ rief 
Wolf, als er abftieg. Sie gingen die Wendeltreppen hinauf 
und in den Saal, auch dahin folgte ihnen der fiumme Rei— 
ter, und ald ſich die Zwillinge ganz breit an den Tifch ge— 
fest hatten, zog jener ein Silberftüd aus dem Wamms, 
warf ed auf den Schiefertifch, daß ed umbherrollte und Elin- 
gelte, und fprah: „So, und da habt Ihr jest Euer Erbe, 
und es wird juft recht fein, ein Hirfchgulden.” Da fahen 
fih die beiden Brüder verwundert an, lachten und fragten 
ihn, was er damit fagen wolle. 

Der Nitter aber 309 ein Pergament hervor, mit hin- 
länglichen Siegeln, darin hatte der dumme Cuno alle Feind: 
feligfeiten aufgezeichnet, die ihm die Brüder bei feinen 
Zebzeiten bewiefen, und am Ende hatte er verordnet und 
befannt, daß fein ganzes Erbe, Hab und Gut, außer dem 
Schmud feiner feligen Frau Mutter, auf den Fall feines 
Todes an Würtemberg verkauft fey, und zwar — um einen 
elenden Hirfhgulden! Um den Schmud aber folle man 
in der Stadt Balingen ein Armenhaus erbauen, 
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Da erftaunten num die Brüder abermals, lachten aber 
nicht dazu, fondern biffen die Zähne zufammen, denn fie 
konnten gegen Würtemberg nichts ausrichten, und fo hatten 
fie dad fchöne Gut, Wald, Feld, die Stadt Balingen, und 
ſelbſt — den Fifchteih verloren, und nichts geerbt, alg 
einen ſchlechten Hirfchgulden. Den ftedte Wolf troßig in 
fein Wamms, fagte nicht ja und nicht nein, warf fein Ba: 
rett auf den Kopf, und ging troßig und ohne Gruß an dem 
würtembergifhen Kommiffär vorbei, ſchwang fih auf fein 
Roß und ritt nach Sollern, 

Als ihn aber am andern Morgen feine Mutter mit 
Vorwürfen plagte, daß fie Gut und Schmud verfcherzt haben, 
ritt er hinüber zum Schalf auf der Scalfsburg: „Wollen 
wir unfer Erbe verfpielen oder vertrinfen?“ fragte er ihn, 

„DBertrinfen ift beffer,“ fagte der Schal, „dann haben 
wir beide gewonnen. Wir wollen nad Balingen reiten und 
und den Leuten zum Troß dort fehen laffen, wenn wir aud 
gleich das Städtlein fhmählich verloren.“ 

„Und im Lamm ſchenkt man Rothen, der Kaifer trinkt 
ihn nicht beffer ,“ feßte Wolf hinzu. 

So rirten fie mit einander nach Balingen ins Lamm 
und fragten, was die Maas vom Nothen Fofte, und tranfen 
ih zu, bis der Gulden voll war. Dann ftand Wolf auf, 
309 das Gilberftüf mit dem fpringenden Hirfh aus dem 
Wamms, warf es auf den Tifh und ſprach: „Da habt Shr 
‚ Euren Gulden, fo wirds richtig ſeyn.“ 

Der Wirth aber nabm den Gulden, befah ihn links, 
befah ihn rechts, und fagte lächelnd: „Sa, wenn es fein 
Hirſchgulden wär’, aber geftern Nacht Fam der Bote von 
Stuttgart, und heute früh bat man es ausgetrommelt im 
Namen des Grafen von MWürtemberg, dem jebt das Städt: 


fein eigen; die find abgefchäst, und gebt mir nur anderes 
Geld.“ 

Da ſahen ſich die beiden Brüder erbleichend an. „Zahl 
aus,” fagte der eine; „haft Du feine Münze?” fagte der 
Andere, und kurz, fie mußten den Gulden fchuldig bleiben 
im Lamm in Balingen. Sie zogen fchweigend und nachden- 
Zend ihren Weg; als fie aber an den Kreuzweg famen, wo 
es rechts nah Zollern, und links nach Scalfsberg ging, 
da fagte der Schalf: „Wie nun? Sekt haben wir fogar mes 
niger geerbt ald gar Nichts, und der Wein war überdies 
ſchlecht.“ 

„Ja wohl,“ erwiderte ſein Bruder. „Aber was die 
Feldheimerin ſagte, iſt doch eingetroffen: Seht zu, wieviel 
von ſeinem Erbe übrig bleiben wird, um einen Hirſchgulden! 
Jetzt haben wir nicht einmal ein Maas Wein dafür kaufen 
können.“ 

„Weiß ſchon!“ antwortete der von der Schalksburg. 

„Dummes Zeug!“ ſagte der Zollern, und ritt zerfallen 
mit ſich und der Welt ſeinem Schloß zu. 


„Das iſt die Sage von dem Hirſchgulden,“ endete 
der Zirkelſchmid, und wahr ſoll ſie ſeyn. Der Wirth in 
Dürrwangen, das nicht weit von den drei Schlöſſern liegt, 
hat ſie meinem guten Freund erzählt, der oft als Wegweiſer 
über die ſchwäbiſche Alb ging und immer in Dürrwangen 
einfehrte,” | 

Die Säfte gaben dem Zirkelfhmid Beifall. „Was man 
doch nicht alles hört in der Welt,” rief-der Fuhrmann. 
„Wahrhaftig jeßt erft freut es mich, daß wir die Zeit nicht 
mit Kartenfpielen verderbten, fo ift es wahrlich beffer, und 


gemerft babe ich mir die Gefchichte, daß ich fie morgen 
meinen Kameraden erzäblen Fann, ohne ein Wort zu fehlen.“ 

„Mir fiel da, während Ihr fo erzähltet, etwas ein,“ 
fagte der Student. 

„O erzäblet, erzählet!“ baten der Zirfelfhmid und 
Selir. 

„Gut,“ antwortete jener, „ob die Reihe jept an mich 
kömmt oder fpäter, ift gleichviel; ich muß ja doch heimgeben, 
was ich gehört. Das, was ich erzahlen will, foll fich wirk— 
lich einmal begeben haben.“ 

Er feßte ſich zurecht und wollte eben anfangen zu er— 
zählen, als die Wirthin den Epinnroden bei Seite fegte 
und zu den Gäften an den Tifch rat. „Sekt, Ihr Herren 
ift es Zeit zu Bette zu gehen,“ ſagte fie. „Es hat neun 
Uhr gefchlagen, und morgen ift auch ein Tag.“ 

„Ei, fo gehe zu Bette;“ rief der Student, „feße noch 
eine Flafhe Wein für uns hieher, und dann wollen wir 
Dich nicht länger abhalten,” 

„ Mit nihten,“ entgegnete fie grämlich, „fo lange noch 
Säfte in der Wirtbeftube fisen, kann Wirthin und Dienft: 
boten nicht weggehen. Und kurz und gut, Ihr Herren, 
machet, daß Ihr auf Eure Kammern kommet, mir wird die 
Zeit lange, und länger als neun Uhr darf in meinem Haufe 
nicht gezecht werden.” 

„Was fallt Euch ein, Frau MWirthin?” fprach der Zir— 
felfhmid ftaunend. „Was fchadet es deun Euch, ob wir 
hier-fißen, wenn Ihr auch längſt fchlafet? Wir find recht— 
lihe Leute, und werden Euch nichts hinwegtragen, noch 
ohne Bezahlung fortgehen., Aber fo laffe ich mir in Feinem 
Wirthshaus ausbieten,“ 

Die Frau rollte zornig die Augen: „Meint Ihr, ich 
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werde wegen jedem Lumpen von Handwerföburfhen, wegen 
jedem Straßenläufer, der mir zwölf Kreuzer zu verdienen 
gibt, meine Hausordnung ändern? Ich fag Euch jekt zum 
lestenmal, daß ich den Unfug nicht leide!“ 

Noch einmal wollte der Zirfelfhmid etwas entgegnen, 
aber der Student fah ihn bedentend an, und winfte mit den 
Augen den übrigen. „Gut,“ fprah er, „wenn es denn die 
Frau Wirthin nicht haben will, fo laßt uns auf unfere 
Kammern gehen. Aber Lichter möchten wir gerne haben, 
um den Weg zu finden,” 


„Damit Fan ich nicht dienen ;“ entgegnete fie finiter, 
„die andern werden fchon den Weg im Dunkeln finden, und 
für Euch ift dies Stümpchen hier hinlänglich; mehr habe 
ih nicht im Haufe,“ 

Schweigend nahm der junge Herr das Kicht und ftand 
auf. Die andern folgten ihm, und die Handwerksburſche 
nahmen ihre Bündel, um fie in der Kammer bei fich nieder: 
zulegen. Sie gingen dem Studenten nach; der ihnen die 
Treppe hinan leuchtete, 


Als fie oben angekommen waren, bat fie der Student, 
leife aufzutreten, fihloß fein Zimmer auf und winfte ihnen 
herein. „Sept ift fein Zweifel mehr,“ fagte er, „fie will 
und verratben; habt Ihr nicht bemerkt, wie Angftlich fie 
ung zu Bette zu bringen fuchte, wie fie und alle Mittel 
abfchnitt, wach und beifammen zu bleiben? Sie meint wahr 
fcheinlich, wir werden ung jet niederlegen und dann werde 
fie um fo leichteres Spiel haben.“ 


„Uber meint Ihr nicht, wir Eönnten noch entfommen?“ 
fragte Feliv. „Sm Wald kann man doch eher auf Rettung 
denken, als hier im Zimmer,” 
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„Die Fenfter find auch hier vergittert,” rief der Stu— 
dent, indem er vergebens verfuchte, einen der Eifenftäbe 
des Gitterd log zu machen. „Uns bleibt nur ein Ausweg, 
wenn wir entweichen wollen, dur die Hausthüre; aber ich 
glaube nicht, daß fie ung fortlaffen werden.” 

„Es käme auf den Berfuh an,“ ſprach der Fuhrmann; 
„ich will einmal probiren, ob ich bis in den Hof fommen 
. Fan, ft dies möglich, fo kehre ich zurüd und hole Euch 
nah.” Die übrigen billigten diefen Vorſchlag, der Fuhr: 
mann legte die Schuhe ab und fchlih fih auf den Zehen 
nach der Treppe; ängftlich laufchten feine Genofjen oben im 
Zimmer, ſchon war er die eine Hälfte der Treppe glüdlich 
und unbemerkt hinabgeftiegen; aber als er fih dort um 
einen Pfeiler wandte, richtete fih plöglich eine ungeheure 
Dogge vor ihm in die Höhe, legte ihre Tagen auf feine 
Schultern und wies ihm, gerade feinem Geficht gegenüber, 
zwei Neihen langer, fcharfer Zähne, Er wagte weder vor 
noch rückwärts auszuweichen; denn bei der geringftien Bes 
wegung fchnappte der entfeglihe Hund nach feiner Kehle. 
Zugleich fing er an zu heulen und zu bellen, und alfobald 
erfchien der Hausknecht und die Frau mit Lichtern. 

„Wohin? was wollt Ihr?“ rief die Frau, 

„sb habe noch etwas in meinem Karren zu holen,“ 
antwortete der Fuhrmann am ganzen Leibe zitternd; den 
ald die Thüre aufgegangen war, hatte er mehrege braune, 
verdächtige Gefichter, Männer mit Büchfen in der Hand, 
im Zimmer bemerft. 

„Das hättet She alles auch vorher abmachen können,“ 
fagte die Wirthin mürrifh. „Faſſan, daher! fchließ die 
Hofthüre zu, Jakob, und feuchte dem Mann an feinen Kar: 
ren,” Der Hund zog feine gräulihe Schnauze und feine 
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Taken von der Schulter des Fuhrmanns zurüd und lagerte 
fih wieder quer über die Treppe, der Hausfnecht aber hatte 
das Hofthor zugefchloffen und leuchtete dem Fuhrmann. An 
ein Entkommen war nicht zu denfen. Aber ald er nachfann, 
was er denn eigentlihb aus dem Karren holen follte, fiel 
ihm ein Pfund Wachslichter ein, die er in die nächſte Stadt 
überbringen follte; „das Etümpchen Licht oben kann kaum 
noh eine Viertelftunde dauern,” fagte er zu ſich; „und 
Licht müffen wir dennoch haben!” Er nahın alfo zwei Wade: 
ferzen aus dem Magen, verbarg fie in die Aermel und 
holte dann zum Ecein feinen Mantel aus dem Karren, 
womit er fih, wie er dem Hausfnecht fagte, heute Nacht 
bededen wolle, | 

Glücklich kam er wieder auf dem Zimmer an. Er er: 
zählte von dem großen Hund, der als Wache an der Treppe 
liege, von den Männern, die er flüchtig gefehen, von allen 
Anftalten, die man gemacht, um fih ihrer zu verſichern, 
und fchloß damit, daß er fenfzend fagte: „Wir werden 
dieſe Naht nicht überleben.” 

„Das glaube ich nicht,” erwiderte der Etudent; „für 
fo thöricht Fann ich Diefe Leute nicht halten, daß fie wegen 
des geringen Vortheils, den fie von ung hätten, vier 
Menſchen and Leben gehen follten. Aber vertheidigen dürfen 
wir ung nicht. Ich fir meinen Theil werde wohl am mei: 
ften verlieren; mein Pferd ift fhon im ihren Händen, eg 
Foftete mi) fünfzig Dufaten noch vor vier Mocen; meine 
Börfe, meine Kleider gebe ich willig Hinz denn mein Leben 
ift mir am Ende doch lieber als alles dies.” 

„She habt gut reden,” erwiderte der Fuhrmann; „Tolche 
Sachen, wie Ihr fie verlieren Fönnt, erfegt Ihr Euch leicht 
wieder; aber ich bin der Bote von Afchaffenburg und habe 
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allerlei Güter auf meinem Karren und im Stall zwei fehöne 
Roſſe, meinen einzigen Reichthum.“ 

„Ich Fann unmöglich glauben, daß fie Euch etwas zu 
Leid thun werden,“ bemerkte der Goldfchmid; „einen Boten 
zu berauben, würde ſchon viel Geſchrei und Lärmen ins 
Land machen. Uber dafür bin ich auch, was der Herr dort 
fagt; lieber will ich gleich alles hergeben, was ich habe, und 
mit einem Eid verſprechen, nichts zu fagen, ja niemals zu 
Hagen, ald mich gegen Leute, die Büchfen und Piſtolen ha— 
ben, um meine geringe Habe wehren, 

Der Fuhrmann hatte während diefer Neden feine Wachs— 
ferzen hervorgezogen. Er Elebte fie auf den Tiſch und zün- 
dete fie an. „So laßt uns in Gottes Namen erwarten, 
was über uns fommen wird,“ fprah er; „wir wollen ung 
wieder zufammen niederfeßen, und durch Sprechen den Schlaf 
abhalten.“ 

„Das wollen wir,” antwortete der Student; „und 
weil vorhin die Reihe an mir frehen geblieben war, will ich 
Euch etwas erzählen.“ 


Das kalte Herz. 
Erfte Abtbeilung. 

Mer durh Schwaben reist, der follte nie vergeffen, 
auch ein wenig in den Echwarzwald hineinzufchauen; nicht 
der Bäume wegen, obgleich man nicht überall folh uner: 
meßliche Menge herrlich aufgefchoffener Tannen findet, ſon— 
Dern wegen der Leute, die fih von den andern Menſchen 
rings umher merfwürdig unterfceiden, Sie find größer als 
gewöhnlihe Menfchen, breitfhultrig, von ftarfen Gliedern, 
und es ift, als ob der ftärkende Daft, der Morgens durch 
die Tannen ſtrömt, ihnen von Jugend auf einen freieren 
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Athen, ein Elareres Auge und einen fefteren, wenn auch 
sauberen Muth, als den Bewohnern der Stromthäler und 
Ebenen gegeben hätte. Und nicht nur durch Haltung und 
Wuchs, auh durh ihre Sitten und Trachten fondern fie 
fih von den Leuten, die außerhalb des Waldes wohnen, 
fireng ab. Am fchönften Fleiden fich die Bewohner des ba— 
denfhen Schwarzmwaldes; die Männer laffen den Bart wach— 
fen, wie er von Natur dem Mann ums Kinn gegeben ift, 
ihre fchwarzen Wämmfer, ihre ungeheuren, enggefalteten Plu— 
derhofen, ihre rothen Strümpfe und die fpiken Hüte, von 
einer weiten Scheibe umgeben, verleihen ihnen etwas Fremd: 
artiged, aber etwas Ernftes, Ehrwürdiges. Dort befchäf: 
tigen fi die Leute gewöhnlich mit Glasmahen; auch ver: 
fertigen fie Uhren und tragen fie in der halben Welt 
umber. 

Auf der andern Seite des Waldes wohnt ein Theil 
deffelben Stammes, aber ihre Arbeiten haben ihnen andere 
Eitten und Gewohnheiten gegeben, als den Glasmachern. 
Sie handeln mit ihrem Wald; fie fällen und behauen ihre 
Tannen, flößen fie durch die Nagold in den Nedar, und 
von dem obern Nedar den Rhein hinab, bis weit hinein 
nach Holland, und am Meer kennt man die Echwarzwälder” 
und ihre langen Flöße; fie halten an jeder Stadt, die am 
Strom liegt, an und erwarten ftolj, ob man ihnen Balfen 
und Bretter abfaufen werde; ihre ftärfften und Iängften 
Balken aber verhandeln fie um ſchweres Geld an die Myn— 
heers, welche Schiffe daraus bauen. Diefe Menfchen nun 
find an ein rauhes, wanderndeg Leben gewöhnt, Ihre Freude 
ift, auf ihrem Holz die Ströme hinabzufahren, ihr Leid am 
Ufer wieder Heraufzumandeln. Darum ift auch ihr Prachtanzug 
ſo verfhieden von dem der Glasmänner im andern Theil 
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des Schwarzwaldes. Sie tragen Wämmfer von dunfler Lein- 
wand, einen handbreiten grünen Hofenträger über die breite 
Bruſt, Beinkleider vom ſchwarzem Leder, aus deren Tafche 
ein Zollftab von Mefing wie ein Ehrenzeichen hervorſchaut; 
ihr Stolz und ihre Freude aber find ihre Stiefeln, die 
größten wahrfcheinlih, welche auf irgend einem Theil der 
Erde Mode find; denn fie können zwei Spannen weit über 
das Knie hinaufgezogen werden, und die „Flözer“ können 
damit in drei Schuh tiefem Waſſer umherwandeln, ohne ſich 
die Füße naß zu machen. 

Noh vor kurzer Zeit glaubten die Bewohner diefes 
Waldes an Waldgeifter, und. erft in neuerer Seit hat man 
ihnen diefen thörichten Aberglauben benehmen können. Son: 
derbar ift es aber, daß auch die Waldgeifter, die der Sage 
nah im Schwarzwalde haufen, in diefe verfchiedenen Trac: 
ten ſich getheilt haben. So hat man verfichert, daß dag 
Glasmännlein, ein gutes Geifthen von vierthalb Fuß 
Höhe, fih nie anders zeige, als in- einem fpißen Hütlein 
mit großem Nand, mit Wamms und Pluderhöschen und 
rothen Strümpfhen. Der Holländer Michel aber, der auf 
der andern Seite des Waldes umgeht, fol ein riefengroßer, 
breitfehultriger Kerl in der Kleidung der Flözer ſeyn, und 
mehrere, die ihn gefehen haben, wollen verfihern, daß fie 
die Kälber nicht aus ihrem Beutel bezahlen möchten, deren 
Selle man zu feinen Stiefeln brauchen würde, „So groß, 
Daß ein gewöhnlicher Mann bis an den Hals hineinftehen 
könnte,“ fagten fie, und wollten nichts übertrieben haben, 

Mit diefen Waldgeiftern foll einmal ein junger Schwarz- 
walder eine fonderbare Gefchichte gehabt haben, die ich er: 
zählen will, Es lebte nämlich im Schwarzwald eine Wittwe, 
Fran Barbara Munfin; ihr Gatte war Kohlenbrenner 
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gewefen, und nach feinem Tod hielt fie ihren fehzehnjährigen 
Knaben nah und nah zu dem Gefchäft an. Der junge 
Meter Munf, ein fchlauer Burfche, ließ es fi gefallen, 
weil er ed bei feinem Vater auch nicht anders gefehen hatte, 
die ganze Woche über am rauchenden Meiler zu fißen, oder 
fhwarz und berußt und den Leuten ein Abfcheu hinab in 
die Städte zu fahren und feine Kohlen zu verkaufen. Aber 
ein Köhler bat viel Zeit zum Nachdenken über fich und 
andere, und wenn Peter Munk an feinem Meiler faß, 
flimmten die dunfeln Bäume umher und die tiefe Waldes: 
ftille fein Herz zu Thranen und unbewußter Sehnfuht. Es 
betrübte ihn etwag, e8 ärgerte ihn etwas, er wußte nicht recht 
was. Endlich merfteer fih ab, was ihn ärgerte, und das war 
— fein Stand. „Ein fhwarzer, einfamer Kohlenbrenner! “ 
fagte er fih. „Es ift ein elend Leben. Wie angefehen find 
die Slasmänner, die Uhrmacher, felbit die Mufifanten am 
Sonntag Abends! And wenn Peter Munf, rein gewafchen 
und gepußt, in des Vaters Ehrenwamms mit filbernen 
Knöpfen und mit nagelneuen rothen Strümpfen erfceint, 
und wenn dann einer hinter mir hergeht und denkt: wer 
ift wohl der fchlanfe Burfhe? Und lobt bei fih die Strümfe 
und meinen ftattlihben Gang, — fieh, wenn er vorübergeht 
und fchaut fih um, fagt er gewiß: ach es ift nur der Koh: 
lenmunfpeter.” 

Auch die Flözer auf der andern Seite waren ein Gegen: 
ftand feines Neides. enn diefe Waldriefen herüberfamen, 
mit ftattlichen Kleidern, und an Snöpfen, Schnallen und 
Ketten einen halben Gentner Silber auf dem Leib trugen, 
wenn fie mit ausgefpreizten Beinen und vornehmen Geſich— 
tern dem Tanz zufchauten, Holländifch fluchten, und wie 
die vornehmften Mynheer's aus ellenlangen Föllnifchen 
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Pfeifen rauchten, da ftellte er fich als das vollendetite Bild 
eines glüdlichen Menfchen folch einen Flözer vor, Und wenn 
diefe Slüdlihen dann erft in die Tafhen fuhren, ganze 
Hände voll großer Thaler herauslangten und um Sehebäß: 
ner würfelten, fünf Gulden hin, zehn her, fo wollten ihm 
die Sinne vergehen, und er fchlih trübfelig nach feiner 
Hätte; denn an manchem Feiertagabend hatte er einen 
oder den andern diefer „Holzherren“ mehr verfpielen fehen, 
als der arme Vater Munk in einem Jahr verdiente. Es 
waren vorzüglich drei diefer Männer, von welchen er nicht 
wußte, welchen er am meiften bewundern follte. Der eine 
war ein dider, großer Mann, mit rothem Gefiht, und 
galt für den reihften Mann in der Runde. Man hieß ihn 
den dicken Ezechiel. Er reiste ale Fahre zweimal mit Bau— 
holz nah Amfterdam und hatte das Glück, es immer um 
fo viel theurer ald andere zu verfanfen, Daß er, wenn die 
übrigen zu Fuß heimgingen, ftattlich herauffahren Eonnte, 
Der andere war der längfte und magerfte Menfch im ganzen 
Wald, man nannte ihn den langen Schlurfer, und Ddiefen 
beneidete Munf wegen feiner ausnehmenden Kühnheit; er 
widerfprah den angefehenften Leuten, brauchte, wenn man 
noch fo gedrängt im Wirthshaus faß, mehr Platz als vier 
der didften, denn er flüßte entweder beide Ellbogen auf den 
Tiſch oder zog eines feiner langen Beine zu fich auf die 
Bank, und doch wagte ihm Feiner zu widerfprechen, denn 
er hatte unmenfchlich viel Geld. Der dritte aber war ein 
fhöner, junger Mann, der am beften tanzte weit und breit, 
und daher den Namen Tanzbodenfönig hatte. Er war ein 
armer Menfch gewefen und hatte bei einem Holzherren ale 
Knecht gedient; da wurde er aufeinmal fteinreich; die einen 
fagten, er babe unter einer alten Tanne einen Topf voll 
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Geld gefunden, die anderen behaupteten, er habe unweit 
Bingen im Rhein mit der Stechftange, womit die Flözer 
zuweilen nach den Fiſchen ftechen, einen Pad mit Goldftüden 
beraufgefifcht, und. der Pad gehöre zu dem großen Nibe— 
[ungenhort, der dort vergraben. liegt; kurz, er war auf 
einmal reich geworden und wurde von Jung und Alt anges 
fehen wie ein Prinz. 

An diefe drei Männer Dachte Kohlenmunfpeter oft, wenn 
er einfam im Tannenwald fa. Zwar hatten alle drei einen 
Hauptfehler, der fie bei den Leuten verhaßt machte, ed war 
dies ihr unmenfchliher Geiz, ihre Gefühllofigkeit gegen 
Schuldner und Arme, denn die Schwarzwälder find ein 
gutmüthiges Völklein; aber man weiß, wie es mit folchen 
Dingen geht, waren fie auch wegen ihres Geizes verhaßt, 
fo ftanden fie doch wegen ihres Geldes in Anfehen; denn 
wer Eonnte Thaler wegwerfen, wie fie, ald ob man das 
Geld von den Tannen fchüttelte? 

„So geht es nicht mehr weiter,” fagte Peter eines 
Tages fchmerzlich betrübt zu fih; denn Tags zuvor war 
Feiertag gewefen, und alles Bolf in der Scenfe; „wenn 
ich nicht bald auf den grünen Zweig Fomme, fo thu’ ich 
mir etwas zu Leid; wär’ ich doch nur fo angefehen und reich, 
wie der dicke Ezechiel, oder fo Fühn und fo gewaltig, wie 
der lange Sclurfer, oder fo berühmt, und könnte den 
Mufifanten Thaler ftatt Kreuzer zumerfen, wie der Tanz— 
bodenfönig! Wo nur der Burfhe das Geld her hat?“ 
Allerlei Mittel ging er durch, wie man fib Geld erwerben 
könne, aber feines wollte ihm gefallen: endlich fielen ihm 
auch die Sagen von Leuten bei, die vor alten Zeiten durch 
den Holländer Michel und durh das Glasmännlein reich 
geworden waren. So lang fein Water noc lebte, kamen 
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oft andere arme Leute zum Befuch, und da wurde lang und 
breit von reihen Menfchen gefprochen, und wie fie reich gewor— 
den; da fpielte nun oft das Glasmännlein eine Rolle; ja, wenn 
er recht nachſann, konnte er fich beinahe noch des Versleing 
erinnern, das man am Tannenbühl in der Mitte des Wal: 
des fprechen mußte, wenn es erfcheinen follte, Es fing an: 


Schabhaufer im grünen Tannenwald, 
bift fhon viel hundert Jahre alt, 
Dir gehört all’ Land, wo Tannen ſtehn — 


Aber er mochte fein Gedächtniß anftrengen, wie er 
wollte, weiter konnte er fich Feines Verſes mehr entfinnen, 
Er dachte oft, ob er nicht diefen oder jenen alten Mann 
fragen follte, wie das Sprüdlein heiße; aber immer hielt 
ihn eine gewiffe Scheu, feine Gedanken zu verrathen ab, 
auch fhloß er, ed müfe die Sage vom Glagmännlein nicht 
fehr befannt ſeyn und den Spruch müßten nur wenige wiffen, 
denn es gab nicht viele reihe Leute im Wald, und — wa— 
zum hatten denn nicht fein Vater und die andern armen 
Leute ihr Glück verfuht? Er brachte endlich einmal feine 
Mutter auf das Männlein zu fprehen, und diefe erzählte 
ihm, was er ſchon wußte, Fannte auch nur noch die erfte 
Zeile von dem Spruch und fagte ihm endlih, nur Leuten, 
die an einem Sonntag zwifchen elf und. zwei Uhr geboren 
feyen, zeige fih das Geifthen. Er felbft würde wohl Dazu 
paffen, wenn er nur das Sprüdlein wüßte, denn er fey 
fhon Mittags zwölf Uhr geboren, 

Als dies der Kohlenmunfpeter hörte, war er vor Freude 
und vor Begierde, dies Abenteuer zu unternehmen, beinahe 
außer fih. Ed fchien ihm hinlänglih, einen Theil des 
Sprüdleind zu wiſſen und am Sonntag geboren zu fepn, 
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und Glasmännlein mußte fih ihm zeigen. Als er daher 
eines Tages feine Koblen verkauft hatte, zündete er feinen 
neuen Meiler an, fondern 309 feines Vaters Staatswamms 
und neue rothe Strümpfe an, feßte den Sonntagehut auf, 
faßte feinen fünf Fuß hohen Schwarzdornftod in die Hand 
und nahm von der Mutter Abfchied: „Ich muß. aufs Amt 
in die Stadt; denn wir werden bald fpielen müffen, wer 
Soldat wird, und da will ich dem Amtmann nur noch ein: 
mal einfchärfen, daß Ihr Wittwe feyd, und ich Euer ein: 
ziger Sohn.“ Die Mutter lobte feinen Entfchluß, er aber 
machte fihb auf nah dem Tannenbühl. Der ZTannenbühl 
liegt auf der höcften Höhe des Schwarzmwaldes, und auf 
zwei Stunden im Umfreis fand damals fein Dorf, ja 
nicht einmal eine Hütte, denn die abergläubifchen Leute 
meinten, es fey dort unficher. Man ſchlug auch, fo hoch 
und prachtvoll dort die Tannen fanden, ungern Holz in 
jenem Revier, denn oft waren den Holzhauern, wenn fie 
dort arbeiteten, die Werte vom Stiel gefprungen und in 
den Fuß gefahren, oder die Bäume waren ſchnell umgeftürzt 
und hatten die Männer mit umgeriffen und befchädigt oder 
gar getödtet; auch hätte man die fchönften Bäume von dort- 
her nur zu Brennholz brauchen Fönnen, denn die Floßherren 
nahmen nie einen Stamm aus dem Tannenbühl unter ein Floß 
auf, weil die Sage ging, daß Mann und Holz verunglüde, wenn 
ein Tannenbühler mit im Waffer fey. Daher fam ed, daß 
im Tannenbühl die Bäume fo dicht und fo hoch fanden, 
daß es am hellen Tag beinahe Nacht war, und Peter Munk 
wurde es ganz fchaurig dort zu Muth; denn er hörte 
keine Stimme, feinen Tritt als den feinigen, Feine Art; felbft 
die Vögel fchienen diefe dichte Tannennacht zu vermeiden. 
Kohlenmunfpeter hatte jegt den höcften Punft des 
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Tannenbühls erreicht und fand vor einer Tanne von unge— 
heurem Umfang, um die ein holländifher Schiffsherr an 
Drt und Stelle viele hundert Gulden gegeben hätte. „Hier,“ 
dachte er, „wird wohl der Schaßhaufer wohnen,” zog feinen 
großen Sonntagshut, machte vor dem Baum eine tiefe Ver: 
beugung, räufperte fih und fprach mit zitternder Stimme: 
„Wünſche glüdfeligen Abend, Herr Glasmann.“ Aber es 
erfolgte Feine Antwort, und alles umber war fo ftill wie 
zuvor, „Dielleiht muß ich doch das Verslein ſprechen,“ 
Dachte er weiter und murmelte: 


Schabhaufer im grünen Tannenwald, 
bift jhon viel hundert Jahre alt, 
Dir gehört all’ Land, wo Tannen ftehn — 


Indem er diefe Worte ſprach, fah er zu feinem großen 
Schreden eine ganz Eleine, fonderbare Geftalt hinter der 
dicken Tanne hervorfchauen; es war ihm, als habe er das 
Slasmännlein gefehen, wie man ihn befchrieben, das fchwarze 
Wämmschen, die rothen Strümpfhen, das Hütchen, alles 
war fo, felbft das blaffe, aber feine und kluge Gefichtchen, 
wovon man erzählte, glaubte er gefehen zu Haben. Aber 
ah, fo fchnell es hervorgefihaut hatte, das Glasmännlein, 
fo fchnell war ed auch wieder verfhwunden! „Herr Glas— 
mann,” rief nach einigem Zögern Peter Munk, „ſeyd fo 
gütig und haltet mich nicht für’n Narren. — Herr Glas— 
mann, wenn Shr meint, ich habe Euch nicht gefehen, fo 
täufchet Ihr Euch fehr, ich fah Euch wohl hinter dem Baum 
hervorguden.” — Immer feine Antwort, nur zuweilen 
glaubte er ein leifes, ‚heiferes Kichern hinter dem Baum 
zu vernehmen. Endlich überwand feine Ungeduld die Furcht, 
die ihn bis jeßt noch abgehalten hatte, „Warte Du Eleiner 
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Burfhe,” rief er, „Dich will ich bald haben,” fprang mit 
einem Satz hinter die Tanne, aber da war Fein Schaßhau: 
fer im grünen Tannenwald, und nur ein Fleines zierliched 
Eichhörnchen jagte an dem Baum hinauf. 

Peter Munk fchüttelte den Kopf; er fah ein, daß er 
die Befhwörung bis auf einen gewiffen Grad gebracht habe, 
und daß ihm vielleicht nur noch ein Reim zu dem Gprüd: 
lein fehle, fo Eönne er das Glasmännlein hervorloden; aber 
er fann bin, er fann her, und fand nichts. Das Eichhörn- 
chen zeigte fihb an den unterften Meften der Tanne und 
fhien ihn aufzumuntern oder zu verfpotten. Ed pußte ſich, 
es rollte den fhönen Schweif, es ſchaut ihn mit Flugen Aus 
gen an, aber endlich fürchtete er fich doch beinahe, mit 
diefem Thier allein zu feyn: denn bald fhien das Eichhörn: 
chen einen Menfchenfopf zu haben und einen Ddreifpißigen 
Hut zu tragen, bald war es ganz wie ein anderes Eichhörn— 
hen und hatte nur an den Hinterfüßen rothe Strümpfe 
und fhwarze Schuhe. Kurz es war ein Iuftiged hier, 
aber dennoch graute Kohlenpeter, denn er meinte, es gehe 
nicht mit rechten Dingen zu. | 

Mit fchnelleren Schritten, als er gefommen war, 308 
Peter wieder ab. Das Dunkel ded Tannenwaldes fchien 
immer fchwärzer zu werden, die Bäume fanden immer 
dichter, und ihm fing an fo zu grauen, daß er im Trab 
davon jagte, und erft, als er in der Ferne Hunde bellen 
hörte und bald darauf zwifchen den Bäumen den Rauch einer 
Hütte erblicte, wurde er wieder ruhiger. Aber als er näher 
fam und die Tracht der Leute in der Hütte erblidte, fand 
er, daß er aus Angſt gerade die entgegengefekte Nichtung 
genommen und ftatt zu den Glasleuten zu den Flözern ge— 
Fommen ſey. Die Leute, die in der Hütte wohnten, waren 
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Holzfäaller; ein alter Mann, fein Sohn, der Hauswirth, 
und einige erwacfene Enkel. Sie nahmen Kohlenmunf: 
peter, der um ein Nachtlager bat, gut auf, ohne nach feinem 
Kamen und Wohnort zu fragen; gaben ihm Apfelwein zu 
trinken, und Abends wurde ein großer Auerhahn, die befte 
Schmwarzwaldfpeife, aufgefeßt. 

Nah dem Nacteffen festen fih die Hausfrau und 
ihre Töchter mit ihren Kunfeln um den großen Lichtfpan, 
den die Jungen mit dem feinften Tannenharz unterhielten, 
der Großvater, der Saft und der Hauswirth rauchten und 
fhauten den Weibern zu, die Burfhe-aber waren befchäf: 
tigt, Löffel und Gabeln aus Holz zu fchnigeln. Draußen 
im Wald heulte der Sturm und raste in den Tannen, man 
hörte da und dort fehr heftige Schläge, und es fchien oft, 
als ob ganze Bäume abgefnidt würden und zufammen 
frahten. Die furchtlofen Jungen wollten hinaus in den 
Wald laufen, und diefes furchtbar fhöne Schaufpiel mit 
anfehen, ihr Großvater aber hielt fie mit firengem Wort 
und Blick zurück. „Sch will feinem rathen, daß er jest 
von der Thür’ geht,” rief er ihnen zu; „bei Gott, der 
fommt nimmermehr wieder; denn der Holländer Michel 
haut fih heute Nacht ein neues G'ſtair (Floßgelenk) im 
Wald.“ 

Die Kleinen ftaunten ihn an; fie mochten von dem Hol- 
länder Michel fchon gehört haben, aber fie baten jest den 
Ehni, einmal recht fhön von jenem zu erzählen. Auch Pe: 
ter Munf, der vom Holländer Michel auf der andern Geite 
des Waldes nur undeutlich hatte fprechen gehört, ftimmte 
mit ein und fragte den Alten, wer und wo er fey. „Er 
ift der Herr dieſes Waldes, und nach dem zu fchließen, daß 
Ihr in Eurem Alter dies noch nicht erfahren, müßt Ihr 
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drüben über dem Tannenbühl oder wohl gar noch weiter zu 
Haufe ſeyn. Vom Holländer Michel will ich Euch aber 
erzählen, was ich weiß, und wie die Sage von ihm geht. 
Vor etwa hundert Jahren, ſo erzählte es wenigſtens mein 
Ehni, war weit und breit kein ehrlicheres Volk auf Erden, 
als die Schwarzwälder. Jetzt, ſeit ſo viel Geld im Land 
iſt, ſind die Menſchen unredlich und ſchlecht. Die jungen 
Burſche tanzen und johlen am Sonutag, und fluchen, daß 
ed ein Schreden ift; damals war es aber anderd, und wenn 
er jeßt zum Fenſter dort herein fehaute, fo fag’ ichs, und 
hab es oft gefagt, der Holländer Michel ift fhuld an all 
diefer Verderbniß. Es lebte alfo vor hundert Jahr und 
drüber ein reicher Holzherr, der viel Gefinde hatte; er 
handelte bis weit in den Rhein hinab, und fein Gefchäft 
war ‚gefegnet, denn er war ein frommer Mann. Komme 
eines Abends ein Mann an feine Thüre, dergleichen er noch 
nie gefehen. Seine Kleidung war wie der Schwarzwälder 
Burfhen, aber er war einen guten Kopf höher als alle, 
und man hatte noch nie geglaubt, daß es einen ſolchen 
Rieſen geben könne. Diefer bittet um Arbeit bei dem Holz: 
herrn, und der Holzherr, der ihm anfah, daß er ſtark und 
zu großen Laſten tüchtig fep, rechnet mit ihm feinen Kohn, 
und fie fhlagen ein. Der Michel war ein Arbeiter, wie 
feldiger Holzherr noch keinen gehabt. Beim Baumfchlagen 
galt er für drei, und wenn fehs am einen End fchleppten, 
trug er allein das andere. Als er aber ein halb Sahr 
Holz gefhlagen, trat er eines Tags vor feinen Herrn und bes 
gehrte von ihm: „Hab jekt lang genug hier Holz gehackt, 
und fo möcht’ ich auch fehen, wohin meine Stämme kom— 
men, und wie wär’ ed, wenn Ihr mich auch »mal auf den 
Floß ließer ?“ 
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Der Holzherr antwortete: „Ih will Die nicht im 
Meg ſeyn, Michel, wenn Du ein wenig hinaus willft in 
die Welt; zwar beim Holzfällen brauche ich ftarfe Leute wie 
Du bift, auf dem Floß aber fommt es auf Gefchidlichkeit 
an, doch eg fey für diesmal.“ 

„Und fo war es; der Floß, mit dem er abgehen follte, 
hatte acht Glaich (Glieder), und waren im legten von dem 
größten Zimmerbalfen. Aber was gefhab? Am Abend 
zuvor bringt der lange Michel noch acht Balken ang Waſ— 
fer, fo dit und lang, als man feinen je fah, und jeden 
trug er fo leicht auf der Schulter, wie eine Flözerftange, 
fo daß fich alles entſetzte. Wo er fie gehauen, weiß bis 
heute noch niemand. Dem Holzherrn lachte das Herz, ale 
er dies ſah, denn er berechnete, was diefe Balken Foften 
Fönnten; Michel aber fagte: „Sp, die find für mich zum 
Fahren, auf den Fleinen Spähnen dort fann ich nicht fort: 
fommen; fein Herr wollte ihm zum Danf ein Paar Flözer: 
ftiefel fchenfen, aber er warf fie auf die Seite und bradte 
ein Paar hervor, wie es fonft noch Feine gab; mein Groß: 
vater hat verfihert, fie haben hundert Pfund gewogen und 
fenen fünf Fuß lang geweſen.“ 

„Der Floß fuhr ab, und hatte der Michel früher die Holz- 
bauer in Verwunderung gefeßt, fo ſtaunten jeßt die Flözer; 
denn ftatt daß der Flo, wie man wegen der ungebeuren 
Balken geglaubt hatte, langfamer auf dem Fluß ging, flog 
er, fobald fie in den Nedar famen, wie ein Pfeil; machte 
der Nedar eine Wendung, und hatten fonft die Flözer Mühe 
gehabt, den Floß in der Mitte zu halten und nicht auf Kies 
oder Sand zu ftoßen, fo fprang jekt Michel allemal ing 
Waſſer, rüdte mit einem Zug den Floß linfs oder rechts, 
fo daß er ohne Gefahr vorüberglitt, und Fam dann eine 
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gerade Stelle, fo lief er aufs erfte G’ftair vor, ließ 
alle ihre Stangen beifeßen, ftedte feinen ungeheuren We— 
berbaum ing Kies und mit einem Drud flog der Floß 
dahin, Daß das Land und Bäume und Dörfer vorbeizu: 
jagen fchienen. So waren fie in der Hälfte der Zeit, die 
man fonft brauchte, nah Köln am Nhein gefommen, wo fie 
fonft ihre Ladung verfauft hatten; aber hier fprah Michel: 
„Ihr feyd mir rechte Kaufleute, und verfieht euren Nutzen! 
Meinet Ihr denn die Kölnen brauchen al dies Holz, das 
aus dem Schwarzwald kömmt, für fih? Nein, um den hal: 
ben Werth Faufen fie es Euch ab und verhandeln es theuer 
nah Holland. Laſſet ung die kleinen Balken bier verfaufen, 
und mit den großen nach Holland gehen; was wir über den 
gewöhnlichen Preis löfen, iſt unfer eigener Profit.“ 

„So ſprach der argliftige Michel, und die andern wa— 
ren es zufrieden; die einen, weil fie gern nah Holland ge: 
zogen wären, es zu fehen, die andern des Geldes wegen, 
Nur ein einziger war redlich und mahnte fie ab, das Gut 
ihres Herrn der Gefahr augzufegen, oder ihn um den höhe: 
ren Preis zu betrügen, aber fie hörten nicht auf ihn und 
vergaßen feine Worte, aber der Holländer Michel vergaß fie 
nicht. Sie fuhren auch mit dem Holz den Nhein hinab, 
Michel leitete den Floß und brachte fie fehnell bis nad 
Rotterdam. Dort bot man ihnen das Vierfahe von dem 
früheren Preis, und befonders die ungeheuren Balken des 
Michel wurden mit fehwerem Geld bezahlt. Als die Schwarz 
wälder fo viel Geld fahen, wußten fie fih vor Freude nicht 
zu faſſen. Michel theilte ab, einen Theil dem Holzherrn, 
die drei andern unter die Männer. AUnd nun fepten fie 
ih mit Matrofen und anderem fchlechten Gefindel in die 
WBirshöhäufer, verfchlemmten und verfpielten ihr Geld, 
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den braven Mann aber, der ihnen abgerathen, verfaufte der 
Holländer Michel an einen Seelenverfäufer, und man hat 
nichts mehr von ihm gehört. Von da an war den Burfchen 
im Schwarzwald Holland das Paradies, und Holländer 
Michel ihr König; die Holzberren erfuhren lange nichts 
von dem Handel, und unvermerft fam Geld, Flüche, fchlechte 
Sitten, Trunf und Spiel aus Holland herauf.“ 

„Der Holländer Michel war, ald die Gefchichte heraus: 
fam, nirgends zu finden, aber todt ift er auch nicht; feit 
hundert Sahren treibt er feinen Spuk im Wald, und man 
fagt, daß er fchon vielen bebülflich gewefen fey, reich zu 
werden, aber — auf Koften ihrer armen Geele, und mehr 
will ich nicht fagen. Aber fo viel ift gewiß, daß er noch 
jeßt in folben Sturmnächten im Tannenbühl, wo man nicht 
hauen foll, überall die fchönften Tannen ausfucht, und mein 
Mater hat ihn eine vier Schub dicke umbrehen fehen, wie 
ein Mohr. Mit diefen befchenft er die, welche fib vom 
echten abwenden und zu ihm geben; um Mitternacht brins 
gen fie dann die G’ftair ins MWaffer, und er rudert mit 
ihnen nah Holland. Aber wäre ich Herr und König im 
Holland, ich ließe ihn mit Kartätfchen in den Boden fchmet- 
tern, denn alle Schiffe, die von dem Holländer Michel auch 
nur einen Balken haben, müfen untergehen. Daher kommt 
es, daß man von fo viel Schiffbrüchen hört; wie könnte denn 
font ein fchönes, ſtarkes Schiff, fo groß als eine Kirche, 
zu Grunde geben auf dem Waffer? Aber fo oft Hollander 
Michel in einer Sturmnaht im Schwarzwald eine Tanne 
fällt, fpringt eine feiner alten aus den Fugen ded Schiffes; 
das Waffer dringt ein, und das Schiff ift mit Mann und 
Maus verloren. Das ift die Sage vom Holländer Michel, 
und wahr ift es, alles Böfe im Schwarzwald fchreibt ſich 
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von ihm her; 0! er kann einen reich machen!“ ſetzte der 
Greis geheimnifvoll hinzu, „aber ih möchte nichts von 
ihm haben; ich möchte um feinen Preis in der Haut des 
dien Ezechiel und des langen Sclurfers fteden; aucd der 
Tanzbodenfönig foll fih ihm ergeben haben!“ 


Der Sturm hatte ſich während der Erzählung des Al: 
ten geleat; die Mädchen zünderen fchüchtern die Lampen an 
und gingen weg; die Männer aber legten Peter Munf 
einen Sad voll Laub als Kopftiffen auf die Dfenbanf und 
wünſchten ibm gute Nacht. - 

Kohlenmunfpeter hatte noch nie fo fihwere Träume 
gehabt, wie in diefer Nacht; bald glaubte er, der finftere 
riefige Holländer Michel reife die Stubenfenfter auf und 
reihe mit feinem ungeheuer langen Arm einen Beutel voll 
Goldſtücke herein, die er unter einander fchüttelte, daß es 
hell und lieblich Flang; bald fah er wieder dag Fleine, freund: 
lihe Glasmännlein auf einer ungeheuren grünen Flafche 
im Zimmer umbherreiten, und er meinte das heifere Laden 
wieder zu hören, wie im ZTannenbühl; dann brummte es 
ihm wieder ins linfe Ohr: 


„In Holland gibts Gold, 
fönnets haben, wenn Ahr wollt 
um geringen Sold, 

Gold, Bord !* 


Dann hörte er wieder in fein rechtes Ohr das Liedchen 
vom Schaßhaufer im grünen Tannenwald, und eine zarte 
Stimme flüferte: „Dummer Kohlenpeter, dummer Peter 
Munk kannt fein Sprüclein reimen auf ſtehen, und bift 
doch am Sonntag geboren Schlag zwölf Uhr. Reime, dum: 

mer Peter, reime!” 


“- 
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Er ächzte, er ſtöhnte im Schlaf, er mühte ſich ab, 
einen Reim zu finden, aber da er in ſeinem Leben noch 
keinen gemacht hatte, war ſeine Mühe im Traume verge— 
bens. Als er aber mit dem erſten Frühroth erwachte, Fam 
ihm doch fein Traum fonderbar vor; er feßte fich mit ver: 
Thränften Armen hinter den Zifh und dachte über die 
Einflüfterungen nah, die ihm noch immer im Ohr lagen; 
„reime, dummer Kohlenmunfpeter, reime,“ fprah er zu 
fih und pochte mit dem Finger an feine Stirne, aber es 
wollte fein Reim hervorfommen. Als er noh fo da faß, 
trübe vor ſich binfhbaute und an den Reim auf ſtehen 
Dachte, da zogen drei Burſche vor dem Haus vorbei in den 
Wald, und einer fang im Vorübergehen: 

„Am Berge that ich ſtehen 
und ſchaute in das Thal, 
da hab ich fie gejeben 

zum allerlebtenmat. # 

Das fuhr wie ein leuchtender Bliß durch Peters Ohr, 
und haftig rafte er fich auf, ftürzte aus dem Haus, weil 
er meinte, nicht recht gehört zu haben, fprang den drei 
Burfhen nah und padte den Sänger haftig und unfanft 
beim Arm. „Halt Freund,” rief er, „was habt Ihr da 
auf ſtehen gereimt? Thut mir die Liebe, und fprecht, was 
Ihr gefungen.” 

„Bas fiht’8 Dich an, Burfche ? ” entgegnete der Schwarz: 
wälder. „Ich kann fingen, was ich will, und laß gleich 
meinen Arm log, oder” — 

„Nein, fagen follft Du, was Du gefungen haft!“ fchrie 
Peter beinahe außer fih und padte ihn noch fefter an; die 
zwei andern aber, als fie dies ſahen, zögerten nicht lange, 
fondern fielen ‘mit derben Fäuften über den armen Peter 


314 


ber und walften ihn derb, bis er vor Schmerzen dad Ge: 
wand des dritten ließ und erfchöpft in die Knie ſank. „Jetzt 
haft Du Dein Theil,“ fprahen fie labend, „und merf 
Dir, toller Burfhe, dad Du Leute, wie wir find, nimmer 
anfällt auf offenem Wege.“ 

„Ah, ih will mir es gemwißlih merken!“ erwiderte 
Kohlenpeter feufzend. „Aber fo ich die Schläge habe, ſeyd 
fo gut und faget deutlich, was jener geſungen.“ 

Da lachten fie auf3 neue und fpotteten ihn aus; aber 
der das Lied gefungen, fagte es ihm vor, und lachend und 
jingend zogen fie weiter. 

„Ufo ſehen;“ ſprach der arme Seſe indem er 
ſich mühſam aufrichtete; „ſehen auf ſtehen, jetzt Glas— 
männlein, wollen wir wieder ein Wort zuſammen ſprechen.“ 
Er ging in die Hütte, holte feinen Hut und den langen 
Stod, nahm Abihied von den Bewohnern der Hütte und 
trat feinen Nüdweg nach dem Tannenbühl an. Er ging 
langfam und finnend feine Straße, denn er mußte ja einen 
Ders erfinnen; endlich, ald er ſchon in dem Bereich des 
Tannenbühls ging, und die Tannen höher und dichter wur: 
den, hatte er auch feinen Vers gefunden und machte vor 
Freuden einen Sprung in die Höhe, Da trat ein riefen: 
großer Mann in Flözerkleidung, und eine Stange fo lang 
wie ein Maftbaum in der Hand, hinter den Tannen hervor, 
Peter Munk fank beinahe in die Knie, ald er jenen lang: 
famen Schrittes neben fih wandeln ſah; denn er dachte, 
das ift der Holländer Michel, und Fein anderer, Noch im— 
mer ſchwieg die furchtbare Seftalt, und Peter ſchielte zu— 
weilen furhtfam nah ihm hin. Er war wohl einen Kopf 
größer, als der längfte Mann, den Peter je gefeben, fein 
Gefiht war nicht mehr jung, doch auch nicht alt, aber vol 
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Furden und Falten; er trug ein Wamms von Leinwand, 
und die ungeheuren Stiefeln, über die Lederbeinfleider her— 
aufgezogen, waren Peter aus der Sage wohl befannt. 

„Peter Munf, was thuft Du im Tannenbühl?” fragte 
der MWaldfönig endlich mit tiefer, draöhnender Stimme, 

„Guten Morgen, Landsmann,“ antwortete Peter, in: 
dem er fih unerfchroden zeigen wollte, aber heftig zitterte. 
„Sch will durh den Tannenbühl nah Haus zurück.“ 

„Meter Munk,“ erwiderte jener und warf einen ftechen- 
den furchtbaren Blick nah ihm herüber, „Dein Weg geht 
nicht durch diefen Hain. * 

„Nun, fo gerade juft nicht,” fagte jener, „aber e8 
macht heute warm, da dachte ich, e3 wird hier Fühler ſeyn.“ 

„Lüge nicht, Du Kohlenpeter!” rief Holländer Michel 
mit donnernder Stimme, „oder ih flag Dihb mit der 
Stange zu Boden; meinft, ich hab Dich nicht betteln fehen 
bei dem Kleinen?” feßte er fanft hinzu. „Geh, geb, das 
war ein dummer Streih, und gut ift es, dab Du das 
Sprüclein nicht wußteft; er ift ein Knaufer, der Eleine 
Kerl, und gibt nicht viel, und wen er gibt, der wird fei- 
ned Lebens nicht froh. — Peter, Du bift ein armer Tropf 
und dauerft mich in der Seele; fo ein munterer, fchöner 
Burfche, der in der Welt was anfangen Fönnte, und follft 
Kohlen brennen! Wenn andere große Thaler oder Dufaten 
aus dem Nermel fchütteln, Fannft Du kaum ein Paar Sech— 
fer aufwenden; 's ift ein ärmlich Leben.“ 

„Wahr iſt's; und Recht habt Ihr; ein elendes Leben.” 

„Na, mie fol’3 nicht darauf ankommen,“ fuhr der 
fhredlibe Michel fort; „hab fhon mandhem braven Kerl 
aus der Noth geholfen, und Du wäreft nicht der erfte, 
Sag einmal, wie viel hundert Thaler brauchſt Du für's erſte?“ 
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Bei diefen Worten fchüttelte er das Geld in feiner un— 
geheuren Taſche untereinander, und es klang wieder wie 
dDiefe Nacht im Traum. Aber Peters Herz zudte ängftlich 
und fchmerzhaft bei diefen Worten, ed wurde ihm Ealt und 
warm, und der Holländer Michel fah nicht aus, wie wenn 
er aus Mitleid Geld wegfchenfte, ohne etwas dafür zu ver- 
langen. Es fielen ihm die geheimnißvollen Worte des alten 
Mannes über die reihen Menfchen ein, und von unerklär— 
licher Angft und Bangigfeit gejagt, rief er: „Schön Danf, 
Herr! Mber mit Euh will ich nichts zu fchaffen haben, 
und ich fenn’ Euch ſchon,“ und lief, was er laufen Eonnte. 
— Aber der MWaldgeift fchritt mit ungeheuren Schritten 
neben ihm her und murmelte dumpf und drohend: „Wirft’s 
noch bereuen, Peter, auf Deiner Stirne ſteht's gefchrieben, 
in Deinem Auge ift’s zu lefen; Du entgehſt mir nicht. — 
Lauf nicht fo fchnell, höre nur noch ein vernünftig Wort, 
dort ift fchon meine Grenze.” Aber als Peter dies hörte 
und unweit vor ihm einen Fleinen Graben fah, beeilte er 
fi nur noch mehr, über die Grenze zu Fommen, fo daß 
Michel am Ende fchneller laufen mußte und unter Flücen 
und Drohungen ihn verfolgte. Der junge Mann feste mit 
einem verzweifelten Sprung über den Graben, denn er fab, 
wie der MWaldgeift mit feiner Stange ausholte und fie auf 
ihn niederfchmettern laffen wollte; er Fam glücklich jenfeits 
an, und die Stange zerfplitterte in der Luft, wie an einer 
unfihtbaren Mauer, und ein langes Stüd fiel zu Peter 
herüber. 

Triumphirend hob er es auf, um es dem groben Hol— 
länder Michel zuzuwerfen; aber in dieſem Augenblick fühlte er 
das Stück Holz in ſeiner Hand ſich bewegen, und zu ſeinem 
Entſetzen ſah er, daß es eine ungeheure Schlange ſey, was 


u 


317 


er in der Hand hielt, die fih ſchon mit geifernder Zunge 
und mit blißenden Augen an ihm hinaufbäumte. Er ließ 
fie los, aber fie hatte fich fhon feft um feinen Arm ges 
wicelt und Fam mit fchwankendem Kopf feinem Geficht im— 
mer näher; da raufchte auf einmal ein ungeheurer Auerhahn 
nieder, padte den Kopf der Schlange mit dem Schnabel, 
erhob fih mit ihr in die Lüfte, und Holländer Michel, der 
dies alles von dem Graben aus gefehen hatte, heulte und 
fchrie und raste, als die Schlange von einem Gewaltigern 
entführt ward. 

Erfchöpft und zitternd feßte Peter feinen Weg fort; 
der Pfad wurde fteiler, die Gegend wilder, und bald fand 
er fih an der ungeheuren Tanne. Er machte wieder wie 
geftern feine Werbeugungen gegen das unfichtbare Glas: 
männlein und hub dann an: 


„Schatzhauſer im grünen Tannenwald, 
bift fhon viel hundert Jahre alt. 

Dein ift all’ Land, wo Tannen ftehn, 
läßt Did nur Sonntagstindern ſehn.“ 


„Haſt's zwar nicht ganz getroffen, aber weil Du es 
bift, Kohlenmunfpeter, fo foll es fo hingehen,” ſprach eine 
zarte, feine Stimme neben ihm. Erftaunt fah er fih um, 
und unter einer fchönen Tanne faß ein Fleined, altes Männ: 
lein, in ſchwarzem Wamms und rothen Strümpfen, und 
den großen Hut auf dem Kopf. Er hatte ein feines, freund: 
liches Gefihtchen und ein Bärtchen fo zart wie aus Spinn- 
weben; er rauchte, was fonderbar anzufehen war, aus einer 
Pfeife von blauem Glas, und ald Peter näher trat, fah 
er zu feinem Erftaunen, daß auch Kleider, Schuhe und Hut 
des Kleinen aus gefärbtem Glas beftanden; aber es war 
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gefchmeidig, ald ob ed noch heiß wäre, demn ed ſchmiegte 
fih wie ein Tuch nach jeder Bewegung des Männleing, 

„Du haft dem Klegel begegnet, dem Holländer Michel? 
fagte der Kleine, indem er zwifchen jedem Wort fonderbar 
hüftelte. „Er hat Dich recht ängftigen wollen, aber feinen 
Kunftprügel habe ich ihm abgejagf, den fol er nimmer 
wieder kriegen.“ 

„Sa, Herr Schakhaufer,” erwiderte Peter mit einer 
tiefen Derbeugung, „ed war mir recht bange. Aber Ihr 
feyd wohl der Herr Auerhahn gewefen, der die Schlange 
todt gebiffen ; da bedanfe ich mich ſchönſtens. — Sch Fomme 
aber um mich Raths zu erholen bei Euch; es geht mir gar 
fhleht und hinderlih, ein Kohlenbrenner bringt es nicht 
weit; und da ich noch jung bin, dächte ich Doch, es Fönnte 
noch was befferes aus mir werden; und wenn ich oft andere 
fehe, wie weit die ed in Eurzer Zeit gebracht haben: wenn 
ich nur den Ezechiel nehme und den Tanzbodenfönig; die 
haben Geld wie Heu.“ 

„Peter,“ fagte der Kleine fehr ernft und blies den 
Rauch aus feiner Pfeife weit hinweg; „Peter, fag mir 
nichts von dieſen. Was haben fie davon, wenn fie bier 
ein Paar Jahre dem Schein nach glüdlih und dann nach— 
ber defto unglüdlicher find? Du mußt Dein Handwerk 
nicht verachten; Dein Vater und Großvater waren Ehren 
leute und haben es auch getrieben, Peter Munk! Sch will 
nicht hoffen, daß es Liebe zum Müßiggang ift, was Dich 
zu mir führt,“ 

Peter erfchrad vor dem Ernft des Männleing und er- 
röthete. „Nein,“ fagte er, „Müfiggang, weiß ich wohl, 
Herr Schakhaufer im Tannenwald, Müpiggang ift aller 
Lafter Anfang, aber das könnet Ihr mir nicht übel nehmen, 
— * 
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wenn mir ein anderer Stand beffer gefällt, ald der meinige. 
Gin Kohlenbrenner ift halt fo gar etwas geringes auf der 
Welt und die Glasleute und Flözer und Uhrmacher und 
alle find angefehener.“ 

„Hochmuth Fommt oft vor dem Fall,“ erwiderte der 
Feine Herr vom Tannenwald etwas freundlicher. „Ihr fend 
ein fonderdar Geſchlecht, ihr Menfhen! Selten ift einer 
mit dem Stand ganz zufrieden; in dem er geboren und er— 
zogen ift, und was gilts, wenn Du ein Ölasmann wäreft, 
möchtet Du gern ein Holzherr feyn, und wäreft Du Holz: 
berr, fo ftünde Dir des Förfters Dienft oder des Amtmanng 
Wohnung an? Aber es fen; wenn Du verfprichft, brav zu 
arbeiten, fo will ih Dir zu etwas befferem verhelfen, 
Deter. Ich pflege jedem Sonntagsfind, das fih zu mir zu 
finden weiß, drei Wünfhe zu gewähren. Die erften zwei 
find frei. Den dritten kann ich verweigern, wenn er thö— 
richt ift. So wünfhe Dir alfo jeßt etwas. Aber — Veter 
etwas Gutes und Nützliches.“ 

„Heiſa! She feyd ein trefflihes Glasmännlein, und 
mit Recht nennt man Euch Schaßhanfer, denn bei Euch find 
die Scäße zu Haufe. Nu — und alfo darf ich wünfcen, 
wornach mein Herz begehrt, fo will ich denn fürs erfte, daß 
ich noch beffer tanzen könne, als der Tanzbodenfönig, und 
immer fo viel Geld in der Tafhe habe als der dide 
Ezechiel.“ 

„Du Thor!“ erwiderte der Kleine zürnend. „Welch ein 
erbärmlicher Wunſch iſt dies, gut tanzen zu können, und 
Geld zum Spiel zu haben! Schämſt Du Dich nicht, dum— 
mer Peter, Dich ſelbſt ſo um Dein Glück zu betrügen? 
Was nützt es Dir und deiner armen Mutter, wenn Du 
tanzen kannſt? Was nützt Dir Dein Geld, das nad 
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Deinem Wunfch nur für das Wirthshaus ift, und wie dag des 
elenden Tanzbodenkönigs dort bleibt? Dann haft Du wieder 
die ganze Woche nichts und darbft wie zuvor. Noch einen 
Wunfh gebe ih Dir frei, aber ſieh Dich vor, daß Du 
vernünftiger wünfcheft. ” 

Peter kratzte fih hinter den Ohren und fprach nach einigem 
Zögern: „Nun fo wünfhe ih mir die fchönfte tınd reichfte 
Glashütte im ganzen Schwarzwald mit allem Zugehör und 
Geld, fie zu leiten.“ 

„Sonft nichts?“ fragte der Fleine mit beforglicher Miene, 
„Meter, fonft nichts?“ 

„Nun — Ihr könnet noch ein Pferd dazuthun, und 
ein Wägelchen — 

„O, Du dummer Kohleumuntperer I” rief der kleine, 
und warf feine gläferne Pfeife im Unmuth an eine dicke 
Tanne, daß fie in hundert Stüde fprang, „Pferde? Wägel: 
chen? Verftand, fag ih Dir, Verftand, gefunden Men: 
fhenverftand und Einfiht hätteſt Du Dir wünfcen follen, 
aber nicht Pferdchen und Wägelchen. Nun, werde nur 
nicht fo traurig, wir wollen fehen, daß es auch fo nicht zu 
Deinem Schaden iſt; denn der zweite Wunfh war im gan- 
zen nicht thöricht. Eine gute Glashütte nährt auch ihren 
Mann und Meifter, nur hättet Du Einfiht und Verftand 
dazu mitnehmen Eönnen, Wagen und Pferde wären dann 
wohl von felbft gefommen.” 

„Uber, Herr Schakhaufer,” erwiderte Peter. „Sch 
habe ja noch einen Wunfch übrig. Da könnte ich ja Ver: 
ftand wünfchen, wenn er mir fo überaus nöthig ift, wie Ihr 
meinet.” 

„Nichts da. Du wirft noh in mande Verlegenheit 
fommen, wo Du froh ſeyn wirft, wenn Du noch einen 


321 


Wunſch frei haft. Und nun mahe Dich auf den Weg nad 
Haufe. Hier find,” fprach der Fleine Tannengeiſt, indem 
er ein kleines Beutelein aus der Tafıhe zog, „bier find 
zweitaufend Gulden, und damit genug, und fomm mir nicht 
wieder, um Geld zu fordern, denn dann müßte ih Dich an 
die höchfte Tanne aufhängen. So hab ichs gehalten, feit 
ich in dem Wald wohne. Vor drei Tagen aber ift der alte 
Winkfritz geftorben, der die große Glashütte gehabt hat im 
Unterwald. Dorthin gehe morgen frühe und mach ein Bot 
auf das Gewerbe, wie es recht if. Halt Dich wohl, fey 
fleißig, und ih will Dich zuweilen befuhen, und Dir mit 
Math und That an die Hand gehen, weil Du Dir doc kei— 
nen Verftand erbeten. Aber, und das fag ih Dir ernſtlich, - 
Dein erfter Wunfh war böſe. Nimm Dich in acht vor dem 
Wirthshauslaufen. Peter! 's bat noch bei Feinem lange 
gut gethan.” Das Männlein hatte, während er dies ſprach 
eine neue Pfeife vom fchönften Beinglas hervorgezogen, fie 
mit gedörrten Tannenzapfen geftopft und in den FEleinen, 
zahnlofen Mund geftedt. Dann 3098 er ein ungeheures 
Brennglas hervor, trat in die Sonne und zündete feine 
Dfeife an. Als er damit fertig war, bot er dem Peter 
freundlih die Hand, gab ihm noch ein Paar gute Lehren 
auf den Weg, rauchte und blies immer fchneller und ver- 
ſchwand endlih in einer Nauchwolfe, die nah ächtem hol: 
ländifhen Tabak roch und langfam fih EFräufelnd in den 
Tannenwipfeln verfchmwebte. 

Als Peter nah Haus kam, fand er feine Mutter fehr 
in Sorgen um ihn, denn die gute Frau glaubte nicht anders, 
als ihr Sohn fen zum Soldaten ausgehoben worden. Er 
aber war fröhlich und guter Dinge und erzählte ihr, wie 
er im Wald ein guten Freund getroffen, der ihm Geld 

(WB. Haufs Werke. V.) 21 
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vorgefchoffen habe, um ein anderes Gefchäft ald Koblenbrennen 
anzufangen. Obgleich feine Mutter fchon feit dreißig Jah— 
ten in der Köhlerhütte wohnte und an den Anblick berußter 
Leute fo gewöhnt war, ale jede Müllerin an das Mehlge— 
fiht ihres Mannes, fo war fie Doch eitel genug, fobald ihr 
Deter ein glänzenderes Loos zeigte, ihren früheren Stand 
zu verachten und fprah: „Sa, ald Mutter eines Manneg, 
der eine Glashütte befist, bin ih Doch was anderes, als 
Nachbarin Grete und Bete, und feße mich in Zufunft vorne: 
bin in der Kirche, wo rechte Leute fißen.” Ihr Sohn aber 
wurde mit den Erben der Glashütte bald Handels einig. 
Er behielt die Arbeiter, die er vorfand, bei fib und ließ 
‚ nun Tag und Nacht Glas madhen. Anfangs gefiel ihm das 
Handwerk wohl. Er pflegte gemählib in die Glashütte 
hinabzufteigen, ging dort mit vornehmen Schritten, die 
Hände in die Tafchen geftedt, hin und ber, gucdte dahin, 
gudte dorthin, ſprach dies und jenes, worüber feine Arbei- 
ter oft nicht wenig lahten, und feine größte Freude war, 
das Glas blafen zu fehen, und oft machte er ſich an die 
Arbeit und formte aus der noch weihen Maffe die fonder: 
barften Figuren. Bald aber war ihm die Arbeit entleidet, 
und er Fam zuerft nur noch eine Stunde des Tages in die 
Hütte, dann nur alle zwei Tage, endlih die Woche nur 
einmal, und feine Gefellen machten was fie wollten. Das 
alles kam aber nur vom Wirthehauslaufen. Den Sonntag, 
nachdem er vom Tannenbühl zurüdgelommen war, ging er 
ind Wirthehaug, und wer fchon auf dem Tanzboden fprang, 
war der Tanzbodenkönig, und der dide Ezechiel faß aud 
fhon hinter der Maaskanne und knöchelte um Kronenthaler. 
Da fuhr Peter ſchnell in die Taſche, zu fehen, ob ihm das 
Slasmännlein Wort gehalten, und ſiehe, feine Taſche ftroßte 
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von Silber und Gold. Auch in feinen Beinen zudte und 
drüdte es, wie wenn fie tanzen und fpringen wollten, und 
als der erfte Tanz zu Ende war, ftellte er fih mit feiner 
Tänzerin oben an neben den Tanzbodenfönig, und fprang 
diefer drei Schuh hoch, fo flog Peter vier, und machte 
dieſer wunderliche und zierlihe Schritte, fo verfchlang und 
drehte Peter feine Füße, daß alle Zufhauer vor Luft und 
Verwunderung beinahe außer fih kamen. Als man aber 
auf dem Tanzboden vernahm, daß Peter eine Glashütte ges 
kauft habe, ald man fah, daß er, fo oft er an den Muſi— 
Fanten vorbeitanzte, ihnen einen Sehsbäßner zuwarf, da 
war des Staunens Fein Ende. Die einen glaubten, er babe 
einen Schab im Wald gefunden, die andern meinten, er 
babe eine Erbfchaft gethan, aber alle verehrten ihn jet und 
hielten ihn für einen gemadhten Mann, nur weil er Geld 
hatte. DBerfpielte er doch noch an demfelben Abend zwanzig 
Gulden, und nichts defto minder raffelte und Elang es in 
feiner Tafche, wie wenn noch hundert Thaler darin wären. 

Als Peter fah, wie angefehen er war, wußte er fih vor 
Freude und Stolz nicht zu faffen. Er warf das Geld mit 
vollen Händen weg und theilte ed den Armen reichlich mit, 
wußte er doch, wie ihn felbft einft die Armuth gedrüdt 
hatte. Des Tanzbodenkönigs Künfte wurden vor den über: 
natürlichen Künften des neuen Tänzers zu Schanden, und 
Peter führte jegt den Namen Tanzkaiſer. Die unterneh: 
mendften Spieler am Sonntag wagten nicht fo viel wie er, 
aber fie verloren auch nicht fo viel. Und je mehr er verlor, 
defto mehr gewann er. Das verhielt fih aber ganz fo, wie 
er es vom Heinen Glasmännlein verlangt hatte. Er hatte 
Ah gewünſcht, immer fo viel Geld in der Taſche zu haben, 
wie der dide Ezechiel, und gerade diefer war ed, an 
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welchen er fein Geld verfpielte. Und wenn er zwanzig, dreißig 
Gulden auf einmal verlor, fo hatte er fie alfobald wieder 
in der Tafche, wenn fie Ezechiel einftrih. Nah und nad 
brachte er es aber im Schlemmen und Spielen weiter, als 
die ſchlechteſten Gefellen im Schwarzwald, und man nannte 
ihn öfter Spielpeter, ald Tanzkaiſer, denn er fpielte jeßt 
auch beinahe an allen Werktagen. Darüber Fam aber feine 
Glashütte nah und nah in Verfall, und daran war Peters 
Unverftand fehuld. Glas lief er mahen, fo viel man im— 
mer machen Fonnte, aber er hatte mit der Hütte nicht zu— 
gleih das Geheimniß gefauft, wohin man es am beften 
verfchließen fünne. Er wußte am Ende mit der Menge 
Glas nichts anzufangen und verfaufte ed um den halben 
Preis an berumziehende Händler, nur um feine Arbeiter 
bezahlen zu können. 

Eines Abends ging er auch wieder vom Wirthshaus 
Heim und dachte troß des vielen Weines, den er getrunken, 
um fih fröhlich zu mahen, mit Schreden und Gram an 
den Verfall feines Vermögens. Da bemerkte er auf einmal, 
daß jemand neben ihm gehe, er fah fih um, und fiehe da 
— es war das Glasmännlein. Da gerieth er in Zorn und 
Eifer, vermaß ſich hoch und theuer und ſchwur, der Fleine 
fey an al feinem Unglück fhuld. „Was thu ich nun mit 
Herd und Wägelchen?“ rief er. „Was nußt mich die Hütte 
and all mein Glas? Selbft ald ich noch ein elender Köhlerd- 
burfch war, lebte ich froher und hatte feine Sorgen. Gebt 
weiß ich nicht, wann der Amtmann kommt, und meine Habe 
ſchätzt und mic pfändet der Schulden wegen!“ 

„So?“ entgegnete das Slasmännlein. „So? Sch alfo 
fol ſchuld daran fen, wenn Du unglüdlic bit? Iſt dies 
der Dank für meine Wohlthaten? Wer hieß Did auch fo 
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thöriht mwünfhen? Ein Glasmann mollteft Du ſeyn und 
mwußteft nicht, wohin Dein Glas verfaufen? Sagte ib Dir 
nit, Du follteft behutfam wünfhen? Verſtand, Weter, 
Klugheit bat Dir gefehlt.” 

„Mas Verftand und Klugheit!” rief jener, „ih bin 
ein fo Fluger Burfche als irgend einer und will es Dir zei: 
gen, Glasmännlein,“ und bei diefen Worten fafte er dag 
Männlein unfanft am Kragen und fhrie: „Hab' ih Di 
jest, Schaßhaufer im grünen Tannenwald? Und den drit- 
ten Wunſch will ich jeßt thbun, den follt Du mir gewäh— 
ren. Und fo will ih bier auf der Stelle zweimalhundert— 
taufend harte Thaler, und ein Haus und — o weh!” fchrie 
er und fchüttelte die Hand, denn das Waldmännlein hatte 
fih in glühendes Glas verwandelt und brannte in feiner 
Hand wie fprühendes Feuer. Aber von dem Männlein war 
nichts mehr zu fehen, 

Mehrere Tage lang erinnerte ihn feine gefchwollene 
Hand an feine Undanfbarkeit und Thorheit. Dann aber 
übertäubte er fen Gewiffen und fprah: „Und wenn fie mir 
die Glashütte und alles verfaufen, fo bleibt mir doch im— 
mer der dide Ezehiel. So lange der Geld hat am Sonn— 
tag, kann es mir nicht fehlen.“ 

Ja Peter! Aber wenn er Feines hat? Und fo gefchah 
ed eines Tages und war ein wunderliches Nechenerempel, 
Denn eines Sonntags Fam er angefahren ang Wirthehaug, 
und die Leute ftredten die Köpfe durch die Fenfter, und der 
eine fagte: Da kommt der Spielpeter, und der andere: 
Sa, der Tanzkönig, der reihe Glasmann, und ein dritter 
fchüttelte den Kopf und fprah: „Mit dem Neihthum kann 
man es machen, man fagt allerlei von feinen Schulden, und 
in der Stadt hat einer gefagt, der Amtmann werde nicht 


mehr lang fäumen zum Auspfänden.” Indeſſen grüßte der 
reihe Peter die Säfte am Fenfter vornehm und gravitätifch, 
flieg vom Wagen und fohrie: „Sonnenwirth, guten Abend, 
ift der dide Ezechiel fhon da?” Und eine tiefe Stimme 
rief? „Nur herein, Peter! Dein Platz ift Dir aufbehalten, 
wir find fhon da und bei den Karten.” So trat Peter 
Munk in die Wirthöftube, fuhr gleih in die Tafche und 
merkte, daß Ezechiel gut verfehen feyn müfe, denn feine 
Tafche war bis oben angefüllt. 

Er feßte fih hinter den Tiſch zu den andern, und 
fpielte und gewann und verlor hin und ber, und fo fpielten 
fie, bis andere ehrliche Leute, als ed Abend wurde, nach 
Haufe gingen, und fpielten bei Licht, bis zwei andere Spi- 
ler fagten: „Jetzt ifr’d genug, und wir müfen heim zu 
Frau und Kind.” Aber Spielpeter forderte den diden 
Ezechiel auf zu bleiben. Diefer wollte lange nicht, endlich 
aber rief er: „Gut, jest will ich mein Geld zählen, und 
- dann wollen wir knöcheln, den Sab um fünf Gulden, denn 
niederer ift ed doch nur Kinderfpiel.” Er 309 den Beutel 
und zählte, und fand hundert Gulden baar, und Spielpeter 
wußte nun, wie viel er felbft habe, und brauchte es nicht 
erft zu zählen. Aber hatte Ezechiel vorher gewonnen, fo 
verlor er jest Sa für Saß und fluchte gräulich dabei. 
Warf er einen Pafch, gleih warf Spielpeter auch einen, 
und immer zwei Augen höher, Da fehte er endlich die leg: 
ten fünf Gulden auf den Tifh und rieft „Noch einmal, 
und wenn ich auch den noch verliere, fo höre ich doch nicht 
auf, dann leihft Du mir von Deinem Gewinn, Peter, ein 
ehrlicher Kerl hilft dem andern!“ 

„So viel Du willft, und wenn e3 hundert Gulden feyn 
folten,” fprach der Tanzkaifer, fröhlich über feinen Gewinn, 
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und der dide Ezechiel fchüttelte die Würfel und warf fünf: 
zehn. „Paſch!“ rief er, jest wollen wir fehen!” Peter aber 
warf achtzehn, und eine heifere befannte Stimme hinter ihm 
ſprach: „So, das war der letzte.“ 

Er ſah fih um, und riefengroß fand der Holländer 
Michel hinter ihm. Erſchrocken ließ er das Geld fallen, 
das er fhon eingezogen hatte. Aber der die Ezechiel fah 
den Waldmann nicht, fondern verlangte, der Spielpeter 
fole ihm zehn Gulden vorftreden zum Spiel. Halb im 
Traum fuhr diefer mit der Hand in die Tafıhe, aber da 
war Fein Geld, er fuchte in der andern Taſche, aber au 
da fand fich nichts, er kehrte den Rod um, aber es fiel kein 
rother Heller heraus, und jetzt erft gedachte er feines eige- 
nen erften Wunfches, immer fo viel Geld zu haben als der 
dicke Ezechiel. Wie Nauch war alles verfchwunden, 

Der Wirth und Ezechiel fahen ihn ftaunend an, ald er 
immer fuchte und fein Geld nicht finden konnte; fie wollten 
ihm nicht glauben, daß er keines mehr habe; aber als fie 
endlich felbft in feinen Taſchen fuchten, wurden fie zornig 
und ſchwuren, der Epielpeter fey ein böfer Zauberer, und 
habe all das gewonnene Geld und fein eigenes nach Haufe 
gewünfcht. Peter vertheidigte fih ftandhaft, aber der Schein 
war gegen ihn. Ezechiel fagte, er wolle die fchredliche Ge— 
Tfhichte allen Leuten im Schwarzwald erzäblen, und der 
Wirth verfprah ihm, morgen mit dem frübeften in die 
Stadt zu gehen, und Peter Munk ald Zauberer anzuflagen, 
und er wolle es erleben, feßte er hinzu, daß man ihn ver- 
brenne. Dann fielen fie wüthend über ihn her, riffen ihm 
das Wamms vom Leib und warfen ihn zur Thüre hinaus. 

Kein Stern fchien am Himmel, als Peter trübfelig fei- 
ner Wohnung zufchlich, aber dennoch Fonnte er eine dunkle 
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Geftalt erkennen, die neben ihm berfchritt und endlich ſprach: 
„Mit Dir iſt's aus, Peter Munf, all Deine Herrlichkeit 
ift zu Ende, und das hätt’ ich Dir fhon damals fagen kön— 
nen, ald Du nichts von mir hören wollteft und zu dem 
dummen Glaszwerg lief. Da fiebit Du jeßt, was man 
davon hat, wenn man meinen Rath veractet. Aber ver: 
fuh e3 einmal mit mir, ich babe Mitleiden mit Deinem 
Schickſal. Noch Eeinen bat es gerent, der fihb an mid 
wandte, und wenn Du den Weg nicht fcheuft, morgen den 
ganzen Tag bin ich am ZTannenbühl zu fpreben, wenn Du 
mich ruft.“ Peter merkte wohl, wer fo zu ihm fprece, 
aber es Fam ihm ein Grauen an, Er antwortete nichts, 
fondern lief feinem Haus zu. 


Bei diefen Worten wurde der Etzahler durch ein Ge— 
räuſch vor der Schenke unterbrochen. Man hörte einen 
Wagen anfahren, mehrere Stimmen riefen nach Licht, es 
wurde heftig an das Hofthor gepocht, amd dazwiſchen beul- 
ten mehrere Hunde. Die Kammer, die man dem Fuhrmann 
und den Handwerfsburfchen angewieferhatte, ging nach der 
Straße hinaus; die vier Säfte fprangen auf und liefen 
dorthin, um zu fehen, was vorgefallen fey. Goviel fie beim 
Schein einer Laterne fehen Fonnten, ftand ein großer Reiſe— 
wagen vor der Schenke; fo eben war ein großer Mann be= 
ſchäftigt, zwei verfchleierte Frauen aus dem Wagen zu ber 
ben, und einen Kutfcher in Livree fah man die Pferde ab- 
fpannen, ein Bedienter aber fchnallte den Koffer los. „Diefen 
fey Gott gnädig,” feufzte der Fuhrmann. „Wenn bdiefe 
mit heiler Haut aus diefer Schenfe kommen, fo ift mir 
für meinen Karren auch nicht mehr bange.“ 

„Stiller“ flüfterte der Student. „Mir ahnet, daß 
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man eigentlich nicht und, fondern diefen Damen auflauerf. 
Mahricheinlih waren fie unten fhon von ihrer Neife unters 
richtet. Wenn man fie nur warnen könnte! Doch halt! 
Es ift im ganzen Wirthshaus Fein anftändiges Zimmer für 
die Damen, als das neben dem meinigen. Dorthin wird 
man fie führen. DBleibet ihr ruhig in diefer Kammer, ich 
will die Bedienten zu unterrichten ſuchen.“ 

Der junge Mann fchlih fih auf fein Zimmer, löfchte 
die Kerzen aus und ließ nur das Licht brennen, das ihm 
die Wirthin gegeben. Dann laufchte er an der Thüre. 

Bald kam die Wirthin mit den Damen die Treppe her— 
auf und führte fie mit freundlichen, fanften Worten in dag 
Zimmer neben an. Sie redete ihren Gäften zu, ſich bald 
niederzulegen, weil fie von der Neife erfchöpft feyn werden. 
Dann ging fie wieder hinab. Bald darauf hörte der Stu: 
dent ſchwere männliche Tritte die Treppe herauf kommen. 
Er öffnete behutfam die Thüre und erblidte durch eine Fleine 
Spalte den großen Mann, welher die Damen aus dem 
Wagen gehoben. Er trug ein Jagdkleid, hatte einen Hirſch— 
fänger an der Geite und war wohl der Meifeitall 
oder Begleiter der fremden Damen. Als der Studen 
merfte, daß diefer allein heraufgefommen war, Öffne 
fhnell die Thüre und winfte dem Mann, zu ihm einzutxreten. 
Verwundert trat diefer näher, und ehe er noch fragendonnte, 
was man von ihm wolle, flüfterte ihm jener een 







Herr! Sie find heute Naht in seine Räuberſchenke Athen.“ 
Der Mann erfhrad. Der Student zog ihn Mer vol- 
lends in feine Thüre und erzählte ihm, wie verdächtig es 
in diefem Haufe ausfehe, 
Der Jäger wurde fehr beforgt, als er dies hörte. Er 
belehrte den jungen Mann, daß die Damen, eine Grafın 
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und die Kammerfrau, anfänglich die ganze Nacht durch ha— 
ben fahren wollen; aber etwa eine halbe Stunde von diefer 
Schenfe fey ihnen ein Reiter begegnet, der fie angerufen 
und gefragt habe, wohin fie reifen wollten. Als er ver: 
nommen, daß fie gefonnen feyen, die ganze Nacht durch dem 
Speffart zu reifen, babe er ihnen abgeratben, indem es 
gegenwärtig fehr unficher fey. „ Wenn Ihnen am Rathe eines 
redlihen Mannes etwas liegt, “ habe er hinzugefekt, „fo 
ftehen Sie ab von diefem Gedanken; es liegt nicht weit 
von bier eine Schenke; fo .fhleht und unbequem fie feyn 
mag, fo übernachten Sie lieber dafelbft, ald daß Sie fih in 
diefer dunfeln Nacht unnöthig der Gefahr preisgeben.“ 
Der Mann, der ihnen dies gerathen, habe fehr ehrlih und 
rechtlich ausgefehen, und die Gräfin habe in der Angft vor 
einem Mäuberanfall befohler, an diefer Schenfe ftille zu 
halten. 

Der Jäger hielt es für feine Pflicht, die Damen von 
der Gefahr, worin fie ſchwebten zu unterrichten. Cr ging 


— in das andere Zimmer, und bald darauf öffnete er die Thüre, 


welche von dem Zimmer der Gräfin in das ded Studenten 
führte. Die Gräfin, eine Dame von etwa vierzig Jahren, 
trat vor Schreden. bleih zu dem Studenten heraus, und 
ließ fich alles noch einmal von ihm wiederholen. Dann be: 
rieth man fih, was in diefer mißlichen Lage zu thun fey, 
und befchloß, fo behutiam als möglich die zwei Bedienten, 
den Fuhrmann und die Handwerksburſche herbeizuholen, um 
im Fall eines Angriffs wenigftens gemeinfame Sache machen 
zu können. 

ALS diefes bald darauf gefchehen war, wurde das Zim— 
mer der Gräfin gegen die Hausflur hin verfchloffen und mit 
Kommoden und Stühlen verrammelt. Sie feste fih mit 
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ihrer Kammerfrau aufs Bette, und die zwei Bebienten biel- 
ten bei ihr Wade. Die früheren Säfte aber und der Jä— 
ger ſetzten fih im Zimmer des Studenten um den Tifch und 
befhloffen die Gefahr zu erwarten. Ed mochte jet etwa 
zehn Uhr fen, im Haufe war alles ruhig und ftill, 
und noch machte man Feine Miene, die Gäfte zu ftören. 
Da fprach der Zirkelfhmid: „Um wach zu bleiben wäre es 
wohl das Beſte, wir machten es wieder wie zuvor. Wir 
erzählten namlich, was wir von allerlei Gefchichten wiffen, 
und wenn der Herr Jäger nichts dagegen bat, fo könnten 
wir weiter fortfahren.” Der Jäger aber hatte nicht nur 
nichts dagegen einzumenden, ſondern um feine Bereitwillig- 
feit zu zeigen, verfprach er, felbft etwas zu erzählen, Er 
Hub an: 


Said's Schichfale. 


Zur Zeit Harum Al-Raſchids, des Beherrfchers von Bag: 
dad, lebte ein Mann in Balfora, mit Namen Benezar, Er 
hatte gerade fo viel Vermögen, um für fich bequem und 
ruhig leben zu Eönnen, ohne ein Gefchäft oder einen Han— 
del zu treiben. Auch als ihm ein Sohn geboren wurde, 
ging er von diefer Weife nicht ab. „Warum fol ich in 
meinem Alter noch fchahern und handeln,” ſprach er zu 
feinen Nachbarn, um vielleiht Said, meinem Sohn, tau— 
fend Goldftüde mehr binterlaffen zu Fönnen, wenn ed gut 
geht, und geht es fchleht, taufend weniger Wo zwei 
fpeifen wird auch ein dritter fatt, fagt das Sprichwort, 
und wenn er nur fonft ein guter Junge wird, foll es ihm 
an nichts fehlen.” So ſprach Benezar, und hielt Wort. 
Denn er ließ auch feinen Sohn nicht zum Handel oder einem 
Gewerbe erziehen; doch unterließ er nicht, die Bücher der 
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Meisheitwnit ihm zu lefen, und da nach feiner Anficht einen 
jungen Manı außer Gelehrfamkeit und Ehrfurcht vor dem 
Alter nichts mehr zierte, ald ein gewandter Arm und 
Muth, fo ließ er ihn frühe in den Waffen unterweifen, 
und Said galt bald unter feinen Altersgenofien, ja felbft 
unter Alteren Sünglingen für einen gewaltigen Kämpfer, 
und im Neiten und Schwimmen that es ihm Feiner zuvor, 

Als er achtzehn Jahre alt war, fchidte ihn fein Water 
nah Mecca zum Grab des Propheten, um an Ort und 
Stelle fein Gebet und feine religiöfen Uebungen zu verrichten, 
wie es Sitte und Gebot erfordern. Che er abreiste, ließ 
ihn fein Water noch einmal vor fih Fommen, lobte feine 
Aufführung, gab ihm gute Lehren, verfah ihn mit Geld, 
und fprah dann: „Noch etwas, mein Sohn Said! Sch bin 
ein Mann, der über die Vortheile des Pöbels erhaben ift, 
Sch höre zwar gerne Gefhichten von Feyen und Zauberern 
erzählen, weil mir die Zeit dabei angenehm vergeht; doch 
bin ich weit entfernt, daran zu glauben, wie fo viele un 
wiffende Menfhen thun, daß diefe Genien, oder wer fie 
fonft ſeyn mögen, Einfluß auf das Leben und Treiben der 
Menfhen haben. - Deine Mutter aber, fie ift jetzt zwölf 
Sabre todt, deine Mutter glaubte fo feft daran, als an den 
Koranz ja fie hat mir in einer einfamen Stunde, nachdem 
ich ihr gefchworen, es niemand als ihrem Kind zu entdeden, 
vertraut, daß fie felbit von ihrer Geburt an mit einer Fee 
in Berührung geftanden habe. Ich habe fie defwegen aus— 
gelaht, und doch muß ich geftehen, Said, daß bei Deiner Ges 
burt einige Dinge vorfielen, die mich felbft in Erſtaunen 
fegten. Es hatte den ganzen Tag geregnet und gedonnerf, 
und der Himmel war fo fhwarz, daB man nichts leſen 
fonnte ohne Licht. Aber um vier Uhr Nachmittags fagte 
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man mir an, es fei mir ein Knäblein geboren. «Sch eilte 
nach den Gemächern deiner Mutter, um meinen Erftgebornen 
zu ſehen und zu fegnen, aber alle ihre Zofen ftanden vor 
der Thüre, und auf meine Fragen antworteten fie, daß jetzt 
niemand in das Zimmer treten dürfe, Zemira, Deine Mutter 
babe alle hinausgehen heißen, weil fie allein feyn wolle. Sch 
pochte an die Thüre, aber umfonft, fie blieb verfchloffen.“ 


„Während ih fo halb unmwillig unter den Zofen vor 
der Thüre ftand, klärte fich der Himmel fo plöglich auf, 
wie ih es nie gefehen hatte, und das wunderbarfte war, 
dag nur über unferer lieben Stadt Balfora eine reine, blaue 
Himmelswölbung erfchien, ringsum aber lagen die Wolfen 
fhwarz aufgerollt, und Blitze zudten und fchlängelten fich 
in dieſem Umfreis. Während ich noch diefes Schaufpiel 
neugierig betrachtete, flog die Thüre meiner Gattin auf; 
ich aber ließ die Mägde noch außen harren und trat allein 
in das Gemach, deine Mutter zu fragen, warum fie fi 
eingefchloffen habe. Als ich eintrat, quoll mir ein fo be= 
täubender Geruh von Nofen, Nelken und Hyacinthen ent- 
gegen, daß ich beinahe verwirrt wurde, Deine Mutter. 
brachte mir Dich dar und deutete zugleich auf ein filbernes 
Pfeifchen, dag Du um den Hals an einer goldenen Kette, 
fo fein wie Seide trugft. „Die gütige Frau, von welcer 
ich Dir einft erzählte, ift da gewefen,““ ſprach Deine Mutter, 
„„ſie hat Deinem Knaben diefes Angebinde gegeben.” „„ Das 
war alfo die Here, die dad Wetter fhön machte und diefen 
Mofen= und Nelkenduft hinterließ?”" fprac ich lachend und 
unglaubig. Uber fie hätte etwas Befferes befcheeren Fönnen, 
als diefes Pfeifhen; etwa einen Beutel voll Gold, ein Pferd 
oder dergleihen. Deine Mutter befchwor mich, nicht zu 
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fpotten, weil die Feen leicht erzürnt ihren Segen in Unfegen 
verwandeln.“ 

„Sch that es ihr zu Gefallen und fchwieg, weil fie krank 
war, wir fpraben auch nicht mehr von dem fonderbaren 
Vorfall bis ſechs Jahre nachher, ale fie fühlte, daß fie, fo 
jung fie noch war, fterben müffe. Da gab fie mir das Pfeifchen, 
trug mir auf, es einft, wenn Du zwanzig Jahre alt feyeft, 
Dir zu geben, denn feine Stunde zuvor dürfe ih Dich von 
mir laffen. Sie ftarb. Hier ift nun das Geſchenk,“ fuhr 
Benezar fort, indem er ein filbernes Pfeifchen an einer 
langen goldenen Kette aus einem Käftchen hervorfuchte, „und 
ih gebe e8 Dir in Deinem achtzehnten, ftatt in Deinem 
zwanzigften Jahr, weil Du abreifeft, und ich vielleicht, ehe 
Du heimfehrft, zu meinen Vätern verfammelt werde. Ich 
fehe feinen vernünftigen Grund ein, warum Du noch zwei 
Jahre hier bleiben follft, wie es Deine beforgte Mutter 
wünfhte. Du bift ein guter und gefcheiter Junge, führft 
die Waffen fo gut, als einer von vierundzwanzig Jahren, 
daher Fann ih Dich heute eben fo gut für mündig erflären, 
als wäreft Du fchon zwanzig. Und nun ziehe im Frieden 
und denfe in Glüd und Unglück, vor weichem der Himmel 
Dich bewahren wolle, an Deinen Vater.“ 

So fprah Benezar von Balfora, ald er feinen Sohn 
entlief. Said nahm bewegt von ihm Abfchied, hing die 
Kette um den Hals, ftedte das Pfeifchen in den Gürtel, 
fhwang fih aufs Pferd, und ritt nach dem Drt, wo fi 
die Karavane nach Mecca verfammelte. In kurzer Zeit waren 
an achtzig Kameele und viele hundert Reiter beifammen; die 
Karavane feste fih in Marfh, und Said ritt aud dem 
Thor von Balfora, feiner Waterftadt, die er in langer Seit 
nicht mehr fehen follte, 
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Das Neue einer folhen Neife und die mancherlei nie= 
gefehenen Gegenftände, die fih ihm aufdrängten, zerfireus 
ten ihn anfangs; ale man ſich aber der Wüfte näherte, und 
die Gegend immer öder und einfamer wurde, da fing er 
an, über manches nachzudenken und unter anderem auch 
über die Worte, womit ihn Benezar, fein Water, ent: 
loffen hatte, 

Er 309 das Pfeifchen hervor, befchaute ed bin und her 
und feßte es endlih an den Mund, um einen Verfuh zu 
machen, ob es vielleicht einen recht hellen und fchönen Ton 
von fih gebe; aber fiehe, ed tönte nicht; er blähte die 
Baden auf und blied aus Leibeöfräften, aber er konnte 
feinen Ton hervorbringen, und unmillig über das nußlofe 
Geſchenk, ftedte er das Pfeifchen wieder in den Gürtel, 
Hber bald richteten fi alle feine Gedanken wieder auf die 
geheimnißvollen Worte feiner Mutter; er hatte von Feen 
manches gehört, aber nie hatte er erfahren, daß dieſer 
oder jener Nachbar in Balfora mit einem übernatürlichen 
Genius in Verbindung geftanden fey, fondern man hatte 
die Sagen von diefen Geiftern immer in weit entfernte 
Länder und alte Zeiten verfeßt, und fo glaubte er, ed gebe heut: 
zutage Feine folhe Erfcheinungen mehr, oder die Feyen 
haben aufgehört, die Menfchen zu befuhen und an ihrem 
Schickſalen Theil zu nehmen, Obgleich er aber alfo dachte, 
fo war er doch immer wieder von neuem verfucht, an irgend 
etwas Geheimnißvolles und Uebernatürliches zu glauben, mas 
mit feiner Mutter vorgegangen feyn Fönnte, und fo Fam 
ed, daß er beinahe einen ganzen Tag wie ein Träumender 
zu Pferde faß und weder an den Gefprächen der Neifenden 
Theil nahm, noch auf ihren Gefang oder ihr Gelächter 
achtete. 


336 


Said war ein fehr fchöner Jüngling; fein Auge war 
muthig und Fühn, fein Mund vol Anmuth, und fo jung er 
war, fo hatte er doch in feinem ganzen Wefen fchon eine 
gewiſſe Würde, die man in diefem Alter nicht fo oft trifft, 
und der Anjtand, womit er, leicht, aber fiher, und in vollem 
friegerifhen Schmud zu Pferde faß, 309 die Blide mandes 
der Neifenden auf fih. Ein alter Mann, der an feiner 
Seite ritt, fand Wohlgefallen an ihm und verfuchte, durch 
manche Fragen auch feinen Geift zu prüfen. Said; welchem 
Ehrfurcht gegen das Alter eingeprägt worden war, antwortete 
befcheiden, aber Flug und umfichtig, fo daß der Alte eine große 
Freude an ihm hatte, Da aber der Geift des jungen Mannes 
fhon den ganzen Tag nur mit einem Gegenftand befchäftigt 
war, fo gefchah es, daß man bald auf das geheimnißvolle Reich 
der Feen zu fprechen Fam, und endlich fragte Said den Alten 
geradezu, ob er glaube, daß ed Feen, gute oder böfe Geifter 
geben Fönne, welche den Menſchen beſchützen oder verfolgen. 

Der alte Mann ftrich fih den Bart, neigte feinen Kopf 
hin und her und ſprach dann: „Läugnen läßt es fich nicht, 
daß es folhe Gefchichten gegeben hat, obgleich ich bis heute 
weder einen Geifterzwerg, noch einen Genius als Niefe, weder 
einen Zauberer, noch eine Fee gefehen habe.” Der Alte hub 
dann an und erzählte dem jungen Mann fo viele und wun— 
bare Gefchichten, daß ihm der Kopf fhwindelte, und er nicht 
anders dachte, als alles, was bei feiner Geburt vorgegangen, 
die Aenderung des Wetters, der füße Roſen- und Hyacinthen- 
duft, fey von großer und glücdlicher Worbedentung, er felbft 
ftehe unter dem befonderen Schuß einer mächtigen, gütigen 
See, und das Pfeifchen fey zu nichts Geringerem ihm ge: 
Thenft worden, als der Fee im Fall der Noth zu pfeifen. 

— * traͤumte die ganze Nacht von Schlöſſern, Zauberpferden, 
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Genien und bdergleihen und lebte in einem wahren Feen— 
teich. 

Doc leider mußte er fchon am folgenden Tag die Gr- 
fahrung maden, wie nichtig all feine Träume im Schlafen 
oder Wachen feyen. Die Karavane war fchon den größten 
scheil des Tages im gemächlichen Schritt fortgezogen; Said, 
immer an der Seite feines alten Gefährten, als man dunfle 
Schatten am fernften Ende der Wüfte bemerkte; die einen 
hielten es für Sandhügel, die andern für Wolfen, wieder 
andere für eine neue Karavanez aber der Alte, der ſchon 
mehrere Reifen gemacht hatte, rief mit lauter Stimme, ſich 
vorzufehen, denn es fey eine Horde räuberifher Araber im 
Anzug. Die Manner griffen zu den Waffen, die Weiber 
und die Waaren wurden in die Mitte genommen, und alles 
war auf einen Angriff gefaßt. Die dunkle Maffe bewegte 
fih langfam über die Ebene her und war anzufehen wie 
eine große Schaar Störche, wenn fie in ferne Ränder aus— 
ziehen. Nah und nach kamen fie fchneller heran, und Faum 
hatte man Männer und Lanzen unterfchieden, als fie auch 
ſchon mit Windes Eile herbeiftürmten und auf die Kara: 
vane einhieben. 

Die Männer wehrten fih tapfer, aber die Räuber 
waren über vierhundert Mann ftark, umſchwärmten fie von 
allen Seiten, tödteten viel aus der Ferne her und machten 
dann einen Angriff mit der Lanze. In diefem furctbaren 
Augenblick fiel Said, der immer unter den Vorderften wader 
geftritten hatte, fein Pfeifchen ein, er 309 es fchnell hervor, 
feßte es an den Mund, blies und — ließ es fchmerzlich 
wieder finfen, denn es gab auch nicht den leifeften Ton von 
fih. Wüthend über diefe graufame Enttäufhung zielte er 
und ſchoß einen Araber, der fih durch feine prachtvolle 

[B. Hauffs Werte. V.) 22 


338 


Kleidung auszeichnete, durch die Bruft; jener wankte und 
fiel vom Pferd, 

„Allah! was habt Ihr gemaht, junger Menſch!“ rief 
der Alte an feiner Seite, „Sekt find wir alle verloren.“ 
Und fo fhien es auch; denn kaum fahen die Räuber diefen 
Mann fallen, als fie ein fehredliches Gefchrei erhuben und 
mit folher Wuth eindrangen, daß die wenigen noch unver: 
wundeten Männer bald zerfprengt wurden. Said fah ſich 
in einem Augenbli@ von fünf oder ſechs umfhwärmt Er 
führte feine Lanze fo gewandt, daß Feiner fih heranzunahen 
wagte; endlich hielt einer an, legte einen Pfeil auf, zielte 
und wollte eben die Sehne fchnellen laffen, als ihm ein an 
derer winkte. Der junge Mann machte fih auf einen neuen 
Angriff gefaßt, aber ehe er fich deffen verſah, hatte ihm 
einer der Araber eine Schlinge über den Kopf geworfen, und 
fo fehr er fi bemühte, das Seil zu zerreifen, fo war doch 
alles umfonft, die Schlinge wurde fefter und immer fejter 
angezogen, und Said war gefangen. 

Die Karavane war endlih entweder ganz aufgerieben 
oder gefangen worden, und die Araber, welde nicht zu 
einem Stamm gehörten, theilten jeßt die Gefangenen und 
die übrige Beute und zogen dann, der eine Theil nah Sü— 
den, der andere nah Oſten. Meben Said ritten vier Bes 
waffnete, welche ihn oft mit bitterem Grimm aufchauten 
und Verwünfhungen über ihm ausftiegen; er merkte, daß 
ed ein vornehmer Mann, vielleicht fogar ein Prinz gewefen 
ſey, welchen er getödtet hatte. Die Sflaverei, welder er 
entgegen fah, war noch härter als der Tod, darum wünſchte 
er fih im Stillen Glück, den Grimm der ganzen Horde 
auf fich gezogen zu haben, denn er glaubte nicht anders, 
als in ihrem Lager getddtet zu werden. Die Bewaffneten 
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bewachten alle feine Bewegungen, umd fo oft er fih um— 
fhaute, drohten fie ihm mit ihren Epießen; einmal aber, 
ald das Pferd des einen ftrauchelte, wandte er den Kopf 
fhnel um und erblidte zu feiner Freude den Alten, feinen 
Neifegefährten, welden er ımter den Todten geglaubt hatte. 

Endlih fah man in der Ferne Bäume und Selte, als 
fie näber famen, firömte ein ganzer Schwall von Kindern 
und Weibern entgegen, aber kaum hatten diefe einige Worte 
mit den Räubern gewechfelt, als fie in ein fchredlidhes Ge— 
heul ausbrahen und alle nab Said hinblieten, die Arme 
gegen ihn aufhoben und Verwünſchungen ausitießen. „Sener 
ift es,” fchrieen fie, „der den großen Almanfor erfchlagen 
hat, den tapferften aller Männer; er muß fterben, wir 
wollen fein Fleifh dem Schafal der Wüſte zur Bente geben.” 
Dann drangen fie mit Holzſtücken, Erdfchollen und was fie 
zur Hand hatten, To furchtbar auf Said ein, daß ſich die 
Räuber felbft ins Mittel legen mußten. „Hinweg ihr Un 
mündigen, fort ihr Weiber!” riefen fie, und trieben die 
Menge mit den Lanzen auseinander; „er hat den großen 
Almanfor erfchlagen im Gefecht, und er muß fterben, aber 
nicht von der Hand eines Weibes, fondern vom Schwert 
der Tapfern.“ 

Als fie unter den Zelten auf einem freien Platz ange: 
langt waren, machten fie Halt; die Gefangenen wurden je 
zwei und zwei zufammengebunden, die Beute in die Zelte 
gebracht, Said aber wurde einzeln gefeffelt und in ein 
großes Zelt geführt, Dert faß ein alter, practvoll geklei— 
derer Mann, deffen ernfte, ftolze Miene verkündete, daß er 
das Dberhaupt diefer Horde fey. Die Männer, welde Said 
führten, traten fraurig und mit gefenftem Haupt vor ihn 
bin, „Das Geheul der Weiber fagt mir, was gefchehen ift,“ 
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fprach der majeftätifhe Mann, indem er die Näuber der 
Reihe nach anblidte; „Eure Mienen beftätigen es, — Al— 
manfor ift gefallen.“ 

„Almanfor ift gefallen,” antworteten die Männer, 
„aber bier, Selim, Beherrfcher der Wüſte, ift fein Mör— 
der, und wir bringen ihn, damit Du ihn richteftz melde 
Todesart foll er fterben? Sollen wir ihn aus der Ferne 
mit Pfeilen erfchießen, follen wir ihn durch eine Gaffe von 
ganzen jagen, oder willft Du, daß er an einem Strid auf: 
gehängt oder von Pferden zerriffen werde?” 

„Wer bift Du?” fragte Selim düfter auf den Gefan- 
genen blidend, der zum Tod bereit, aber muthig vor ihm 
fand, 

Said beantwortete feine Frage Furz und offen. 

„Haft Du meinen Sohn meuchlings umgebrabt? Haft 
Du ihn von hinten mit einem Pfeil oder einer Lanze durch 
bohrt?“ 

„Nein, Herr!“ entgegnete Said. „Ich habe ihn in 
offenem Kampf beim Angriff auf unſere Reihen von vorne 
getödtet, weil er ſchon acht meiner Genoſſen vor meinen 
Augen erſchlagen hatte,” 

„Iſt es alſo, wie er ſprach?“ fragte Selim die Män— 
ner, die ihn gefangen hatten. 

„Ja, Herr, er hat Almanſor in offenem Kampf getödtet,“ 
ſprach einer von den Gefragten. 

„Dann bat er nicht mehr und nicht minder gethan, 
als wir felbft gethan haben würden,” verfeßte Selim, „er 
bat feinen Feind, der ihm Freiheit und Leben rauben 
wollte, befämpft und erfchlagen; drum löſet fchnell feine 
Bande!“ 

Die Männer fahen ihn flaunend an und gingen nur 
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zaudernd und mit MWiderwillen and Werk. „So fol der 
Mörder Deines Sohnes, des tapfern Almanfor, nicht fter- 
ben?” fragte einer, indem er wüthende Blide auf Said 
warf. „Hätten wir ihn lieber gleih umgebracht!“ 

„Er fol nicht fterben!” rief Selim, „und ich nehme 
ihn fogar in mein eigenes Zelt auf, ich nehme ihn als mei— 
nen gerechten Antheil an der Beute, er fey mein Diener.” 

“ Said fand feine Worte, dem Alten zu danken; die Män— 
ner aber verließen murrend das Zelt, und als fie den Weis 
bern und Kindern, die draußen verfammelt waren und aı 
Saids Hinrichtung warteten, den Entfchluß des alten Se— 
lim mittheilten, erhoben fie ein fchredliches Gehenl und 
Gefhrei und riefen, fie würden Almanford Tod an feinen 
Mörder rächen, weil’ fein eigener Vater die Blutrahe nicht 
üben wolle, 

Die übrigen Gefangenen wurden an die Horden ver- 
theilt, einige entlieg man, um Löſegeld für die Neicheren 
einzutreiben, andere wurden zu den Herden ald Hirten ge— 
ſchickt, und manche, die vorher von zehn Sklaven fich be= 
dienen ließen, mußten die niedrigften Dienfte in diefem La— 
ger verfehen. Nicht fo Said. War es fein muthiges, hel— 
denmäßiges Ausfehen oder der geheimnißvolle Zauber einer 
gütigen Fee, was den alten Selim für den Süngling eins 
nahm? Man wußte es nicht zu fagen, aber Enid lebte in 
feinem Zelt mehr ald Sohn, denn ald Diener. Aber die 
unbegreiflihbe Zuneigung des alten Mannes z0g ihm die 
Feindfcbaft der übrigen Diener zu. Er begegnete überall 
nur feindlihen Blicken, und wenn er allein durchs Lager 
ging, fo hörte er ringsumher Schimpfworte und Verwün— 
fhungen aueftoßen, ja, einigemal flogen Pfeile an feiner 
Bruft vorüber, die offenbar ihm gegolten hatten, und daß 
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fie ihn nicht trafen, fchrieb er nur dem Pfeifchen zu, das 
er noch immer auf der Bruft trug, und welchem er diefen 
Schuß zufchrieb. Oft beklagte er fich bei Selim über dieſe 
Angriffe auf fein Leben, aber vergebens fuchte dieſer die 
Meuchelmörder ausfindig zu machen, denn die ganze Horde 
fchien gegen den begünftigten Fremdling verbunden zu ſeyn. 
Da fprach eines Tages Selim zu ibm: „Sch hatte gehofft, 
Du werdeft mir vielleicht den Sohn erfeßen, der durch 
Deine Hand umgefommen iſt; an Dir und mir liegt nicht 
die Schuld, daß es nicht feyn konnte; alle find gegen Dich 
erbittert, und ich felbft Fann Dih in Zukunft nicht mehr 
ſchützen, denn was hilft es Dir oder mir, wenn fie Dich 
heimlich getödtet haben, die Schuldigen zur Strafe zu 
ziehen? Darum, wenn die Männer von ihrem Streifzug 
heimfehren, werde ich fagen, Dein Vater habe mir Löfegeld 
gefchiet, und ih werde Dich durch einige treue Männer 
durch die Wüſte geleiten laffen.“ 

„Aber kann ich irgend einem außer Dir trauen ?” fragte 
Said beftürzt. „Werden fie mich nicht unterwegs tödten?“ 

„Davor ſchützt Dich der Eid, den fie mir fchwören 
müffen, und den noch Feiner gebrochen hat,“ erwiderte Se— 
lim mit großer Ruhe. Einige Tage nachher Fehrten die 
Männer ins Lager zurüd, und Selim hielt fein Verſpre— 
hen. Er fchenkte dem Süngling Waffen, Kleider und ein 
Pferd, verfammelte die ftreitbaren Männer, wählte fünf 
zur Bekleidung Saids aus, ließ fie einen furctbaren Eid 
ablegen, daß fie ihn nicht tödten wollen, und entließ ihm 
Dann mit Thräanen. 

Die fünf Männer ritten finfter und fchweigend mit 
Said dur die Wüfte; der Jüngling fah, wie ungern fie 
den Auftrag erfüllten, und es machte ibm nicht wenig 
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Beforgnig, daß zwei von ihnen bei jenem Kampf zugegen 
waren, wo er Almanfor tödtete. Als fie etwa acht Stunden 
zurüdgelegt hatten, hörte Said, daß fie unfer einander 
flüfterten, und bemerkte, daß ihre Mienen noch düſterer 
wurden, als vorher. Er ftrengte fih an, aufzuhorchen, und 
vernahm, daß fie fih in einer Sprache unterhielten, die 
nur von diefer Horde, und immer nur bei geheimnißvollen 
oder gefährlichen Unternehmungen gefprochen wurde; Selim, 
der den Plan gehabt hatte, den jungen Mann auf immer 
in feinem Zelt zu behalten, hatte fih manche Stunde damit 
abgegeben, ihn diefe geheimnißvollen Worte zu lehren; aber 
es war nichts Erfreuliheg, was er jet vernahm. 

„Hier ift die Stelle,“ fprac einer, „hier griffen wir 
die Karavane an, und hier fiel der tapferfte Mann von der 
Hand eines Knaben.” 

„Der Wind hat die Spuren feines Pferdes vermweht,“ 
fuhr ein anderer fort, „aber ich habe fie nicht vergeſſen.“ 

„Und zu unferer Schande foll der noch leben und frei 
ſeyn, der Hand an ihn legte? Wann hat man je gehört, 
daß ein Vater den Tod feines einzigen Sohnes nicht rächte? 
Aber Selim wird alt und Findifch.“ 

„Und wenn ed der Vater unterläßt,”“ fagte ein vierter, 
„fo ift es Freundes Pflicht, den gefallenen Freund zu rächen. 
Hier an diefer Stelle follten wir ihn niederhauen. So ift 
ed Necht und Brauch feit den älteften Zeiten.“ 

„Aber wir haben dem Alten geſchworen,“ rief ein fünf: 
ter, „wir dürfen ihm nicht ködten, unſer Eid darf nicht 
gebrochen werden.” 

„Es ift wahr,“ ſprachen die andern, „wir haben ge 
fchworen, und der Mörder darf frei aus den Händen feiner 
Feinde,” 
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„Halt!“ rief einer, der finfterfte unter allen. „Der 
alte Selim ift ein Fluger Kopf, aber doch nicht fo Flug, als 
man glaubt; haben wir ihm gefchworen, diefen Burfchen 
da oder dorthin zu bringen? Nein, er nahm und nur dem 
Schwur auf fein Leben ab, und diefes wollen wir ihm ſchen⸗ 
fen. Aber die brennende Sonne und die feharfen Zähne des 
Schafald werden unfere Nahe übernehmen. Hier an diefer 
Stelle wollen wir ihn gebunden liegen laffen.“ So fprad 
der Räuber, aber fchon feit einigen Minuten hatte fi 
Said auf dad Auferfte gefaßt gemacht, und indem jener 
noch die letzten Worte fprah, riß er fein Pferd auf die 
Seite, trieb es mit einem tüchtigen Hieb an und flog wie 
ein Vogel über die Ebene hin. Die fünf Männer flaunten 
einen Augenblicd, aber wohlbewandert in folchen Verfolgun— 
gen, theilten fie fih, jagten rechts und links nah, und 
weil fie die Art und Weife wie man in der Wüſte reiten 
muß, beffer Fannten, hatten zwei von ihnen den Flüchtling 
bald überholt, wandten fich gegen ihn um, und ald er auf 
die Seite floh, fand er auch dort zwei Gegner, und den 
fünften in feinem Rüden. Der Eid, ihn nicht zu tödten, 
hielt fie ab, ihre Waffen zu gebrauchen; fie warfen ihm 
auch jekt wieder von hinten eine Schlinge über den Kopf, 
zogen ihn vom Pferd, fchlugen unbarmherzig auf ihn log, 
banden ihn dann an Händen und Füßen und legten ihn in 
den glühenden Sand, der MWüfte, 

Said flehte fie um Barmherzigkeit an, er verfprad 
ihnen fchreiend ein großes Löfegeld, aber lachend fchwangen 
fie fih auf und jagten davon. Noch einige Augenblide laufchte 
er auf die leichten Tritte ihrer Noffe, dann aber gab er fih 
verloren. Er dachte an feinen Vater, an den Gram des 
alten Mannes, wenn fein Sohn nicht mehr heimfehre; er 
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dachte an fein eigened Elend, daß er fo frühe fterben müſſe; 
denn nichts war ihm gewiffer, als dab er in dem heißen 
Sand den .martervollen Tod des Verſchmachtens erleiden 
müffe, oder daß er von einem Schafal zerriffen werde. Die 
Sonne ftieg immer höher und brannte glühend auf fei- 
ner Stirne; mit unendliher Mühe gelang es ihm, fi 
aufzumwälzen; aber es gab ihm wenig Grleichterung. Das 
Dfeifhen an der Kette war durch diefe Anftrengung aus 
feinem Kleid gefallen. Er mühte fih fo lange, bie er ed 
mit dem Mund erfaffen Eonnte; endlich berührten es feine 
Lippen, er verfuchte zu blafen, aber auch in diefer fchred- 
lihen Noth verfagte es den Dienft. Verzweiflungsvoll ließ 
er den Kopf zurüdfinfen, und endlih beraubte ihn die 
ftechende Sonne der Sinne; er fiel in eine tiefe Betäubung, 

Nah vielen Stunden erwachte Said an einem Geräufch 
in feiner Nähe, er fühlte zugleich, daß feine Schulter gepadt 
wurde, und er ftieß einen Schrei des Entfeßend aus, denn 
er glaubte nicht anders, ale ein Schafal fey herangefom= 
men, ihn zu zerreißen. Jetzt wurde er auch an den Beinen 
angefaßt, aber er fühlte, daB es nicht die Krallen eines 
Naubthiers feyen, die ihn umfaßten, fondern die Hände 
eines Mannes, der fih forgfam mit ihm befchäftigte und 
mit zwei oder drei andern ſprach. „Er lebt,” flüfterten fie, 
„aber er hält ung für Feinde,” 

Endlih fhlug Said die Augen auf und erblidte über 
fih das Geficht eines Eleinen, dicken Mannes mit Fleinen 
Augen und langem Bart. Diefer fprah ihm freundlich 
zu, half ihm ſich aufzurichten, reichte ihm Speife und Trank 
und erzählte ihm, während er fich ftärfte, ex fey ein Kaufr 
mann aus Bagdad, heiße Kalum-Bek und handle mit 
Shawls und feinen Schleiern für die Frauen, Er habe eine 
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Sandelsreife gemacht, fey jetzt auf der Nüdkehr nah Haufe 
begriffen und habe ihn elend und halbtodt ihm Sand liegen 
feben. Sein pradtvoller Anzug und die blißenden Steine 
feines Dolches hätten ihn aufmerkfam gemadt; er habe alles 
angewandt, ihn zu beleben, und es fey ihm alfo gelungen. 
Der Süngling dankte ihm für fein Leben, denn er fah wohl 
ein, daß er ohne die Dazwifchenkunft diefes Mannes elend 
hätte fterben müſſen; und da er weder Mittel hatte, fich felbft 
fortzubelfen, noch Willens war, zu Fuß und allein durch 
die MWüfte zu wandern, fo nahm er dankbar einen Eik auf 
einem der fchwer beladenen Kameele des Kaufmanns an 
und befchloß fürs erfte, mit nach Bagdad zu ziehen, viel: 
leicht Fönnte er dort fih an eine Gefellfchaft, die nah Bal— 
fora reifete, anfchließen. 

Unterwegs erzählte der Kaufmann feinem Neifegefährten 
manches von dem trefflihen VBeherrfher der Gläubigen, 
Harun Al-Raſchid. Er erzählte ihm von feiner Gerechtig⸗ 
keitsliebe und ſeinem Scharfſinn, wie er die verwickeltſten 
Proceſſe auf einfache und bewundernswürdige Weiſe zu ſchlich⸗ 
ten wiſſe; unter anderem führte er die Geſchichte von dem 
Seiler, die Geſchichte von dem Topf mit Oliven an, Ge— 
ſchichten, die jedes Kind weiß, die aber Said ſehr bewun— 
derte. „Unſer Herr, der Beherrſcher der Gläubigen,“ fuhr 
der Kaufmann fort, „unſer Herr iſt ein wunderbarer Mann. 
Wenn Ihr meinet, er ſchlafe, wie andere gemeine Leute, 
ſo täuſchet Ihr Euch ſehr. Zwei, drei Stunden in der 
Morgendämmerung iſt alles. Ich muß das wiſſen, denn 
Meſſour, ſein erſter Kämmerer, iſt mein Vetter, und ob⸗ 
«gleich er fo verſchwiegen iſt, wie das Grab, was die Geheim⸗ 
niffe feines Herrn anbelangt, fo läßt er doch der guten 
Verwandtfchaft zu lieb hin und wieder einen Wink fallen, 
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wenn er fieht, daß einer aus Neugierde beinahe vom Der: 
fand fommen Fönnte. Statt nun wie andere Menfchen zu 
fhlafen, fhleicht der Kalif Nachts durch die Straßen von 
Bagdad, und felten verftreiht eine Woche, worin er nicht 
auf ein Abenteuer ftößt; denn Ihr müßt wiffen, wie ja 
- auch aus der Gefchichte mit dem Dliventopf erhellt, die fo 
wahr ift, ald das Wort des Propheten, daß er nicht mit 
der Wache und zu Pferd in vollem Putz und mit hundert 
Fadelträgern feine Runde maht, wie er wohl thun Eönnte, 
wenn er wollte, fondern angezogen, bald als Kaufmann, 
bald ald Schiffer, bald ald Soldat, bald als Mufti geht er 
umher und fchaut, ob alles recht und in Ordnung fey.“ 

„Daher kommt es aber auch, dag man in Feiner Stadt 
Nachts fo höflih gegen jeden Narren ift, auf den man 
ſtößt, wie in Bagdad; denn es Fünnte eben fo gut der 
Kalif, wie ein fchmußiger Araber aus der Wüſte ſeyn, und 
es wächst Holz genug, um allen Menfhen in und um Bag: 
dad die Baftonade zu geben.” 

So ſprach der Kaufmann, und Said, fo fehr ihn hin 
und wieder die Sehnfuht nach feinem Vater quälte, freute 
ſich doch, Bagdad und den berühmten Harun Al-Raſchid 
zu ſehen. 

Nah zehn Tagen Famen fie in Bagdad an, und Said 
ftaunte und bewunderte die Herrlichkeit diefer Stadt, die 
Damals gerade in ihrem höchften Glan; war, Der Kauf: 
. mann lud ihn ein, mit in fein Haus zu Fommen, und Said 
nahm es gerne an; denn jeßt erft unter dem Gemühl der 
Menfchen fiel es ihm ein, daß hier wahrfcheinlich außer der 
Luft und dem Waller des Tigris und einem Nachtlager auf 
den Stufen einer Mofchee nichts umfonft zu haben ſeyn 
werde, 
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Den Tag nad feiner Ankunft, ale er fich eben angeklei- 
det hatte und fich geftand, daß er in diefem prachtvollen 
friegerifhen Aufzug fi in Bagdad wohl fehen laffen könne 
und vielleicht manchen Blick auf fich ziehe, trat der Kauf: 
mann in fein Zimmer. Er betrachtete den fchönen Süngling 
mit fchelmifhem Lächeln, ftrich fih den Bart und fprad 
dann: „Das ift alles recht fchön, junger Herr! Aber was 
fol denn nun aus Euch werden? Ihr ſeyd, kommt es mir 
vor, ein großer Träumer und denfet nicht an den folgenden 
Tag; oder habt Ihr foviel Geld bei Euch, um dem Kleid 
gemäß zu leben, das Ahr traget?” 

„Lieber Herr Kalum-Bek,“ fprah der Süngling verle: 
gen und erröthend, „Geld habe ich freilich nicht, aber viel: 
leicht ſtrecket Ihr mir etwas vor, womit ich heimreifen kann; 
mein Vater wird es gewiß richtig erftatten.“ 

„Dein Vater, Burſche?“ rief der Kaufmann lautlachend. 
„Sch glaube die Sonne hat Dir das Hirn verbrannt. Meinft 
Du, ich glaube Dir fo aufs Wort das ganze Märchen, das 
Du mir in der Wüſte erzählteit, daß Dein Vater ein reicher 
Mann in Balfora fey, Du fein einziger Sohn, und den Anz 
fall der Araber, und Dein Leben in ihrer Horde und dies 
und jenes. Schon damals ärgerte ich mich über Deine 
frehen Lügen und Deine Unverfhämtheit. Sch weiß, daß 
in Balfora alle reichen Leute Kaufleute find, habe fehon mit 
allen gehandelt und müßte von einem Benezar gehört haben, 
und wenn er nur fechstaufend Tomans im Vermögen hätte. 
Es ift alfo entweder erlogen, dab Du aus Balfora bift, oder 
Dein Vater ift ein armer Schluder, deffen hergelaufenem 
Zungen ich Feine Kupfermünze leihen mag. Sodann der 
Veberfall in der Wüfte! Wann hat man gehört, feit der 
weiſe Kalif Harun die Handelswege durch die Wüſte gefichert 
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bat, daß ed Näuber gewagt haben, eine Karavane zu plün: 
dern und fogar Menfchen hinwegzuführen? Auch müßte es 
befannt geworden ſeyn, aber auf meinem ganzen Weg, und 
auch hier in Bagdad, wo Menfhen aus allen Gegenden 
der Welt zufammen fommen, hat man nictd davon ge: 
fprohen. Das ift die zweite Küge, junger, unverfchämter 
Menſch!“ 

Bleich vor Zorn und Unmuth wollte Said dem kleinen 
böſen Mann in die Rede fallen, jener aber ſchrie ſtärker 
als er, und focht dazu mit den Armen. „Und die dritte 
Lüge, Du frecher Lügner, iſt die Geſchichte im Lager Se— 
lims. Selims Name iſt wohlbekannt unter allen, die jemals 
einen Araber geſehen haben, aber Selim iſt bekannt als der 
ſchrecklichſte und grauſamſte Räuber, und Du wagſt zu er— 
zählen, Du habeſt ſeinen Sohn getödtet und ſeyeſt nicht 
ſogleich in Stücke gehauen worden; ja Du treibeſt die Frech— 
heit ſo weit, daß Du das Unglaubliche ſagſt, Selim habe 
Dich gegen ſeine Horde beſchützt, in ſein eigenes Zelt auf— 
genommen und ohne Löſegeld entlaſſen, ſtatt daß er Dich 
aufgehängt hätte an den nächſten beſten Baum, er, der oft 
Reiſende gehängt hat, nur um zu ſehen, welche Geſichter 
ſie machen, wenn ſie aufgehängt ſind. O Du abſcheulicher 
Lügner!” 


„Und ih kann nichtd weiter fagen,” rief der Süngling, 
„ald daß alles wahr ift bei meiner Seele und beim Bart 
des Propheten!” 


„Was! bei Deiner Seele willt Du fhwören?” fchrie 
der Kaufmann, „bei Deiner fchwarzen, lügenhaften Seele? 
Mer foll da glauben? Und beim Bart des Propheten, 
Du, der Du felbft Feinen Bart haft? Wer foll da trauen?“ 
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„Ich habe freilich Eeinen Zeugen,“ fuhr Said fort, 
„aber habt Ihr mich nicht gefeffelt und elend gefunden 2” 

„Das beweist mir gar nichts,“ ſprach jener, „Du 
bift gekleidet wie ein ftattliher Mäuber, und leicht baft Du 
einen angefallen, der ftärfer war, als Du, und Dich be: 
fiegte und band,“ 

„Den einzelnen, oder fogar zwei möchte ich fehen,“ 
entgegnete Said, „die mich niederftreden und binden, wenn 
fie mir nicht von hinten eine Schlinge über den Kopf wer: 
fen. Ihr mögt in Eurem Bazar freilich nicht wiffen, wage 
ein einzelner vermag, wenn er in den Waffen geübt iſt. 
Aber Ihr habt mir das Leben gerettet, und ich danfe Euch. 
Was wollt Shr denn aber jest mit mir beginnen? Wenn 
Ihr mich nicht unterftüget, fo muß ich betteln, und ich 
mag feinen Meinesgleihen um eine Gnade anflehen; an 
den Kalifen will ih mich wenden.” 

„So?“ ſprach der Kaufmann höhnifh lächelnd. „An 
niemand anders wollt Ihr Euch wenden, ald an unfern 
allergnädigften Herrn? Das heiße ich vornehm betteln! Ei, 
eil Bedenfet aber, junger, vornehmer Herr, daß der Weg 
zum Kalifen an meinem Wetter Meffour vorbeigebt, und 
daß e3 mich ein Wort Eoftet, den Dberfämmerer darauf auf: 
merffam zu machen, wie trefflih Shr lügen Fönnet. — Aber 
mich dauert Deine Jugend, Said. Du Eannft Dich beifern, 
e3 kann noch etwas aus Dir werden. Ich will Dih in 
mein Gewölb im Bazar nehmen, dort follft Du mir ein 
Jahr lang dienen, und ift dies vorbei, und willſt Du nicht 
bei mir bleiben, fo zahle ih Dir Deinen Lohn aus und laſſe 
Dich gehen wohin Du willft, nah Aleppo oder Medina, 
nah Stambul oder nah DBalfora, meinetwegen zu den Un— 
glaubigen. Bis Mittag gebe ih Dir Bedenfzeitz willſt Du, 
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fo ift es gut, willft Du nicht, fo berechne ih Dir nach bil: 
ligem Anfchlag die Reifekoften, die Du mir verurfachteft, und 
den Platz auf dem Kameel, mahe mich mit Deinen Kleidern 
und allem, was Du haft, bezahlt, und werfe Dich auf die 
Straße; dann Fannft Du beim Kalifen oder beim Mufti, 
an der Mofchee oder im Bazar betteln.” 

Mit diefen- Worten verließ der böfe Mann den un: 
glüdlihen Süngling. Said blidte ihm voll Verachtung 
nah. Gr war fo empört über die Schlechtigfeit diefes 
Menfchen, der ihn abfihtlich mitgenommen und in fein Haus 
geloct hatte, damit er ihn in feine Gewalt bekäme. Er 
verfuchte, ob er nicht entfliehen könnte, aber fein Zimmer 
war vergittert, und die Thüre verfchloffen. Endlih, nachdem 
fein Sinn fih lange dagegen gefträubt hatte, befchloß er 
fürs erfte den Vorfchlag des Kaufmanns anzunehmen und 
ihm in feinem Gewölbe zu dienen. Er fah ein, daß ihm 
nichts Befferes zu thun übrig bleibe; denn wenn er auch 
entfloh, fo konnte er ohne Geld doch nicht bis Balfora kom— 
men. Mber er nahm fich vor, fobald als möglich den Kali: 
fen felbt um Schuß anzuflehen. 

Den folgenden Tag führte Kalum: Bel feinen neuen 
Diener in fein Gewölbe im Bazar, Er zeigte Said alle 
Shawls und Schleier und andere Waaren, womit er han: 
delte, und wies ihm feinen befondern Dienft an. Diefer 
beftand darin, daß Said, angekleidet wie ein Kaufmanns— 
Diener, und nit mehr im Eriegerifchem Schmud, in der 
einen Hand einen Shawl, in der andern einen prachtvollen 
Schleier, unter der Thüre des Gewölbes ftand, die vorüber 
gehenden Männer oder Frauen anrief, feine Waaren vor— 
zeigte, ihren Preis nannte, und die Leute zum Kaufen ein- 
Ind; und jest Fonnte fih Said auch erklären, warum ihn 
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Kalum-Bek zu diefem Geſchäft beftimmt habe. Er war ein 
Kleiner, bäßlicher Alter, und wenn er felbft unter dem Laden 
ftand und anrief, fo fagte mancher Nachbar oder auch einer 
der Dorübergehenden ein wißiges Wort über ihn, oder die 
Knaben fpotteten feiner, und die Frauen nannten ihn eine 
Vogelſcheuche; aber jedermann fah gerne den jungen, ſchlan— 
fen Said, der mit Anftand die Kunden anrief und Shawl 
und Schleier geſchickt und zierlich zu halten wußte. 

Als Kalum-Bek fah, daß fein Laden im Bazar an 
Kunden zunahm, feitdtem Said unter der Thüre ftand, 
wurde er freundlicher gegen den jungen Mann, fpeiste ihn 
beffer, ald zuvor, und war darauf bedacht, ihn in feiner 
Kleidung immer ſchön und ftattlih zu halten, Aber Said 
wurde durch folche Beweife der milderen Geſinnungen feines 
Herrn wenig gerührt und fann den ganzen Tag und felbit 
in feinen Träumen auf gute Art und Weife, um in feine 
Vaterſtadt zurüdzufehren. 

Eines Tages war im Gewölbe vieles gefauft worden, 
und alle Padfnechte, welche die Waaren nah Haufe trugen, 
waren ſchon verfandt, als eine Frau eintrat und noch einiges 
Faufte. Sie hatte bald gewählt und verlangte dann jemand, 
der ihr gegen ein Trinkgeld die Waaren nah Haufe trage. 
„Sn einer halben Stunde Faun ich Euch alles fchiden,” ant- 
wortete Kalum= Bel, „nur fo lange müßt Ihr Euch gedul- 
den oder irgend einen anderen Pader nehmen.” 

„Seyd Ihr ein Kaufmann und wollet Euren Kunden 
fremde Pader mitgeben?” rief die Frau. Kann nicht ein 
folher Burſche im Gedräng mit meinem Pad davon laufen? 
Und an wen fol ich mich dann wenden ? Nein, Eure Pflicht 
ift es nach Marftreht, mir meinen Pad nah Haufe tragen 
zu laffen, und an Euch kann und will ich mich halten.“ 
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„Aber nur eine halbe Stunde wartet, werthe Frau!“ 
fprah der Kaufmann, fih immer ängftlicher drehend. „Alle 
meine Packknechte find verfhidt —“ 

„ Daß ift ein fchlechtes Gewölbe, das nicht immer einige 
Knechte übrig hat;“ entgegnete das böfe Weib. „Aber dort 
fteht ja noch fold ein junger Müßiggänger; Fomm, junger 
Burfhe, nimm meinen Pad und trag’ ihn mir nad.“ 

„Halt, Halt!“ fchrie Kalum:Bef. „Das ift mein Aus— 
bängefhild, mein Ausrufer, mein Magnet! Der darf die 
Schwelle nicht verlaffen!“ 

„Was da!” erwiderte die alte Dame und ftedte Said 
ohne weiteres ihren Pak unter den Arm. „Das ift ein 
fhlehter Kaufmann und elende Waaren, die fich nicht felbft 
loben, und erft noch folch einen müßigen Bengel zum Schild 
brauchen. Geh, geh, Burfhe, Du follft heute ein Trinkgeld 
verdienen.” 

„So lauf im Namen Arimansd und aller böfen Geifter,” 
murmelte Kalum-Bek feinem Magnet zu; „und fiche zu, 
daß Du bald wieder fommft; die alte Here Fönnte mich ing 
Geſchrei bringen auf dem ganzen Bazar, wollte ich mich 
länger weigern.“ 


Said folgte der Frau, die leichteren Schrittes, als man 
iprem Alter zutrauen folte, durch den Markt und die 
Straßen eilte. Sie ftand endlih vor einem prachtvollen 
Haufe ftill, pochte an, die Flügelthüren fprangen auf, und 
fie ftieg eine Marmortreppe binan und winfte Said zu fols 
gen. Sie gelangten endlich in einen hohen, weiten Saal, 
der mehr Pracht und Herrlichkeit enthielt, ald Said jemals 
geſchaut hatte. Dort ſetzte fich die alte Frau erfchöpft auf 
ein Polfter, winkte dem jungen Mann, feinen Pak dieder 
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zulegen, reichte ihm ein kleines Silberftüt und hieß ihn 
gehen. 

Er war fchon an der <hüre, als eine helle, feine 
Stimme „Said“ rief; verwundert, daß man ihn hier Fenne, 
{baute er fih um, und eine wunderfchöne Dame, umgeben 
von vielen Sklaven und Dienerinnen,, faß flatt der Alten 
auf dem Polfter. Said, ganz ſtumm vor VBerwunderung, 
freuzte feine Arme und machte eine tiefe Verbeugung. 

„Said, mein lieber Junge,” ſprach die Dame, „fo 
fehr ich die Unfälle bedaure, die Dich nach Bagdad führten, 
fo war doch dies der einzige, vom Scidfal beftimmte Ort, 
wo fih, wenn Du vor dem zwanzigften Jahr Dein Vater: 
haus verließeft, Dein Schidfal Idfen würde. Said, haft Du 
noh Dein Pfeifhen?” 

„Wohl hab ich es noch,“ rief er freudig, indem er die 
goldne Kette hervorzog; „und Shr fepd vielleicht die gütige 
See, die mir dieſes Angebinde gab, als ich geboren wurde?“ 

„Sch war die Freundin Deiner Mutter,“ antwortete 
die Fee, „und bin auch Deine Freundin, fo lange Du 
gut bleibft. Ach! dad Dein Vater, der leichtfinnige Mann, 
meinen Rath befolgt hätte! Du würdeſt vielen Leiden ent- 
gangen ſeyn.“ 

„Run, es bat wohl fo kommen müfen!” erwiderte 
Said, „Uber gnädigfte Fee, laffet einen tüchtigen Nordoft- 
wind am Euren Wolkenwagen fpannen, nehmet mich auf 
and führet mich im ein Paar Minuten nach Balfora zu 
meinem Vater; ich will dann die ſechs Monate bis zu mei- 
nem zwanzigften Jahre geduldig dort ausharren.“ 

Die Fee lächelte. „Du haft eine gute Weife, mit und 
zu ſprechen,“ antwortete fie, „aber armer Said! Es ifl 
nicht möglich; ich vermag jeßt, wo Du außer Deinem 
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Vaterhauſe bift, nichts Wunderbareg für Dich zu thun. NichP 
einmal aus der Gewalt des elenden Kalum-Bek vermag ich 
Dich zu befreien! Er fteht unter dem Schuß Deiner mäch— 
tigen Feindin.” 

„Ufo nicht nur eine gütige Freundin habe ich?” fragte 
Said, „auch eine Feindin? Nun, ich glaube ihren Einfuf 
fhon öfter erfahren zu haben. Uber mit Nath dürfer Ihr 
mich doch unterftüßen? Sol ich nicht zum Kalifen gehen und 
ihn um Schuß bitten? Er ift ein weifer Mann, er wird 
mich gegen Kalum-Bek beſchützen.“ 

„Ja, Harun ift ein weifer Mann!” erwiderte die Fee, 
„ber leider ift er auch nur ein Menfh. Er traut feinem 
Großkaͤmmerer Meffour fo viel als fich ſelbſt, und er hat 
Recht, denn er hat Meffour erprobt und treu gefunden, 
Meffour aber traut Deinem Freund Kalum: Ber auch wie 
fi felbft, und darin hat er Unrecht, denn Kalum ift ein 
fhlehter Mann, wenn er fhon Meſſours Verwandter ift. 
Kalum ift zugleich ein verfchlagener Kopf und hat, fobald 
er hieher Fam, feinem Vetter Großkämmerer eine Fabel 
über Dich erdichtet und angeheftet, und diefer hat fie wieder 
dem Kalifen erzählt, fo daß Du, kämeſt Du auch jeßt gleich 
in den Palaft Haruns, fchlecht empfangen werden würdeſt, 
denn er traute Dir nicht. Aber es gibt andere Mittel und 
Wege, fih ihm zu nahen, und es fteht in den Sternen ge: 
fchrieben, daß Du feine Gmade erwerben follft.“ 

„Das ift freilich ſchlimm,“ fagte Said wehmüthig. „Da 
werde ich fhon noch einige Zeit der Ladenhüter des elenden 
Kalum-Bek ſeyn müffen. Aber eine Gnade, verehrte Fee, 
Fönnet Ihr mir doch gewähren. Ich bin zum Waffenwerk 
erzogen, und meine höchfte Freude ift ein Kampffpiel, wo 
recht tüchtig gefochten wird mit Lanze, Bogen und ſtumpfem 
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Schwert. Nun halten die edelften Sünglinge diefer Stadt 
ale Wochen ein ſolches Kampffpiel. Aber nur Leute im 
höchſten Shmud, und überdies nur freie Männer dür- 
fen in die Schranfen reiten, namentlich aber Fein Diener 
aus dem Bazar. Wenn Ihr nun bewirken Fönntet, daß ich 
alle Wochen ein Pferd, Kleider, Waffen haben Fünnte, und 
daß man mein Gefiht nicht fo leicht erfennte —“ 

„Das ift ein Wunfh, wie ihn ein edler, junger Mann 
wohl wagen darf,” fprah die Fee; „der Vater Deiner 
Mutter war der tapferfte Mann in Syrien, und fein Geift 
fheint fih auf Dih vererbt zu haben, Merke Dir dies 
Haus; Du follft jede Woche hier ein Pferd und zwei berit- 
tene Snappen, ferner Waffen und Kleider finden, und ein 
Waſchwaſſer für Dein Gefiht, das Dih für alle Augen 
unfenntlih machen foll. Und nun, Said, lebe wohl! Harre 
aus und fey Elug und tugendhaft! In ſechs Monaten wird 
Dein Pfeifhen tönen, und Zulima’3 Ohr wird für feine 
Töne offen fepn.“ 

Der Jüngling fchied von feiner wunderbaren Befhüße: 
tin mit Dank und Verehrung; er merkte fih das Haus 
und die Straße genau und ging dann wieder nah dem 
Bazar. 

Als Said in den Bazar zurüdkehrte, kam er gerade 
noch zu rechter Zeit, um feinen Herrn und Meifter Kalums 
Bel zu unterfüßen und zu retten. Cin großes Gedränge 
war um den Laden, Knaben tanzten um den Kaufmann ber 
und verböhnten ihn, und die Alten lachten. Er felbft ftand 
vor Wuth zitternd und in großer PVerlegenheit vor dem 
Laden, in der einen Hand einen Shawl, in der andern dem 
Schleier. Diefe fonderbare Scene Fam aber von einem Vor: 
fall ber, der fih nah Saids Abwefenheit ereignet hatte. 
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Kalum hatte fih ſtatt feines fchönen Dieners unter bie 
Thüre geftellt und ausgerufen, aber niemand mochte bei dem 
alten, häßlichen Burfchen Faufen. Da gingen zwei Männer 
den Bazar herab und wollten für ihre Frauen Gefchenfe 
faufen. Sie waren fuhend fchon einigemal auf und nieder- 
gegangen, und eben jet fah man fie mit umbherirrenden 
Blicken wieder herabgehen. 

Kalum-Bek, der dies bemerfte, wollte es fih zu Nutzen 
machen und rief; „Hier, meine Herren, hier! Was fuchet 
hr? Schöne Schleier, ſchöne Waare? ” 

„Suter Alter,” erwiderte einer, „Deine Waaren mögen 
recht gut feyn, aber unfere Frauen find wunderlich, und 
es ift Sitte in der Stadt geworden, die Schleier bei nie- 
mand zu Faufen, als bei dem fchönen Kadendiener Said; 
wir gehen fchon eine halbe Stunde umher, ihn zu fuchen, 
und finden ihn nicht; aber Fannft Du ung fagen, wo wir 
ihn etwa treffen, fo Eaufen wir Dir ein andermal ab.” 

„Allahit Allah!“ rief Kalum-Bek freundlich grinzend, 
„Euch hat der Prophet vor die rechte Thüre geführt. „Zum 
fchönen Ladendiener wollet Ihr, um Schleier zu Faufen? 
Yun, tretet nur ein, bier ift fein Gewölbe.“ 

Der eine diefer Männer lachte über Kalums Fleine und 
häßliche Geftalt und feine Behauptung, daß er der fchöne 
Zadendiener fen; der andere aber glaubte, Kalum wolle fich 
über ihn Iuftig machen, blieb ihm nichts fehuldig, fondern 
fhimpfte ihn weidlih. Dadurch Fam Kalum-Bek außer fi 
‘er rief feine Nachbarn zu Zeugen auf, daß man feinen an— 
dern Laden als den feinigen das Gewölbe des fhönen Laden— 
dienerd nenne; aber die Nachbarn, welche ihn wegen ded 
Zulaufs, den er feit einiger Zeit hatte, beneideten, wollten 
hievon nichts wiffen und die beiden Männer gingen nun 
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dem alten Lügner, wie fie ihn nannten, ernftlich zu Leib, 
Kalum vertheidigte fih mehr durh Gefhrei und Echimpf: 
worte, als durch feine Fauft, und fo lodte er eine Menge 
Menfchen vor fein Gewölbe; die halbe Stadt Fannte ihn als 
einen geizigen, gemeinen Fils, alle Umftehenden gönnten 
ihm die Püffe, die er befam, und Schon padte ihn einer der 
beiden Männer am Bart, als eben diefer am Arm gefaßt 
und mit einem einzigen Nud zu Boden geworfen wurde, 
fo daß fein Turban herabfiel, und feine Pantoffeln weit 
hinweg flogen. 

Die Menge, welche es wahrfcheinlich gerne gefehen 
hätte, wenn Kalum-Bek mißhandelt worden wäre, murrte 
laut, der Gefährte des Niedergeworfenen fah fih nach dem 
um, der es gewagt hatte, feinen Freund niederzumwerfen; 
als er aber einen hohen, Eräftigen Süngling mit blißenden 
Augen und muthiger Miene vor fih ftehen fah, wagte er 
es nicht, ihn anzugreifen, da überdies Kalum, dem feine 
Rettung wie ein Wunder erfchien, auf den jungen Mann 
deutete und fchrie: „Nun! was wollt Shr denn mehr? Da 
ftebt er ja, Ihr Herren, das ift Said, der ſchöne Laden— 
Diener.” Die Leute umher lachten, weil fie wußten, daß 
Kalum-Bek vorhin Unrecht gefhehen war. Der niederge: 
mworfene Mann ftand beſchämt auf und binfte mit feinem 
Genoſſen weiter, ohne weder Shaw! noch Schleier zu Faufen. 

„D Du Stern aller Ladendiener, Du Krone des Bazar!” 
rief Kalum, als er feinen Diener in den Laden führte: 
„Wahrlich, das heiße ich zu rechter Zeit Eommen, dad nenne 
ih die Hand ins Mittel legen; lag doch der Burſche auf 
dem Boden, als ob er nie auf den Beinen geftanden wäre, 
und ih — ich hätte Eeinen Barbier mehr gebrauht, um 
mir den Bart Emmen und falben zu laffen, wenn Du nur 
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zwei Minuten fpäter kamſt; womit kann ih es Dir ver: 
gelten?” 

Es war nur das fchnelle Gefühl des Mitleids geweſen, 
was Saids Hand und Herz regiert hatte; jetzt, als diefes 
Gefühl fich legte, reute es ihm fat, daß er die gute Züch— 
tigung dem böfen Mann erfpart hatte; ein Dußend Bart: 
haare weniger, dachte er, hätten ihn auf zwölf Tage fanft 
und gefhmeidig gemacht; er fuchte aber dennoch die günftige 
Stimmung des Kaufınannd zu benußen und erbat fih von 
ihm zum Dank die Gunft, alle Wochen einen Abend für fi 
benüßen zu dürfen zu einem Spaziergang, oder zu was es 
auch fey, Kalum gab es zu; denn er wußte wohl, daß fein 
gezwungener Diener zu vernünftig fey, um ohne Geld und 
gute Kleider zu entfliehen. 

Bald hatte Said erreiht, was er wollte. Am nächften 
Mittwoh, dem Tag, wo fih die jungen Leute aus den 
vornehmften Ständen auf einem dffentlihen Plaß der Stadt 
verfammelten, um ihre Eriegerifchen Uebungen zu halten, 
fagte er zu Kalum, er wolle diefen Abend für fib benügen, 
und als diefer es erlaubt hatte, ging er in die Straße, wo 
Die Fee wohnte, pocte an, und fogleich fprang die Pforte 
auf. Die Diener fchienen auf feine Ankunft fchon vorberei— 
tet gewefen zu feyn, denn ohne ihn erft nach feinem Bes 
gehren zu fragen, führten fie ihn die Treppe hinan in ein 
ſchönes Gemach; dort reichten fie ihm zuerft das Waſch— 
waſſer, das ihn unfenntlih machen follte. Er benekte fein 
Gefiht damit, fchaute dann in einen Metallfpiegel und 
Fannte fich beinahe felbft nicht mehr, denn er war jekt von 
der Sonne gebräunt, trug einen fehönen, ſchwarzen Bart 
und fah zum mindeften zehn Sahre Älter aus, als er im 
der That zählte, 
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Hierauf führten fie ihn in ein zweites Gemah, wo er 
eine vollftändige und prachtvolle Kleidung fand, an welcher 
fich der Kalif von Bagdad felbft nicht hätte fhämen dürfen an 
dem Tag, wo er im vollen Glanze feiner Herrlichkeit fein 
Heer mufterte., Außer einem Turban vom feinften Gewebe 
mit einer Agraffe von Diamanten und hohen Meiherfedern, 
einem Kleid von fchwerem rothem Seidenzeug mit filbernen 
Blumen durhwirkt, fand Said einen Bruftpanzer von fil- 
bernen Ringen, der fo fein gearbeitet war, daß er fih nah 
jeder Bewegung des Körpers fchmiegte, und doch zugleich 
fo feft, daß ihn weder die Lanze, noch das Schwert durch— 
dringen Eonnten. Eine damascener Klinge in reich verziers 
ter Scheide mit einem Griff, deffen Steine Said unſchätzbar 
däuchten, vollendete feinen Friegerifben Ehmud. Als er 
völlig gerüftet wieder aus der Thüre trat, überreichte ihm 
einer der Diener ein ſeidenes Tuch und fagte ihm, daß die 
Gebieterin des Haufes ihm diefes Tuch ſchicke; wenn er 
damit fein Gefiht abwifche, fo werde der Bart und die 
braune Farbe verfchwinden. 

Sn dem Hof des Hauſes ftanden drei fchöne Pferde; 
das fchönfte beftieg Said, die beiden andern feine Die: 
ner, und dann trabte er freudig dem Plage zu, mo die 
Kampffpiele gehalten werden follten. Durh den Glanz 
feiner Kleider und die Pracht feiner Waffen zog er "aller 
Augen auf fih, und ein allgemeines Geflüfter des Staunens 
entftand, als er in den Ring, welchen die Menge umgab, 
einritt. Es war eine glänzende Verfammlung der tapfer: 
ften und edelften Sünglinge Bagdads; felbft die Brüder des 
Kalifen fah man ihre Roffe tummeln und die Langen ſchwin— 
gen. Ad Said heranritt, und niemand ihn zu Fennen 
fhien, rittder Sohn des Grosweſſirs mit einigen Freunden 
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auf ihn zu, grüßte ihn ehrerbietig, lud ihn ein, an 
ihren Spielen Theil zu nehmen, und fragte ihn nad 
feinem Namen und feinem Vaterland. Gaid gab vor, er 
heiße Almanfor und komme von Kairo, fey auf einer Neife 
begriffen und habe von der Tapferkeit und Gefchidlichkeit 
der jungen Edeln von Bagdad fo vieles gehört, daß er 
nicht gefäumt habe, fie zu fehen und Fennen zu lernen. 
Den jungen Leuten gefiel der Anftand und das muthige 
Weſen Said:Almanfors; fie ließen ihm eine Lanze reichen 
und feine Partie wählen, denn die ganze Gefellfchaft hatte 
fih in zwei Partien getheilt, um einzeln und in Schaaren 
gegen einander zu fechten. 

ber hatte fhon Saids Aeußeres die Aufmerkſamkeit 
auf ihn gelenkt, fo ftaunte man jet noch mehr über feine 
ungewöhnliche Gefchidlichkeit und Behendigfeit. Sein Pferd 
war fchneller als ein Vogel, und fein Schwert fchwirrte 
noch behender umher. Er warf die Lanze fo leicht und 
genau ang Ziel, als wäre fie ein Pfeil, den er von einem ſiche— 
ren Bogen abgefchnellt hätte. Die Tapferften feiner Gegen— 
partei befiegte er, und am Schluß der Spiele war er fo 
allgemein als Sieger anerkannt, daß einer der Brüder 
des Kalifen und der Sohn des Großmwefir, die auf Saide 
Seite gekämpft hatten, ihn baten, auch mit ihnen zu ftrei- 
ten, Ali, der Bruder des Kalifen wurde von ihm befiegt, 
aber der Sohn des Großwefirs widerftand ihm fo tapfer, 
daß fie ed nach langem Kampf für beffer hielten, die Ent- 
fheidung für dad nächftemal aufzufparen. 

Den Tag nach diefen Spielen fprah man in ganz Bag: 
dad von nichts als dem fihönen, reihen und tapfer 
Fremdling; alle, die ihn gefehen hatten, ja felbft, die er 
befiegt hatte, waren entzüdt von feinen edlen Sitten, 
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und fogar vor feinen eignen Ohren im Gewölbe Kalum: 
Beks wurde über ihn gefprohen; und manjbeklagte nur, dag 
niemand wife, wo er wohne. Das näcftemal fand er 
im Haufe der Fee ein noch fchöneres Kleid, und noch Föft- 
licheren Waffenfhmud. Diesmal hatte fih Halb Bagdad zu: 
gedrängt, felbft der Kalif fah von einem Balkon herab dem 
Schaufpiel zu; auch er bewunderte den Fremdling Almanfor 
und hing ihm, als die Spiele geendet hatten, eine große 
Denkmünze von Gold an einer goldnen Kette um den Hals, 
um ihm feine Bewunderung zu bezeigen. Es Fonnte nicht 
anders fommen, als daß diefer zweite, noch glänzendere 
Sieg den Neid der jungen Leute von Bagdad aufregte. 
„Ein Fremdling,” fprachen fie unter einander, „fol bier: 
her fommen nach Bagdad, und Ruhm, Ehre und Sieg zu 
entreißen? Er fol fihb an andern Orten damit brüften 
fönnen, daß unter der Blüte von Bagdads Sünglingen 
feiner gewefen fey, der es entfernt hatte mit ihm aufneh: 
men fönnen?” So fpraden fie und befchloffen, beim 
nähften Kampffpiel, ald wäre es durch Zufall gefchehen, 
zu fünf oder ſechs über ihn herzufallen. | 

Said’8 fcharfen Bliden entgingen diefe Zeichen des Un— 
muths nicht; er fah, wie fie in der Ede zufammen fanden, 
flüfterten und mit böfen Mienen auf ihn deuteten; er ahnete, 
daß außer dem Bruder des Kalifen und dem Sohn Des 
Großweſſir Feiner fehr freundlich gegen ihn gefinnt feyn 
möchte, und diefe felbft wurden ihm durch ihre Fragen 
läftig: wo fie ihn auffuchen könnten, womit er fich befchäf: 
tige, was ihm in Bagdad wohlgefallen habe, und dergleichen. 

Es war ein fonderbarer Zufall, daß derjenige der jun: 
gen Männer, welcher Said:Almanfor mit den grimmigften 
Bliden betrachtete und am feindfeligften gegen ihn gefinnt 
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fhien, niemand anders war, ald der Mann, den er vor 
einiger Zeit bei Kalum-Beks Bude niedergeworfen hatte, ale 
er gerade im Begriff war, dem unglüdlihen Kaufmann den 
Bart augzureißen. Diefer Mann betrachtete ihn immer 
aufmerffam und neidifch, Said hatte ihn zwar ſchon einiges 
mal befiegt, aber dies war Fein binlängliher Grund zu 
folher Feindfeligfeit, und Said fürctete fchon, jener möchte 
ihn an feinem Wuchs oder an der Stimme ald Kalum-Beks 
gadendiener erfannt haben, eine Entdedung, die ihn dem 
Spott und der Nahe diefer Leute ausfegen würde Der 
Anfchlag, welchen feine Neider auf ihn gemacht hatten, 
fcheiterte fowohl an feiner Vorfiht und ZTapferfeit, als auch 
an der Freundfchaft, womit ihm der Bruder des SKalifen 
und der Sohn des Grosweflir zugethan waren, Als Ddiefe 
fahen, daßer von wenigftens ſechs umringt ſey, die ihn vom 
Pferd zu wenden oder zu entwaffnen fuchten, fprengten fie 
herbei, jagten den ganzen Trupp auseinander und drohten 
den jungen Leuten, welche fo verrätherifch gehandelt hatten, 
fie aus der Kampfbahn zu ftoßen. Mehr denn vier Monate 
hatte Said auf diefe Weife zum Erftaunen Bagdads feine 
Tapferkeit erprobt, ald er eines Abends beim Nachhaufe: 
gehen von dem Kampfplak einige Stimmen vernahm, die 
ihm befannt fchienen. Nor ihm gingen vier Männer, Die 
fih langfamen Schritte über etwas zu berathen fchienen. 
Als Said leife näher trat, hörte er, daß fie den Dialeft 
der Horde Selims in der Wüſte fpredhen, und ahnete, 
daß die vier Männer auf irgend eine Näuberei ausgingen. 
Sein erftes Gefühl war, fih von Ddiefen vieren zurückzu— 
ziehen; als er aber bedahte, daß er irgend etwas Böſes 
verhindern könnte, fchlih er fich noch näher herzu, diefe 
Männer zu behorchen. 
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„Der Thürfteher hat ausdrüdlich gefagt, die Straße 
rehts vom Bazar,“ fprah der eine, „dort werde und 
müfe er heute Naht mit dem Groswefir durchkommen.“ 


„But,” antwortete ein anderer. „Den Grosweſſir 
fürchte ich nicht; er ift alt und wohl Fein fonderlicher Held, 
aber der Kalif foll ein gutes Schwert führen, und ich traue 
ihm nicht; es fchleichen ihm gewiß zehn oder zwölf von der 
Leibwache nad.“ 

„Keine Seele,“ entgegnete ihm ein dritter, „Wenn 
man ihn je gefehen und erfannt bat bei Naht, war er 
immer nur allein mit dem MWeffir oder mit dem Ober— 
 Tammerling. Heute Naht muß er unfer feyn, aber es darf 
ihm Fein Leid geſchehen.“ 

„Sch denke, das Befte ift,“ fprach der erfte, „wir 
werfen ihm eine Schlinge über den Kopf; tödten dürfen 
wir ihn nicht, denn für feinen Leichnam würden fie ein ge: 
ringes Köfegeld geben, und überdies wären wir nicht ficher, 
es zu befommen.“ 


„Alfo eine Stunde vor Mitternaht!” fagten fie zu: 
fammen und fchieden, der eine hier hin, der andere dorthin. 


Said war über diefen Anfchlag nicht wenig erfchroden. 
Er befhloß, fogleih zum Palaft des Kalifen zu eilen und 
ihn von der Gefahr, die ihm drohte, zu unterrichten. 
Aber ald er fchon durch mehrere Straßen gelaufen war, 
fielen ihm die Worte der Fee bei, die ihm gefagt hatte, 
wie fchleht er bei dem Kalifen angefchrieben fey: er be— 
dachte, daß man vielleicht feine Angabe verlahen, oder ale 
einen Verſuch, bei dem Beherrfcher von Bagdad fich ein 
zufhmeicheln, anfehen könnte, und fo hielt er feine Schritte 
an, und achtete es für das Beſte, fich auf fein gutes 
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Schwert zu verlafen und den SKalifen perfönlih aus den 
Händen der Räuber zu retten. 

Er’ging daher nicht in Kalum-Beks Haus zurüd, fondern 
feßte fih auf die Stufen einer Mofchee und wartete dort, 
bis die Nacht völlig angebrochen war; dann ging er am 
Bazar vorbei in jene Straße, welche die Näuber bezeichnet 
hatten und verbarg fih hinter dem Vorfprung eines Hau— 
fed. Er mochte ungefähr eine Stunde dort geftanden feyn, 
als er zwei Männer langfam die Straße herabfommen hörte; 
anfänglich glaubte er, es fey der Kalif und fein Großweſſir, 
aber einer der Männer Elatfchte in die Hand, und fogleich 
eilten zwei andere fehr leife die Straße herauf vom Bazar 
ber. Sie flüfterten eine Weile und vertheilten fih dann; 
drei verſteckten fih nicht weit von ihm, und einer ging in 
der Straße auf und ab. Die Naht war fehr finfter, aber 
ftile, und fo mußte fih Said auf fein fcharfes Ohr bei- 
nahe ganz allein verlaffen. 

Wieder war etwa eine halbe Stunde vergangen, als 
man gegen den Bazar hin Schritte vernahm. Der Räuber 
mochte fie auch gehört haben; er fhlih an Said vorüber 
dem Bazar zu. Die Schritte famen näher, und fchon 
fonnte Said einige dunkle Geftalten erkennen, als der Räu— 
ber in die Hand Elatfchte, und in demfelben Augenblid 
ftürzten die drei aus dem Hinterhalt hervor. Die Ange: 
griffenen mußten übrigend bewaffnet feyn, denn er vernahm 
den Klang von aneinander gefchlagenen Schwertern. Sogleid 
309 er feine Damascerflinge und ftürzte fih mit dem Ruf: 
„Nieder mit den Feinden des großen Harun!“ auf die 
Räuber, ftredte mit dem erften Hieb einen zu Boden und 
drang dann auf zwei andere ein, die eben im Begriff wa- 
ven, einen Mann, um welchen fie einen Strid geworfen 
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hatten, zu entwaffnen. Er hieb blindlings auf den Etrid 
ein, um ihn zu zerfchneiden, aber er traf dabei einen der 
Näuber fo heftig über den Arm, daß er ihm die Hand ab: 
flug; der Räuber ſtürzte mit fürdterlihem Gefchrei auf 
die Knie. Jetzt wandte fich der vierte, der mit einem an: 
dern Mann gefochten hatte, gegen Said, der noch mit dem 
dritten im Kampf war, aber der Mann, um weldhen man 
die Schlinge geworfen hatte, ſah fih nicht fobald frei, als 
er feinen Dolh z0g und ihn dem AUngreifenden von der 
Seite in die Bruft ftieß. Als dies der noch Webergebliebene 
fah, warf er feinen Säbel weg und floh. 

Said blieb nicht lange in Ungemwißheit, wen er gerettet 
habe; denn der größere der beiden Männer trat zu ihm 
und fprah: „Das eine ift fo fonderbar wie das andere, 
Diefer Angriff auf mein Leben oder meine Freiheit, wie die 
unbegreiflihe Hülfe und Rettung. Wie wußtet Ihr, wer 
ih bin? Habt Shr von dem Anfchlag diefer Menfchen ge: 
wußt?“ 

„Beherrſcher der Gläubigen,“ antwortete Said, „denn 
ich zweifle nicht, daß Du es bift, ich ging heute Abend 
durch die Straße El Malek hinter einigen Männern, deren 
fremden und geheimnißvollen Dialekt ich einft gelernt habe. 
Sie fpraben davon, Dich gefangen zu nehmen und den 
würdigen Mann Deinen Wefir zu tödten, Weil es nun 
zu fpät war, Dich zu warnen, befhloß ih, an den Plag 
zu geben, wo fie Dir auflauern wollten, um Dir beizu- 
ftehen. ” 

„Danke Dir,” fprach Harun, „an bdiefer Stätte iſt 
übrigend nicht gut mweilen; nimm diefen Ring und komm 
damit morgen in meinen Palaft; wir wollen dann mehr 
über Dich und Deine Hülfe reden und fehen, wie ih Dich 
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am beften belohnen Fann. Komm Weir, hier ift nicht gut 
bleiben, fie Eönnen wieder kommen.“ 

Er fprah es und wollte den Großweſſir fortziehen, 
nachdem er dem Süngling einen Ring an den Finger ge— 
ſteckt hatte; Ddiefer aber bat ihn noch ein wenig zu ver- 
weiten, wandte fih um und reichte dem überrafchten Süngling 
einen fchweren Beutel: „Junger Mann,” fprach er, „mein 
Herr, der Kalif, kann Dich zu allem machen, wozu er will, 
felbft zu meinem Nachfolger, ich felbft Fann wenig thun, 
und was ich thun kann, gefchieht heute beffer ald morgen; 
drum nimm diefen Beutel. Das fol meinen Danf übrigens 
nicht abfaufen. So oft Du irgend einen Wunfch haft, Fomm 
getroft zu mir,” 

Ganz trunfen vor Glück eilte Said nah Haufe. Aber 
bier wurde er übel empfangen; Kalum-Bek wurde über fein 
langes Ausbleiben zuerft unwillig nnd dann beforgt, denn 
er dachte, er könnte leicht den fhönen Aushängefchild feines 
Gewölbes verlieren. Er empfing ihn mit Schmähmworten 
und: tobte und raste wie ein Wahnfinniger. Aber Said, 
der einen Blick im den Beutel gethan und gefunden: hatte, 
daß er lauter Goldſtücke enthalte, bedachte, daß er jekt nach 
feiner Heimath reifen könne, auch ohne die Gnade des Ka— 
lifen, die gewiß nicht geringer war, als der Dank feines 
Weſſirs, und fo blieb er ihm Fein Wort fchuldig, fondern 
erklärte ihm rund und deutlich, daß er Feine Stunde länger bei 
ihm bleiben werde. Bon Anfang erfchrad Kaium: Bel hierüber 
fehr, dann aber lachte er höhniſch und fprah: „Du Lump 
und Landläufer, Du ärmlicher Wicht! Wohin wilft Du 
denn Deine Zuflucht nehmen, wenn ich meine Hand von 
Dir abziehe? Wo wilft Du ein Mittageffen befommen, 
und wo ein Nachtlager?“ 
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„Das fol Euch nicht befümmern, Herr Kalum-Bek,“ 
antwortete Said troßig, „gehabt Euh wohl, mich fehet 
Ihr nicht wieder!” i 

Er ſprach ed und lief zur Thüre hinaus, und Kalum-Bek 
fhaute ihm fpradhlos vor Staunen nad. Den andern 
Morgen aber, nachdem er fi den Fall recht überlegt hatte, 
fbidte er feine Packknechte aus und ließ überall nah dem 
Flüchtling fpähen. Lange fuchten fie umfonft, endlich aber fam 
einer zurüd und fagte, er habe Said, den Ladendiener, 
aus einer Mofchee fommen, und in eine Karavanferei geben 
fehen. Er fepaber ganz verändert, trage ein ſchönes Kleid, 
einen Dolch und Säbel, und einen prachtvollen Turban. 

Als Kalum:Bek dies hörte, fhwur er und rieft „Bes 
ftohlen hat er mich und fich dafür gekleidet. O ich geſchla— 
gener Mann!” Dann lief er zum Auffeher der Polizei, 
und da man wußte, daß er ein Verwandter von Meffour, 
dem DOberfämmerling fen, fo wurde es ihm nicht fchwer, 
einige Polizeidiener von ihm zu erlangen, um Said zu 
verhaften. Said faß vor einer Karavanferei und beſprach 
fih ganz ruhig mit einem Kaufmann, den er da gefunden, 
über eine Reife nah Balfora, feiner Waterftadt; da fielen 
plöglich einige Männer über ihn her und banden ihm, troß 
feiner Gegenwehr die Hände auf den Rüden. Er fragte 
fie, was fie zu diefer Gewaltthat berechtige, und fie ant- 
worteten, ed gefhehe im Namen der Polizei und feines 
rechtmäßigen Gebieterd Kalum: Bel. Zugleich trat der kleine, 
häßliche Mann herzu, verhöhnte und verfpottete Said, griff 
in feine Tafche und 308 zum Staunen der Umftehenden und 
mit Triumphgefchrei einen großen Beutel mit Gold heraus. 

„Sehet! Das alles hat er mir nach und nach geftohlen, 
der fchlehte Menfh!” rief er, und die Leute ſahen mit 


Abſcheu auf den Gefangenen und riefen! „Wie! Noch fo 
jung, fo fbön, und doh fo fhleht! Zum Geriht, zum 
Gericht, damit er die Baftonade erhalte.” So fchleppten 
fie ihn fort, und ein ungeheurer Zug Menſchen aus allen 
Ständen ſchloß fih an, fie riefen: „Sehet, das ift der 
fhöne Ladendiener vom Bazar; er bat feinen Herrn be- 
ftoplen und ift entflohben; zweihundert Goldftüde hat er 
geftohlen. “ 


“ 
Der Auffeher der Polizei empfing den Gefangenen mit 
finfterer Miene; Said wollte fprehen, aber der Beamte 
gebot ihm zu fchweigen und verhörte nur den Fleinen Kauf: 
mann. Er zeigte ihm den Beutel und fragte ihn, ob ihm 
dieſes Gold geftohlen worden fey; Kalum-Bek befhwor eg; 
aber fein Meineid verhalf ihm zwar zu dem Gold, doc 
nicht zu dem fchönen Ladendiener, der ihm taufend Gold: 
ftüde werth war, denn der Michter ſprach: „Nah einem 
Gefeh, das mein großmächtigfter Herr, der Kalif, erft vor 
wenigen Tagen gefchärft hat, wird jeder Diebftabl, ber 
Hundert Goldftüde überfteigt und auf dem Bazar begangen 
wird, mit ewiger Verbannung auf eine wüſte Infel beftraft. 
Diefer Dieb kommt gerade zu rechter Zeit, er macht die 
Zahl von zwanzig folher Burfhe voll; morgen werden fie 
auf eine Barke gepadt und in die See geführt.“ 


Said war in Verzweiflung; er befhwor den Beamten, 
ihn anzuhören, ihn nur ein Wort mit dem Kalifen ſprechen 
zu laffen; aber er fand Feine Gnade. Kalum-Bek, der jeßt 
feinen Schwur bereute, ſprach ebenfalld für ihn, aber der 
Richter antwortete: „Du baft Dein Gold und Fannft zu= 
frieden feyn, gehe nah Haufe und verhalte Dich ruhig, fonft 
ſtrafe ih Did für jeden Widerfprug um zehn Goldſtücke.“ 

(3. Hauffs Werte. V.) 24 
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Kalum fchwieg beftürgt, der Nichter aber winkte, und der 
unglüdlihe Said wurde abgeführt. 

Man brachte ihn in ein finfteres und feuchtes Gefäng- 
niß; neunzehn elende Menfchen lagen dort auf Stroh umher 
und empfingen ihn als ihren Leidensgefährten mit rohem 
Gelähter und Verwünfhungen gegen den Richter und den 
Kalifen. So fhredlih fein Schidfal vor ihmlag, fo fürch— 
terlih der Gedanfe war, auf eine wüfte Inſel verbannt 
zii werden, fo fand er doch noch einigen Troft darin, ſchon 
am folgenden Tag aus diefem fchredlihen Gefängniß erlöst 
zu werden. Uber er täufchte fih fehr, als er glaubte, fein 
Zuftand auf dem Schiff werde beffer feyn. Im den unter: 
ften Raum, wo man nicht aufrecht ftehen Eonnte, wurden 
die zwanzig Verbrecher hinabgemworfen, und dort fließen und 
fchlugen fie fih um die beften Pläße. 

Die Anker wurden gelichtet, und Said weinte bittere 
Thränen, als das Schiff, das ihn von feinem Vaterland 
entführen follte, fih zu bewegen anfing. Nur einmal des 
Tages theilte man ihnen ein wenig Brod und Früchte und 
einen Trunf füßen Waſſers aus, und fo dunkel war es in 
dem Scifferaum, daß man immer Lichter herabbringem 
mußte, wenn die Gefangenen fpeifen follten. Beinahe alle zwei, 
drei Tage fand man einen Todten unter ihnen, fo ungefund 
war die Luft in diefem Waſſerkerker, und Said wurde nur 
durch feine Jugend und feine fefte Gefundheit erhalten. 

Vierzehn Tage waren fie fchon auf dem Waſſer, als 
eines Tages die Wellen heftiger raufchten, und ein unge— 
wöhnliches Treiben und Nennen auf dem Schiffe entitand. 

Said ahnete, daß ein Sturm im Anzug fey; ed war 
ihm fogar angenehm, denn er hoffte dann zu fterben, 

Heftiger wurde das Schiff Hin und hergemorfen, und 
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endlich faß es mit ſchrecklichem Krachen feſt. Gefchrei und 
Geheul fcholl von dem Verdeck herab und mifchte fich mit 
dem Braufen ded Sturmes. Endlih wurde es wieder ftille, 
aber zu gleicher Zeit entdedte auch einer der Gefangenen, 
daß das Waſſer in das Schiff eindringe. Sie pochten an 
der Fallthüre nah oben, aber man antwortete ihnen nicht. 
Als daher das Waſſer immer heftiger eindrang, ftemmten 
fie fih mit vereinigten Kräften gegen die Thüre und fpreng- 
ten fie auf. 

Sie ftiegen die Treppe hinan, aber oben fanden fie Fei- 
nen Menfchen mehr. Die ganze Schiffsmannfchaft hatte 
fih in Böten gerettet. Jetzt geriethen die meiften Gefan- 
genen in Verzweiflung; denn der Sturm wüthete immer 
heftiger, dad Schiff krachte und fenfte fih. Noch einige 
Stunden faßen fie auf dem Verde und hielten ihre lekte 
Mahlzeit von den Vorräthen, die fie im Schiff gefunden, 
dann erneuerte fih aufeinmal der Sturm, dad Schiff wurde 
von der Klippe, worauf es feft faß, hinweggeriffen und brach 
zufammen. 

Said hatte fih am Maft angellammert und hielt ihn, 
als das Schiff geborften war, noch immer fell. Die Wellen 
warfen ihn hin und her, aber er hielt fih, mit den Füßen 
rudernd, immer wieder oben. So fhwamm er in immer: 
währender Todesgefahr eine halbe Stunde, da fiel die Kette 
mit dem Pfeifchen wieder aus feinem Kleid, und noch ein- 
mal wollte er verfuchen, ob es nicht töne. Mit der einen 
Hand Elammerte er fich feft, mit der andern febte er es an 
feinen Mund, blies, ein heller, Elarer Ton erfholl, und 
augenblicklich legte fih der Sturm, und die Wellen glättes 
ten fih, als hätte man Del darauf ausgegoffen. Kaum 
hatte er fih mit leichterem Athem umgefehen, ob er nicht 
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irgendwo Land erfpähen könnte, ald der Maft unter ihm 
fih auf eine fonderbare Weife auszudehnen und zu bewegen 
anfing, und zu feinem nicht geringen Schreden nahm er wahr, 
daß er nicht mehr auf Holz, fondern auf einem ungeheuren 
Delphin reite; nach einigen Augenbliden aber Fehrte feine 
Faſſung zurüd, und da er fah, daß der Delphin zwar fchnell, 
aber ruhig und gelaffen feine Bahn fortfhwimme, fchrieb 
er feine wunderbare Rettung dem filbernen Pfeifhen und 
der gütigen Fee zu und rief feinen feurigften Dank in die 
Lüfte. 

Pfeilfhnell trug ihn fein wunderbares Pferd durch die 
Wogen, und noch ehe ed Abend wurde, fah er Land und er- 
Fannte einen breiten Fluß, in welden der Delphin aud 
fogleih einbog. Strom aufwärts ging ed langfamer, und 
um nicht verfhmadten zu müffen, nahm Said, der fih aus 
alten Saubergefhichten erinnerte, wie man zaubern müffe, 
das Pfeifhen heraus, pfiff laut und herzhaft und mwünfcte 
fih dann ein gutes Mahl. Sogleih hielt der Fiſch ftille, 
und hervor aus dem Waſſer tauchte ein Tiſch, fo wenig 
naß, ale ob er acht Tage an der Sonne geftanden wäre, 
und reich befeßt mit Föftlihen Speifen. Said griff mweid- 
lich zu, denn feine Koft während feiner Gefangenfhaft war 
fhmal und elend gewefen, und als er fi binlänglich gefät- 
tigt hatte, fagte er Dank; der Tiſch tauchte nieder, er aber 
ftauchte den Delphin in die Seite und fogleih ſchwamm die— 
fer weiter den Fluß hinauf. 

Die Sonne fing fhon an zu finfen, ald Said in bunf: 
ler Ferne eine große Stadt erblidte, deren Minarets ihm 
Hehnlichfeit mit denen von Bagdad zu haben fchienen. Der 
Gedanke an Bagdad war ihm nicht fehr angenehm, aber 
fein Vertrauen auf die gütige Fee war fo groß, daß er feſt 
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glaubte, fie werde ihn nicht wieder in die Hande des 
fhändlihen Kalum:Be fallen laffen. Zur Seite etwa eine 
Meile von der Stadt und nahe am Fluß erblidte er ein 
prachtvolles Landhaus, und zu feiner großen Verwunderung 
lenfte der Fiſch nach diefem Haufe hin. 

Auf dem Dach des Haufes ftanden mehrere fchön ge— 
Fleidete Männer, und am Ufer fah Said eine große Menge 
Diener, und alle fhauten nah ihm und fchlugen vor Ber: 
wunderung die Hände zufammen. Un einer Marmortreppe, 
die vom Waffer nah dem Luſtſchloß hinaufführte, hielt der 
Delphin an, und faum hatte Said einen Fuß auf die Treppe 
gefest, fo war auch fhon der Fifh fpurlos verſchwunden. 
Zugleich eilten einige Diener die Treppe hinab und baten 
im Namen ihres Herrn, zu ihm hinauf zu fommen, und 
boten ihm trodene Kleider an. Er Eleidete fih fchnel um 
und folgte dann den Dienern auf das Dach, wo er drei 
Männer fand, von welchen der größte und fchönfte ihm 
freundlih und huldreich entgegenfam. „Wer bift Du, wun— 
derbarer Fremdling,“ fprah er, „der Du die Fifhe des 
Meeres zähmft und fie links und rechts leiteft, wie der befte 
Keiter fein Streitroß? Bift Du ein Zauberer oder ein 
Menfh wie wir?” 

„Herr!“ antwortete Said, „mir ift ed in den lebten 
Wochen fchleht ergangen, wenn Ihr aber Vergnügen daran 
findet, fo will ih Euch erzählen.” Und nun hub er an und 
erzählte den drei Männern feine Gefhichte von dem Au— 
genblid an, wo er feines Vaters Haus verlafen hatte, bis 
zu feiner wunderbaren Rettung. Oft wurde er von ihnen 
mit Zeichen des Staunens und der Verwunderung unters 
brochen; als er aber geendet hatte, fprach der Herr des 
Haufes, der ihn fo freundlich empfangen hatte: „Ich traue 
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Deinen Worten, Said! Aber Du erzählteft und, dag Du 
im Wettkampfe eine Kette gewonnen, und daß Dir der 
Kalif einen Ring geſchenkt; Eannft Du wohl diefe ung 
zeigen ?“ 

„Hier auf meinem Herzen habe ich beide verwahrt,“ 
fprah der Süngling, „und nur mit meinem Leben hätte ich 
ſo theure Gefchenfe hergegeben, denn ich achte es für die 
ruhmvollfte und fchönfte That, daß ich den großen Kalifen 
aus den Händen feiner Mörder befreite.“ Zugleih zog er 
Kette und Ring hervor und übergab beides den Männern.“ 

„Beim Bart des Propheten, er ift’d, es ift mein 
Ring!” rief der hohe fchöne Mann. „Sroßwefir, laß und 
ihn umarmen, denn hier fteht unfer Netter.“ Said war es 
wie ein Traum, als diefe zwei ihn umfchlangen, aber alfo: 
bald warf er fich nieder und ſprach: „Verzeihe, Beherr: 
fcher der Gläubigen, daß ich fo vor Dir gefprocen habe, 
denn Du bift Fein anderer, als Harun Al-Raſchid, der große 
Kalif von Bagdad.” 

„Der bin ib, Dein Freund!“ antwortete Harum, 
„und von diefer Stunde an follen ſich alle Deine trüben 
Schidfale wenden. Folge mir nah Bagdad, bleibe in mei- 
ner Umgebung und fey einer meiner vertrauteften Beamten, 
denn wahrlih, Du haft in jener Nacht gezeigt, daß Dir 
Harum nicht gleichgültig fey, und nicht jeden meiner treueften 
Diener möchte ich auf gleiche Probe ſtellen!“ 

Said dankte dem Kalifen; er verfprach ihm, auf immer 
bei ihm zu bleiben, wenn er zuvor eine Meife zu feinem 
Vater, der in großen Sorgen um ihn ſeyn müffe, gemadt 
haben werde, und der Kalif fand dies gerecht und billig. 
Sie feßten fich bald zu Pferd und kamen noch vor Sonnen: 
untergang in Bagdad an. Der Kalif ließ Said eine lange 
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Reihe prachtvoll gefhmüdter Zimmer in feinem Palaft an: 
weifen und verfprach ihm noch überdies, ein eigenes von 
für ihn erbauen zu laffen. 

Auf die erfte Kunde von diefem Ereigniß eilten die al: 
ten Waffenbrüder Saids, der Bruder des Kalifen und der 
Sohn des Großmwefird, herbei. Sie umarmten ihn als 
Netter diefer theuren Männer und baten ihn, er möchte 
ihr Fremd werden. Aber fprahlos wurden fie vor Erſtau— 
nen, als er fagte: „Euer Freund bin ich längſt,“ als er 
die Kette, die er ald Kampfpreis erhalten, bervorzog und 
fie an diefes und jenes erinnerte, Sie hatten ihn immer 
nur fhwärzlihbraun und mit langem Bart gefehen, und 
erft als er erzählte, wie und warum er fich entftellt habe, 
ald er zu feiner Nechtfertigung ſtumpfe Waffen herbeibrin- 
gen ließ, mit ihnen focht und ihnen den Beweis gab, daß 
er Almanfor der Tapfere ſey, erft dann umarmten fie ihn 
mit Subel von neuem und priefen fih glüdlih, einen fol- 
hen Freund zu haben. 

Den folgenden Tag, ald eben Said mit dem Großweſ— 
fir bei Harun faß, trat Meffour, der Dberfämmerer her- 
ein und ſprach: „Beherrfcher der Gläubigen, fo es anders 
feyn kann, möchte ih Dih um eine Gnade bitten.” 

„Ich will zuvor hören,” antwortete Harun. 

„Draußen ftehbt mein lieber, leibliher Vetter Kalum— 
Bek, ein berühmter Kaufmann auf dem Bazar,“ ſprach er, 
„der hat einen fonderbaren Handel mit einem Mann aus 
Balfora, deffen Sohn bei Kalum-Bek diente, nachher geſtoh— 
len hat, dann entlaufen ift, und niemand weiß wohin.“ 
Nun will aber der DBater feinen Sohn von Kalum haben, 
und diefer hat ihn doch nicht. Er wünfht daher und bittet 
um die Gnade, Du möchteft Eraft Deiner großen Erleuchtung 
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und Weisheit fprechen zwifhen dem Mann aus Aleppo 
und ihm.” 

„Sch will richten,” ermwiderte der Kalif. „In einer 
halben Stunde möge Dein Herr Vetter mit feinem Gegner 
in den Gerichtsfaal treten.“ 

Als Mefour danfend gegangen war, ſprach Harun: 
„Das ift niemand anders, ald Dein Water, Said, und da 
ih nun glüdlihermweife alles, wie es ift, erfahren habe, 
will ich richten wie Salomo. Du, Said, verbirgft Dich 
hinter den Vorhang meines Thrones, bie ih Dich rufe, 
und Du, Großmwefir, läßt mir fogleich den fchlehten und 
doreiligen Polizeirichter holen. Ich werde ihn im Verhör 
brauchen. * 

Sie thaten beide, wie er befohlen. Saids Herz pochte 
ftärfer, als er feinen Vater bleib und abgehärmt, mit 
wanfenden Schritten in den Gerichtöfaal £reten fah, und 
Kalum-Beks feines, zuverfichtiges Laͤcheln, womit er zu fei- 
nem Better Oberfämmerer flüfterte, machte ihn fo grimmig, 
daß er gerne hinter dem Vorhang hervor auf ihn losge— 
ftürgt wäre. Denn feine größten Leiden und Kümmerniffe 
hatte er diefem fchlehten Menfchen zu danfem 

Es waren viele Menfhen im Saal, die den Kalifen 
Recht ſprechen hören wollten. Der Großweſſir gebot, nach— 
dem der Herrfcher von Bagdad auf feinem Thron Pla ge: 
nommen hatte, Stille und fragte, wer hier ald Kläger vor 
feinem Herrn erfcheine. 

Kalum: Ber trat mit freher Stirne vor und ſprach: 
„Bor einigen Tagen ftand ich unter der Thüre meines Ge- 
wölbes im Bazar, als ein Ausrufer, einen Beutel in der 
Hand, und dieren Mann hier neben fih, dur die Buden 
Tritte und rief: „Einen Beutel Gold dem, der Auskunft 
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geben Fan über Said aus Balfora.” Diefer Said war in 
meinen Dienften gewefen, und ich rief daher: „Hierher, 
Freund! ich kann den Beutel verdienen.” Diefer Mann, der 
jest fo feindlich gegen mich ift, Fam freundlich und fragte, 
was ich wüßte. Sch antwortete: „Ihr ſeyd wohl Benezar, 
fein Vater?” und als er dies freudig bejahte, erzählte ich 
ihm, wie ich den jungen Menfchen in der Wüſte gefunden, 
gerettet und gepflegt und nach Bagdad gebracht habe. In 
der Freude feines Herzend fchenfte er mir den Beutel. 
Aber hört diefen unfinnigen Menfchen, wie ich ihm nun 
weiter erzählte, daß fein Sohn bei mir gedient habe, daß 
er ſchlechte Streiche gemacht, geftohlen habe und davon ge— 
gangen fey, will er es nicht glauben, hadert fchon feit einis 
gen Tagen mit mir, fordert feinen Sohn und fein Geld 
zurüd, und beides kann ich nicht geben, denn das Geld ge— 
bührt mir für die Nachricht, die ih ihm gab, und feinen 
ungerathenen Burfchen Fann ich nicht herbeifchaffen. 

Test fprah auh Benazar. Er fchilderte feinen Sohn, 
wie edel und tugendhaft er fey, und daß er nie habe fo 
ſchlecht ſeyn Fönnen, zu ftehlen. Er forderte den Kalifen auf, 
ftreng zu unterfuchen. 

„Sch hoffe,“ ſprach Harun, „Du haft, wie es Pflicht 
ift, den Diebftapl angezeigt, Kalum-Bek?“ 

„Ei freilich!“ rief jener lächelnd, „Vor den Polizei: 
richter babe ich ihn geführt.“ 

„Man bringe den Polizeirichter!” befahl der Kalif. 

Zum allgemeinen Erftaunen erfchien diefer fogleich, wie 
durch Zauberei herbei gebracht. Der Kalif fragte ihn, ob 
er fih dieſes Handels erinnere, und diefer geftand den 
Fall zu. 
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„Haft Du den jungen Mann verhört, hat er den Dieb- 
ftahl eingeftanden?” fragte Harum. 

„Nein, er war fogar fo verftodt, daß er niemand ald 
Euch felbft geftehen wollte!“ ermwiderte der Richter. 

„Uber ich erinnere mich nicht, ihn gefehen zu haben,” 
fagte der Kalif. 

„Ei warum audh! da müßte ich alle Tage einen ganzen 
Dat folches Geſindel zu Euch fhiden, die Euh ſprechen 
wollen. “ 

„Du weißt, daß mein Ohr für jeden offen ift,“ ant- 
wortete Harun, „aber wahrfcheinlih waren die DBeweife 
über den Diebftahl fo klar, daß es nicht nöthig war, den 
jungen Menfchen vor mein Angeficht zu bringen. Du hat: 
teft wohl Zeugen, daß das Geld, das Dir geftohlen wurde, 
Dir gehörte, Kalum?“ 

„Zeugen?“ fragte diefer erbleihend, „nein, Zeugen 
hatte ich nicht, und Ihr wiffet ja, Beherrſcher der Glaͤu— 
bigen, daß ein Goldſtück ausfieht wie dag andere. Woher 
Fonnte ich den Zeugen nehmen, daß diefe hundert Stüde in 
meiner Kaffe fehlen ?” 

„An was erfannteft Du denn, daß jene Summe gerade 
Dir gehöre?” fragte der Kalif. 

„An dem Beutel, in welhem fie war,“ ermwiderte 
Kalum. 

„Haft Du den Beutel hier?” forfchte jener weiter. 

„Hier ift er,“ fprach der Kaufmann, zog einen Beutel 
hervor und reichte ihn dem Großweſſir, damit er ihm den 
Kalifen gebe. 

„Doch der Weffir rief mit verftelltem Erftaunen: „Beim 
Bart des Propheten! der Beutel foll Dein feyn, Du Hund? 
Mein gehörte diefer Beutel, und ich gab ihn mit hundert 
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Soldftüden gefällt einem braven jungen Mann, der mich 
aus einer großen Gefahr befreite.” 

„Kannſt Du darauf ſchwören?“ fragte der Kalif. 

„So gewiß ald ich einft ind Paradies Fommen will,“ 
antwortete der Weſſir, denn meine Tochter hat ihn felbft 
verfertigt.“ | 

„Ei! ei!” rief Harun, „fo wurdeft Du alfo falfch be: 
richtet, Polizeirichter? Warum haft Du denn geglaubt, 
daß der Beutel diefem Kaufmann gehöre?“ 

„Er bat gefhworen,“ antwortete der Polizeirichter 
furchtſam. 

„Sp haft Du falſch geſchworen?“ donnerte der Kalif 
den Kaufmann an, der erbleichend und zitternd vor ihm 
ſtand. 

„Allah, Allah!“ rief jener. Ich will gewiß nichts ge— 
gen den Herrn Großweſſir ſagen, er iſt ein glaubwürdiger 
Mann, aber ach! Der Beutel gehörte doch mein, und der 
nichtswürdige Said hat ihn geſtohlen. Tauſend Toman 
wollte ich geben, wenn er jetzt zur Stelle waͤre.“ 

„Was haſt Du denn mit dieſem Said angefangen?“ 
fragte der Kalif. „Sag' an, wohin man ſchicken muß, da— 
mit er vor mir Bekenntniß ablege!“ 

„Ich habe ihn auf eine wüͤſte Inſel geſchickt,“ ſprach 
der Polizeirichter. 

„O Said! mein Sohn, mein Sohn!“ rief der unglück— 
liche Vater und weinte. 

„So hat er alſo das Verbrechen bekannt?“ fragte 
Harun. 

Der Polizeirichter erbleichte. Er rollte ſeine Augen 
hin und her; und endlich ſprach er. „Wenn ich mich noch 
recht erinnern kann — ja.“ 
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„Du weißt ed alfo nicht gewiß?” fuhr der Kalif mit 
fhredlider Stimme fort; „fo wollen wir ihn felbft fragen, 
Tritt hervor, Said, und Du, Kalum-Bek, zahlft vor allem 
taufend Goldftüde, weil er jeßt bier zur Stelle iſt.“ 

Kalum und der Polizeirichter glaubten ein Gefpenft zu 
ſehen. Sie ſtürzten nieder und riefen! „Gnade! Gnade!“ 
Benezar, vor Freuden halb ohnmächtig, eilte in die Arme 
feines verlorenen Sohnes. Aber mit eiferner Strenge fragte 
jest der Kalif: „Polizeirihter, bier ſteht Said, hat er 
eingeftanden ?,, 

„Nein, nein!” heulte der Volizeirichter, „ich habe nur 
Kalums Zeugniß gehört, weil er ein angefehener Mann ift.“ 

„Habe ih Dih darum ald Nichter über alle beftellt, 
daß Du nur den Bornehmen höreſt?“ rief Harun Al-Ra— 
fhid mit edlem Zorn. „Auf zehn Jahre verbanne ih Did 
auf eine wüfte Inſel, mitten im Meere, da kannſt Du über 
Gerechtigkeit nachdenken, und Du, elender Menfch, der Du 
Sterbende erwedit, nicht um fie zu retten, fondern um fie 
zu Deinen Sklaven zu mahen, Du zahlft, wie ſchon geſagt 
taufend Tomang, weil Du fie verfprochen, wenn Said fäme, 
um für Dich zu zeugen.” 

Kalum freute fih, fo mwohlfeil aus dem böfen Handel 
zu fommen, und wollte eben dem gütigen Kalifen danken. 
Doch diefer fuhr fort: „Für den falfchen Eid wegen der 
hundert Goldftüde befommft Du hundert Hiebe auf die Fuß: 
fohlen, Ferner hat Said zu wählen, ob er Dein ganzes 
Gewölbe und Dich ald Laftträger nehmen will, oder ob er 
mit zehn Goldſtücken für jeden Tag, welchen er Dir diente, 
zufrieden ift?“ 

„Laſſet den Elenden laufen, Kalif!” rief der Jüngling, 
„ich will nichts, das ihm gehörte, “ 
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„Nein,“ antwortete Harun, „ih will, daß Du ent: 
fhädigt werdeft. Ich wähle ftatt Deiner die zehn Gold— 
ftüde für den Tag, und Du magſt berechnen, wieviel Tage 
Du in feinen Klauen warft. Gebt fort mit diefen Elenden.“ 

‚Sie wurden abgeführt, und der Kalif führte Benazar 
und Said in einen andern Saal, dort erzählte er ihm felbft 
feine wunderbare Rettung durh Said und wurde nur zu: 
weilen durch das Geheul Kalum-Beks unterbrochen, dem 
man fo eben im Hof feine hundert volwichtigen Goldftüde 
auf die Fußfohlen zählte. 

Der Kalif lud Benazar ein, mit Said bei ihm in Bag: 
dad zu leben. Er fagte es zu und reiste nur noch einmal 
nah Haufe, um fein großes Vermögen abzuholen. Said 
aber lebte in dem Palaft, den ihm der danfbare Kalife er: 
baut hatte, wie ein Fürftl. Der Bruder des Kalifen und 
der Sohn des Großweſſirs waren feine Gefellfchafter, und 
ed war in Bagdad zum Sprichwort geworden: Sch möchte 
fo gut und fo glüdlich feyn, ald Said, der Sohn Benezars. 








„Bei folder Unterhaltung Fäme mir fein Schlaf in die 
Augen, wenn ich auch zwei, drei und mehrere Nächte wach 
bleiben müßte,” fagte der Zirkelfhmid, als der Jäger ge: 
endigt hatte. „Und oft fchon habe ich dies bewährt befun- 
den. So war ich in früherer Zeit ald Gefelle bei einem 
Slodengießer. Der Meifter war ein reiher Mann und 
kein Geizhals. Aber eben darum mwunderten wir und nichf 
wenig, ale wir einmal eine große Arbeit hatten, und er, 
ganz gegen feine Gewohnheit, fo Eniderig ald möglich erſchien. 
Es wurde in die neue Kirche eine Glode gegoffen, und wir 
ungen und Gefellen mußten die ganze Naht am Herd 
figen und das Feuer hüten, Wir glaubten nicht anders, 
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als der Meifter werde fein Mutterfäßchen anftehen und 
ung den beften Wein vorfeßen. Aber nicht alfo. Er ließ 
nur alle Stunden einen Umtrunf thun und fing an von fei- 
ner Wanderfchaft, von feinem Leben allerlei Gefchichten zu 
erzählen, dann Fam es an den DObergefellen, und fo nad 
der Neihe, und Feiner von ung wurde fchläfrig, denn be- 
gierig horchten wir alle zu. Ehe wir und deffen verfahen 
war ed Tag. Da erkannten wir die Lift des Meifters, daß 
er und durch Reden habe wach halten wollen. Denn als 
die Glocke fertig war, fchonte er feinen Wein nicht und holte 
ein, was er weislich in jener Nacht verfäumte. ” 

„Das war ein vernünftiger Mann,” ermwiderte der 
Student. „Für den Schlaf, das ift gewiß, hilft nichts ale 
Reden. Darum möchte ich diefe Wacht nicht einfam bleiben, 
weil ich mich gegen eilf Uhr hin des Schlafed nicht erweh— 
ren könnte.“ 

„Das haben auch die Bauersleute wohlbedaht,” fagte 
der Jäger. „Wenn die Frauen und Mädchen in den langen 
Winterabenden bei Kicht fpinnen, fo bleiben fie nicht einfam 
zu Haufe, weil fie da wohl mitten unter der Arbeit ein- 
fchliefen, fondern fie fommen zufammen in den fogenannten 
Kichtftuben, feßen fih in großer Gefellfhaft zur Arbeit und 
erzählen. “ 

„Sa,“ fiel der Fuhrmann ein, „da geht es oft recht 
gräulih zu, daß man fich ordentlich fürchten möchte, denn 
fie erzählen von feurigen Geiftern, die auf der Welt gehen, 
von Kobolden, die Nachts in den Kammern poltern, und 
von Gefpenftern, die Menfchen und Vieh ängftigen. “ 

„Da haben fie nun freilich nicht die befte Unterhaltung,“ 
entgegnete der Student, „Mir, ich geftehe es, ift nichts 
ſo verhaßt, als Gefpenftergelchichten, ” 


383 


„Ei, da denfe ich gerade das Gegentheil,” rief der 
Zirkelſchmid. „Mir ift es recht behaglich bei einer rechten 
Schauergefhichte. Es ift gerade wie beim Regenwetter, 
wenn man unter dem Dach ſchläft. Man hört die Tropfen 
ti, tack, ti, tad auf die Ziegel herunter raufchen und 
fünlt fi recht warm im Trodenen. So, wenn man bei 
Licht und in Gefelfchaft von Gefpenftern hörr, fühlt man 
fih fiher und behaglich. “ 

„Uber nachher?” fagte der Student. „Wenn einer zu 
gehört hat, der dem lächerlihen Glauben an Gefpenfter er: 
geben iſt, wird er fich nicht grauen, wenn er allein ift und 
im Dunkeln? Wird ernichtan alles das Schauerliche denken, 
was er gehört? Sch kann mich noch heute über diefe Ge: 
fpenftergefchichten ärgern, wenn ich an meine Kindheit Denke. 
Sch war ein munterer, aufgewedter Junge und mochte viel: 
leicht etwad unruhiger feyn, ald meiner Amme lieb war. 
Da wußte fie nun Fein anderes Mittel, mih zum Schweis 
gen zu bringen, als daß fie mich fürchten machte. Sie er: 
zählte mir allerlei fchauerlihe Gefhichten von Heren und 
böfen Geiftern, die im Haufe fpufen follten, und wenn eine 
Katze auf dem Boden ihr Wefen trieb, flüfterte fie mir ängft- 
lich zu: Hörft Du, Söhnchen? Gebt geht er wieder Treppe 
auf, Treppe ab, der todte Mann. Er trägt feinen Kopf 
unter dem Arm, aber feine Augen glänzen doch wie Later: 
nen, Krallen hat er ftatt der Finger, und wenn er einen im 
Dunkeln erwifcht, dreht er ihm den Hals um.“ 

Die Männer lachten über diefe Gefhichten, aber der 
Student fuhr fort: „Ih war zu jung, ald daß ich hätte 
einfehen Fönnen, dies alles fey unmwahr und erfunden. Sch 
fürchtete mich nicht*vor dem größten Jagdhund, warf jeden 
meiner Gefpielen in den Sand; aber wenn ih ind Dunfle 
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kam, drückte ich vor Angft die Augen zu, denn ich glaubte, 
jeßt werde der todte Mann heranfchleihen. Es ging fo 
weit, daß ih nicht mehr allein und ohne Kicht aus ber 
Thüre gehen wollte, wenn es dunkel war, und wie mand: 
mal hat mich mein Vater nachher gezüchtigt, als er diefe 
Unart bemerkte! Aber lange Zeit Fonnte ich diefe Findifche 
Furcht nicht los werden, und allein meine thörichte Amme 
trug die Schuld. “ 

„a, das ift ein großer Fehler,” bemerkte der Jäger, 
„wenn man die Eindlichen Gedanfen mit folhem Aberwig” 
füllt. Ih kann Sie verfihern, daß ich brave, veherzte 
Männer gekannt habe, Jäger, die fich fonft vor drei Feinden 
nicht fürdhteten — wenn fie Nachts im Wald aufs Wild 
lauern follten oder auf Wildiebe, da gebrac es ihnen oft 
plöglih an Muth; denn fie fahen einen Baum für ein 
fhredlihes Gefpenft, einen Bufch für eine Here, und ein 
Paar Glühwürmer für die Augen eines Ungethüms an, das 
im Dunkeln auf fie laure.“ 

„Und nicht nur für Kinder,” entgegnete der Student, 
„balte ih Unterhaltungen diefer Art für höchſt ſchädlich 
und thöricht, fondern auch für jeden; denn welcher vernünf: 
tige Menfh wird fih über das Treiben und Wefen von 
Dingen unterhalten, die eigentlich nur im Hirn eines Tho— 
ren wirklih find? Dort fpuft es, fonft nirgends. Doc 
am allerfhädlichften find dieſe Gefhihten unter dem 
Landvolk. Dort glaubt man feft und unabweichlih an Chor: 
beiten diefer Art, und diefer Glaube wird in den Spinn= 
ftuben und in der Schenfe genährt, wo fie fich enge zufammen= 
fegen und mit furchtſamer Stimme die allergräulichften Ge— 
fhichten erzählen.” 

„Ja, Herr!“ erwiderte der Fuhrmann, „Ihr möget 
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nicht Unrecht haben; ſchon manches Unglück ift durch ſolche 
Gefhichten entftanden, ift ja doch fogar meine eigene 
Schwefter dadurch elendiglih ums Leben gekommen.“ 


„Wie das? An folhen Gefhichten?” riefen die Männer 
erftaunt. 

„Sa wohl an folhen Geſchichten;“ fprach jener weiter. 
„Sn dem Dorf, wo unfer Vater wohnte, ift auch die Sitte, 
daß die Frauen und die Mädchen in den Winterabenden 
zum Spinnen fih zufammenfegen. Die jungen Burfche 
fommen dann auch und erzählen manderlei. So fam es 
eines Abends, dag man von Gefpenftern und Erfcheinungen 
fprah, und die jungen Burfche erzählten von einem alten 
Krämer, der fchon vor zehn Jahren geftorben fey, aber im 
Grab feine Ruhe finde, Jede Naht werfe er die Erde von 
fih ab, feige aus dem Grab, fchleiche langfam und huftend, 
wie er im Leben gethan, nach feinem Laden, und wäge dorf 
Zuder und Kaffee ab, indem er vor fih hin murmle: 
| Drei Viertel, drei Viertel um Mitternadt 

haben bei Tag ein Pfund gemacht. 
Diele behaupteten ihn gefehen zu haben, und die Mädchen 
und Weiber fingen an, fih zu fürchten. Meine Schwefter 
aber, ein Mädchen von fechzehn Sahren, wollte Flüger 
ſeyn, als die andern, und fagte: „„Das glaube ich alles 
nicht; wer einmal todt ift, kommt nicht wieder !”" Sie fagte 
es, aber leider ohne Ueberzeugung, denn fie hatte fich oft 
fhon gefürchtet. Da fagte einer von den jungen Leuten? 
„»„ Wenn Du dies glaubft, fo wirft Du Dich auch. nicht vor ihm 
fürchten; fein Grab ift nur zwei Schritte von Käthchens, 
die legthin geftorben. Wage es einmal, gehe hin auf den 
Kirchhof, brich von Käthens Grab eine Blume und bringe 
(W. Hauffs Werte. V.) 25 
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fie und, fo wollen wir glauben, daß Du Dih vor dem 
Krämer nicht fürchteſt!““ 

Meine Schwefter fhämte fih, von den andern verlacht 
zu werden, darum fagte fie: „„O! das ift mir ein Leichtes; 
was wollt Shr denn für eine Blume?“ 

„„Es blüht im ganzen Dorf feine weiße Nofe, als dort; 
darum bring ung einen Strauß von diefen,“"” antwortete 
eine ihrer Freundinnen. Sie ftand auf und ging, und alle 
Männer lobten ihren Muth, aber die Frauen fcürtelten 
den Kopf und ſagten: „„Wenn es nur gut abläuft !”” Meine 
Schwefter ging dem Kirchhof zu: der Mond fchien hell, und 
fie fing an zu fchaudern, als es zwölf Uhr fchlug und fie 
die Kirchhofpforte öffnete. “ 

„Sie ftieg über manchen Grabhügel weg, den fie Fannte, 
und ihr Herz wurde bange und immer banger, je näher 
fie zu Käthchens weißen Nofen und zum Grab des gefpen: 
ftigen Krämers Fam.“ 

„Sept war fie da; zitternd Fniete fie nieder und knickte 
die Blumen ab. Da glaubte fie ganz in der Nähe ein Ge 
räufh zu vernehmen; fie fah fihb um: zwei Schritte von 
ihr flog die Erde von einem Grab hinweg, und langfam 
richtete fih eine Geftalt daraus empor. Es war ein alter, 
bleiher Mann mit einer weißen Schlafmüge auf dem Kopf. 
Meine Schwefter erfchrad; fie fhaute noch einmal hin, um 
fih zu überzeugen, ob fie recht gefehen; als aber der im 
Grabe mit näfelnder Stimme anfing zu ſprechen: „„Guten 
Abend, Sungfer; woher fo ſpät?““ da erfaßte fie ein Grauen 
ded Todes; fie raffte fih auf, fprang über die Gräber hin 
nach jenem Haufe, erzählte beinahe athemlos, was fie gefehen 
und wurde fo ſchwach, daß man fienah Haufe tragen mußte. 
Was nüßte ed ung, daß wir am andern Tage erfuhren, 
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daß es der Todtengräber geweſen fey, der dort ein Grab 
gemaht und zu meiner armen Schwefter gefprocden habe? 
Sie verfiel noch, ehe fie dies erfahren Fonnte, in ein hitziges 
Fieber, an welchem fie nach drei Tagen ftarb. Die Nofen 
zu ihrem Todtenfranz hatte fie fich felbft gebrochen.” 

Der Fuhrmann fchwieg, und eine Thräne hing in feinen 
Augen, die andern aber fahen theilnehmend auf ihn. 

„So hat das arme Kind auch an diefem Köhlerglauben 
fterben müſſen,“ fagte der junge Goldarbeiter; „mir fällt 
da eine Sage bei, die ih Euch wohl erzählen möchte, und 
leider mit einem folhen Trauerfall zuſammenhängt.“ 


Die Höhle von Steenfoll, 
Eine jchottländiihe Gage, 

Auf einer der Felfeninfeln Schottlands lebten vor vielen 
Sahren zwei Fifcher in glüdliher Eintracht. Sie waren 
beide unverheirathet, hatten auch fonft feine Angehörigen, 
und ihre gemeinfame Arbeit, obgleich verfchieden angewendet, 
nährte fie beide. Im Alter Famen fie einander ziemlich nahe, 
aber von Perfon und an Gemüthsart glichen fie einander 
nicht mehr, ald ein Adler und ein Seekalb. 

Kafpar Strumpf war ein Furzer, dider Menfh mit 
einem breiten fetten Vollmondsgeſicht und gutmüthig lachen: 
den Augen, denen Sram und Sorge fremd zu ſeyn ſchienen. 
Er war nicht nur fett, fondern auch fchläfrig und faul, und 
ihm fielen daher die Arbeiten des Haufed, Kochen und Ba: 
den, das Striden der Netze zum eigenen Fifchfang und zum 
Verkaufe, auch ein großer Theil der Beftellung ihres Eleinen 
Feldes anheim. Ganz das Gegentheil war fein Gefährte; 
lang und hager, mit kühner Habichtönafe und fharfen Augen, 
war er als der thätigfte und glüdlichfte Fifcher, der unter: 
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nehmendfte Kletterer nach Vögeln und Daunen, der fleifigfte 
Feldarbeiter auf den Inſeln, und dabei als der geldgierigfte 
Händler auf dem Markte zu Kirchwall befannt; aber da 
feine Waaren gut und fein Wandel frei von Betrug war, 
fo handelte jeder gern mit ihm, und Wilm Falke (fo nannten 
ihn feine Landsleute) und Kafpar Strumpf, mit welchem 
eriterer troß feiner Habfucht gerne feinen fchwer errungenen 
Gewinn theilte, hatten nicht nur eine gute Nahrung, fondern 
waren auch auf gutem Wege, einen gewiffen Grad von Wohl: 
habenheit zu erlangen. Uber Wohlhabenheit allein war es 
nicht, was Falke's habfüchtigem Gemüthe zufagte; er wollte 
reih, fehr reich werden, und da er bald einfehen lernte, 
daß auf dem gewöhnlichen Wege des Fleißes das Neichwer- 
den nicht fehr fchnell vor ſich ging, fo verfiel er zulegt auf 
den Gedanken, er müßte feinen Reichthum durch irgend 
einen außerordentlihen Glücdszufall erlangen, und da nun 
diefer Gedanke einmal von feinem heftig wollenden Geifte 
Befis genommen, fand er für. nichts anderes Raum darin, 
und er fing an, mit Kafpar Strumpf davon, als von einer 
gewiffen Sache zu reden. Diefer, dem alles, was Falke fagte, 
für Evangelium galt, erzählte e3 feinen Nachbarn, und bald 
verbreitete fih das Gerücht, Wilm Falke hätte fich entweder 
wirklih dem Böfen für Gold verfchrieben, oder hätte doch 
ein Anerbieten dazu von dem Fürften der Unterwelt be— 
fommen. 

Anfangs zwar verlahte Falke diefe Gerüchte, aber all 
mählig gefiel er fihb in dem Gedanken, daß irgend ein 
Geift ihm einmal einen Schaß verrathen könne, und er 
widerfprach nicht länger, wenn ihn feine Landsleute damit 
aufzogen. Er trieb zwar noch immer fein Gefhäft,fort, 
aber mit weniger Eifer, und verlor oft einen großen Theil 
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der Zeit, die er fonft mit Fifchfang oder andern nüslichen 
Arbeiten zuzubringen pflegte, in zwedlofem Sucden irgend 
eines Abenteuers, wodurch er plößlich reich werden follte, 
Auch wollte es fein Unglüd, daß, als er eines Tages am 
einfamen Ufer ftand und in beftimmter Hoffnung auf dag 
bewegte Meer hinausblidte, ale folle ihm von dorther fein 
großes Glück kommen, eine große Welle unter einer Menge 
losgeriffenen Moofes und Gefteing, eine gelbe Kugel — eine 
Kugel von Gold — zu feinen Füßen rollte, 

Wilm ftand wie bezaubert; fo waren denn feine Hoff: 
nungen nicht leere Träume gemwefen, das Meer hatte ihm 
Gold, fehönes reines Gold gefchenft, wahrſcheinlich die 
Weberreite einer fchweren Barre, welche die Wellen auf dem 
Meeresgrund bis zur Größe einer Flintenfugel abgerieben, 
Und nun ftand ed Flarvor feiner Seele, daß einmal irgend— 
wo an diefer Küfte ein reich beladenes Schiff gefceitert 
feyn müfe, und daß er dazu erfehen fey, die im Schoofe 
des Meeres begrabenen Schäße zu heben. Died ward von 
nun an fein einziges Streben; feinen Fund forgfältig, felbft 
vor feinem Freunde verbergend, damit nicht auch andere 
feiner Entdeckung auf die Spur kämen, verfäumte er alles 
andere und brachte Tage und Nächte an diefer Küfte zu, 
wo er nicht fein Netz nah Fifhen, fondern eine eigends 
dazu verfertigte Schaufel — nah Gold auswarf. Aber 
er fand nichts, ald Armuth; denn er felbft verdiente nichts 
mehr, und Kafpars fchläfrige Pemühungen reichten nicht 
bin, fie beide zu ernähren. Im Suchen größerer Schäße 
verfhwand nicht nur das gefundene Gold, fondern allmählig 
auch das ganze Eigenthum der Yunggefellen. Aber fo wie 
Strumpf früher ftillfehweigend von Falfe den beften Theil 
feiner Nahrung hatte erwerben laffen, fo ertrug er es auch 
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jegt fchweigend und ohne Murren, daß die zweckloſe Thätige 
keit deffelben ſie ihm jetzt entzog; und gerade dieſes fanft- 
müthige Dulden ſeines Freundes war es, was jenen nur 
noch ſtärker anſpornte, ſein raſtloſes Suchen nach Reichthum 
noch mehr fortzuſetzen. Was ihn aber noch thätiger machte, 
war, daß, ſo oft er ſich zur Ruhe niederlegte, und ſeine 
Augen ſich zum Schlummer ſchloſſen, etwas ihm ein Wort 
ins Ohr raunte, das er zwar ſehr deutlich zu vernehmen 
glaubte, und das ihm jedesmal daſſelbe ſchien, das er aber 
niemals behalten konnte. Zwar wußte er nicht, was dieſer 
Umftand, fo fonderbar er auch war, mit feinem jegigen 
Streben zu thun haben Fönne; aber auf ein Gemüth, wie 
Wilm Falke's, mußte alles wirken, und auch dieſes geheim: 
nigvolle Flüftern half ihn in dem Glauben beftärken, daß 
ihm ein großes Glück beftimmt fey, das er nur in einem 
Goldhaufen zu finden hoffte. 

Eines Tages überrafhte ihn ein Sturm am Ufer, mo 
er die Goldfugel gefunden hatte, und die Heftigfeit deffelben 
trieb ihn an, in einer nahen Höhle Zufluht zu ſuchen. 
Diefe Höhle, welche die Einwohner die Höhle von Steenfoll 
nennen, befteht aus einem langen unterirdifhen Gange, 
welcher fih mit zwei Mündungen gegen das Meer öffnet 
und den Wellen einen freien Durchgang läßt, die fih bes 
ftändig mit lautem Brüllen fhäumend durch denfelben hin= 
arbeiten. Diefe Höhle warnur an einer Stelle zugänglich, 
und zwar durch eine Spalte von oben ber, welhe aber 
felten von jemand anderem, als muthwilligen Knaben, bes 
treten ward, indem zu den eigenen Gefahren des Ortes 
fih noch der Ruf eines Geifterfpufs gefellte. Mir Mühe 
lieg Wilm fi in denfelben hinab und nahm ungefähr zwölf 
Fuß tiefvon der Oberfläche auf einem vorfpringenden Stein, 
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und unter einem überhängenden Felſenſtück Platz, wo er mit 
den braufenden Wellen unter feinen Füßen und dem wü— 
thenden Sturm über feinem Haupte in feinen gewöhnlichen 
Gedankenzug verfiel, nämlich von dem gefcheiterten Schiff, 
und was für ein Schiff es wohl gewefen feyn möchte; denn 
troß allen feinen Erfundigungen hatte er felbft von den 
älteften Einwohnern von feinem an diefer Stelle gefcheiter: 
ten Fahrzeuge Nachricht erhalten können. Wie lange er fo 
gefeffen, wußte er felbft nicht; als er aber endlich aus fei- 
nen Träumereien ermwachte, entdedte er, daß der Sturm 
vorüber war; und er wollte eben wieder emporfteigen, als 
eine Stimme fih aus der Tiefe vernehmen ließ und dag 
Wort Sar:mil:ham ganz deutlich in fein Ohr drang. Er: 
fhroden fuhr er in die Höhe und blidte in den leeren Ab— 
grund hinab. „Großer Gott!” fchrie er, „das ift dag 
Wort, das mich in meinem Schlafe verfolgt! Was, ums 
Himmels willen, mag es bedeuten?” — „Sarmilhan!” 
feufzte ed noch einmal aus der Höhle herauf, als er fchon 
mit einem Fuß die Spalte verlaffen hatte, und er floh wie 
ein gefcheuchtes Reh feiner Hütte zu. 

Wilm war indeffen Feine Memme; die Sahe war ihm 
nur unerwartet gefommen, und fein Geldgeiz war auch 
überdies zu mächtig in ihm, als daß ihn irgend ein Anfchein 
von Gefahr hätte abfchreden Fünnen, auf feinem gefahrvollen 
Dfade fortzumandern. Einft als er fpät in der Nacht beim 
Mondfchein der Höhle von Steenfoll gegenüber mit feiner 
Schaufel nah Schätzen fifchte, blieb diefelbe auf einmal an 
etwas hängen. Er 309 aus Leibesfräften, aber die Maffe 
blieb unbeweglih. Inzwiſchen erhob fich der Wind, dunfle 
Wolken überzogen den Himmel, heftig fchaufelte das Boot 
und drohte umzufchlagen; aber Wilm ließ ſich nicht irre 
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machen; er 309 und 309, bis der Miderftand aufhörte, und 
da er fein Gewicht fühlte, glaubte er, fein Seil wäre ge: 
brochen. Uber gerade, als die Wolfen fih über dem Monde 
zufammenziehen wollten, erfchien eine runde, fchwarze Maife 
auf der Hberflähe, und es erflang das ihn verfolgende 
Wort Sarmilhan! Haftig wollte er nach ihr greifen, aber 
eben fo fchnell, als er den Arm darnach ausftredte, ver: 
fhwand fie in der Dunkelheit der Nacht, und der eben 
losbrehende Sturm zwang ihn, unter den nahen Felfen 
Zuflucht zu fuchen. Hier fchlief er vor Ermüdung ein, um 
im Schlafe von einer ungezügelten Einbildungsfraft gepei: 
nigt, aufs neue die Qualen zu erdulden, die ihm fein raft: 
lofes Streben nah Neihthum am Tage erleiden ließ. Die 
erjten Strahlen der aufgehenden Sonne fielen auf den jeßt 
ruhigen Spiegel des Meeres, ald Falke erwachte. Eben 
wollte er wieder hinaus an.die gewohnte Arbeit, als er 
von Ferne etwas auf fih zufommen fah. Er erfannte es 
bald für ein Boot, und in demfelben eine menfchliche Ge: 
ftalt; was aber fein größtes Erftaunen erregte, war, daß 
das Fahrzeug fih ohne Segel oder Nuder fortbewegte, und 
äwar mit dem Schnabel gegen dad Ufer gekehrt, und 
ohne daß die darin fißende Geftalt fib im geringften 
um das Steuerruder zu befümmern fihien, wenn es ja 
eins hatte. Das Boot Fam immer näher und bielt end: 
lich neben Wilms Fahrzeug ftille. Die Perfon in‘ dem= 
felben zeigte fih jeßt als ein Fleines, verfchrumpftes altes 
Männchen, das in gelbe Leinwand gekleidet und mit rother, 
in die Höhe ftehender Nachtmüge, mit gefchloffenen Augen, 
und unbeweglich wie ein getrodneter Leichnam da ſaß. Nach— 
dem er e8 vergebens angerufen umd geftoßen hatte, wollte 
er eben eigen Strick an dad Boot befeftigen und es wegführen, 
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als das Männchen die Augen auffhlug und fih zu bewegen 
anfing, auf eine Weiſe, welche felbft den. kühnen Fifcher 
mit Graufen erfüllte. 

„Bo bin ih?“ fragte es nach einem tiefen Seufzer auf 
Holäandifh. Falke, welcher von den holländifhen Härings— 
fängern etwas von ihrer Eprahe gelernt hatte, nannte 
ihm den Namen der Inſel und fragte, wer er denn ſey, 
und was ihn hierher gebradt. 

„Sch komme, um nach dem Carmilhan zu feben.“ 

„Dem Sarmilhan? Um Gotteswillen! Was ift dag?” 
tief der begierige Fifcher. 

„Sch gebe keine Antwort auf Fragen, die man mir 
auf diefe Weiſe thut,“ erwiderte das Männden mit ſicht⸗ 
barer Angſt. 

„Nun,“ ſchrie Falke, „was iſt der Carmilhan?“ — 

„Der Carmilhan iſt jetzt nichts, aber einſt wir es ein 
ſchönes Schiff, mit mehr Gold beladen, als je ein anderes 
Fahrzeug getragen. “ 

„Bo ging es zu Grunde, und wann?” 

„Es war vor hundert Jahren; wo, weiß ich nicht ge: 
nau; ich komme, um die Stelle aufzufuchen und dag ver: 
lorene Gold aufzufifhen; willft Dir mir helfen, fo wollen 
wir den Fund mit einander theilen, “ 

„Mit ganzem Herzen, fag mir nur, was muß ich thun?“ 

„Bas Du thun mußt, erfordert Muth; Du mußt Dich 
gerade vor Mitternaht in die wildefte und einfamfte Ge: 
gend auf der Anfel begeben, begleitet von einer Kuh, die 
Du dort fhlahten und Dich von jemand in ihre frifhe Haut 
wiceln laffen mußt. Dein Begleiter muß Dich dann nieder: 
legen und allein laffen, und ehe es ein Uhr fchlägt, weißt 
Du, wo die Schäße des Garmilhan liegen.“ 
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„Auf diefe MWeife fiel der alte Engrol mit Leib und 
Seele ins Verderben!“ rief Wilm mit Entfeßen. „Du bift 
der böfe Geiſt,“ fuhr er fort, indem er haftig davon ru— 
derte, „geh zur Hölle! Sch mag nichts mit Dir zu thun 
haben.“ 

Das Männchen Fnirfchte, fchimpfte und fluchte ihm 
nah; aber der Fifcher, welcher zu beiden Rudern gegriffen 
hatte, war ihm bald aus dem Gehör, und nachdem er um 
einen Felfen gebogen, auch aus dem Gefichte. Aber die 
Entdedung, daß der böfe Geift fich feinen Geiz zu Nuße zu 
machen und mit Gold in feine Schlingen zu loden fuchte, 
heilte den verblendeten Fifher nicht, im Gegentheil, er 
meinte die Mittheilung des gelben Männchens benußen zu 
können, ohne fich dem Böfen zu überliefern; und indem er 
fortfuhr, an der öden Küfte nah Gold zu fifchen, vernach— 
läffigte ee den Wohlftand, den ihm die reichen Fifchzüge in 
andern Gegenden des Meeres darboten, fo wie alle andern 
Mittel, auf die er ehemals feinen Fleiß verwendet, und 
verfant von Tag zu Tage nebft feinem Gefährten in tiefere. 
Armuth, bis es endlich oft an den nothwendigften Lebens— 
bedürfniffen zu fehlen anfing. Uber obgleich diefer Verfall 
gänzlich Falke's Halsftarrigfeit und falfber Begierde zuges 
fchrieben werden mußte, und die Ernährung beider jeßt 
Kafpar Strumpf allein anheim fiel, fo mahte ihm doch 
diefer niemals den geringften Vorwurf; ja er bezeugte ihm 
immer noch Ddiefelbe Unterwürfigfeit, daſſelbe Vertrauen 
in feinen beffern Verftand, als zur Zeit, wo ihm feine 
Unternehmungen allezeit geglüdt waren; dieſer Umftand 
vermehrte Falke's Keiden um ein großes, aber trieb ihn, 
noch mehr nah Gold zu fuchen, weil er dadurch hoffte, 
auch feinen Freund für fein gegenwärtiges Entbehren ſchadlos 
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halten zu können. Dabei verfolgte ihn das teuflifhe Ge— 
flüfter des Wortes Carmilhan noch immer in feinem Schlum= 
mer. Kurz, Noth, getäufhte Erwartung und Geiz trieben 
ihn zuleßt zu einer Art-von Wahnfinn, fo daß er wirklich 
befhloß, das zu thun, was ihm dad Männchen angerathen, 
obgleich er, nach der alten Sage, wohl wußte, daß er fich 
damit den Mächten der Finfterniß übergab. 

Alle Gegenvorftellungen Kafpars waren vergebens, Falke 
ward nur um fo heftiger, je mehr jener ihn anflehte, von 
feinem verzweifelten Vorhaben abzuftehen. Und der gute 
ſchwache Menſch mwilligte endlich ein, ihn zu begleiten und 
ihm feinen Plan ausführen zu helfen. Beider Herzen zogen 
fih fchmerzhaft zufammen, als fie einen Strick um die 
Hörner einer fhönen Kuh, ihr letztes Eigenthbum, legten, 
die fie vom Kalbe aufgezogen, und die fie fich immer zu verfau: 
fen geweigert hatten, weil ſie's nicht übers Herz bringen 
fonnten, fie in fremden Händen zu ſehen. Aber der 
böfe Geift, welcher ſich Wilms bemeifterte, erftidte jetzt 
alle beffere Gefühle in ihm, und Kafpar wußte ihm in 
nichts zu mwiderftchen. Ed war im September, und die 
langen Nächte des fchottländifchen Winters hatten angefan- 
gen. Die Nachtwolfen wälzten fih fhwer vor dem rauhen 
Abendwinde und thürmten fih wie Eisberge im Elydeftrom, 
tiefer Schatten füllte die Schluhten zwifchen dem Gebirge 
und den feuchten Torffümpfen, und die trüben Bette der 
Ströme blickten ſchwarz und furhtbar wie Höllenfchlünde, 
Falke ging voran und Strumpf folgte, fhaudernd über feine 
eigene Kühnheit, und Thränen füllte fein ſchweres Auge, 
fo oft er das arme Thier anfah, welches fo vertrauensvoll 
und bewußtlos feinem baldigen Tode entgegenging, der ihm 
yon der Hand werden follte, die ihm bisher feine Nahrung 
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gereiht. Mit Mühe Famen in fie dad enge fumpfige Berg: 
thal, welches hier und da mit Moos und Heidefraut be- 
wachfen, mit großen Steinen überfäet war, und von einer 
wilden Gebirgsfette umgeben lag, die fich in grauen Nebel 
verlor, und wohin der Fuß eines Menfchen fich felten ver: 
flieg. Sie näherten fih auf wanfendem Boden einem großen 
Stein, weldher in der Mitte ftand, und von welchem ein 
verfheuchter Adler Frächzend in die Höhe flog. Die arme 
Kuh brüllte dumpf, als erkenne fie die Schredniffe des Or— 
tes und das ihr bevorftehende Schidfal, Kafpar wandte fi 
weg, um fich die fchnellfließenden Thränen abzumwifchen. Er 
bliete hinab durch die Felfenöffnung, durch welche fie her- 
aufgefommen waren; von wo aus man die ferne Brandung 
des Meeres hörte; und dann hinauf nach den Berggipfeln, 
auf welche fich ein kohlſchwarzes Gewölf gelagert hatte, aus 
welhem man von Zeit zu Zeit ein dumpfes Murmeln ver: 
nahm. Als er fih wieder nah Wilm umfah, hatte diefer 
bereits die arme Kuh an den Stein gebunden und ftand mit 
aufgehobener Art im Begriff, das gute Thier zu fällen. 

Dies war zuviel. für feinen Entfchluß, fih in den Wil: 
len feines Freundes zu fügen. Mit gerungenen Händen 
ſtürzte er fih auf die Kniee. „Um Gottes willen, Wilm 
Falke!” fchrie er mit der Stimme der Verzweiflung, „fchone 
Dich, fchone die Kuh! fchone Dich und mich! fchone Deine 
Seele! — Schone Dein Keben! Und mußt Du Gott fo ver 
fuhen, fo warte bis morgen und opfere lieber ein anderes 
schier, als unfere liebe Kuh!” 

„Kaſpar, bift Du toll?“ fchrie Wilm wie ein Wahn: 
finniger, indem er noch immer die Art in der Höhe ge— 
fhwungen hielt. „Sol ich die Kuh fchonen und verhungern?” 

„Du follft nicht verhungern,“ antwortete Kafpar 
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entfchloffen. „So lange ih Hände habe, folft Du nicht ver- 
hungern. Ich will vom Morgen bis in die Nacht für Dich 
arbeiten, Nur bring Dich nicht um Deiner Seele Seligteit, 
und laß mir dad arme Thier leben!” 

„Dann nimm die Art und fpalte mir den Kopf,” fchrie 
Falke mit verzweifeltem Zone, „ich gehe nicht. von diefem 
Fleck, bis ih habe, was ich verlange, — Kannft Du die 
Schäße des Garmilhan für mich heben? Können Deine 
Hände mehr erwerben als die elendeften Bedürfniffe des Le- 
bens? — Uber fie Eönnen meinen Sammer enden — komm, 
und laß mich das Opfer ſeyn!“ 

„Wilm, tödte die Kuh, tödte mih! Es liegt mir nichtg 
daran, es ift mir ja nur um Deine GSeligfeit zu thum, 
Ach! dies ift ja der Piktenaltar, und das Opfer, das Du 
bringen willft, gehört der Finſterniß.“ 

„Sch weiß von nichts dergleihen,” rief Falfe wild 
lahend, wie einer, der entfchloffen ift, nichts wiſſen zu 
wollen, was ihn von feinem Vorſatz abbringen Eönnte. 
„Safpar, Du bift toll und mahft mich toll — aber da,” 
fuhr er fort, indem er das Beil von fih warf und das 
Meffer vom Steine aufnahm, wie wenn er fich durchſtoßen 
wollte, „da behalte die Kuh ftatt meiner!“ 

Kafpar war in einem Augenblicd bei ihm, riß ihm dag 
Mordwerkfzeug aus der Hand, er faßte das Beil, fhwang 
ed hoch in der Luft und ließ ed mit folcher Gewalt auf 
des geliebten Thieres Kopf fallen, daß es ohne zu zuden 
und todt zu feines Herrn Füßen niederftürzte. 

Ein Blig, begleitet von einem Donnerfchlage, folgte 
diefer rafchen Handlung, und Falke ftarrte feinen Freund 
mit den Augen an, womit ein Mann ein Kind anflaunen 
würde, Das fich das zu thun getrauer, was er felbit nicht 
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gewagt. Strumpf fhien aber weder von dem Donner er: 
fhredt, noch durch das flarre Erftaunen feines Gefährten 
außer Faffung gebracht, fondern fiel, ohne ein Wort zu re 
den, über die Kuh ber und fing an, ihr die Haut abzu= 
ziehen. Als Wilm fih ein wenig erholt hatte, half er ihm 
in diefem Gefchäfte, aber mit fo fihtbarem Widermwillen, 
als er vorher begierig gemwefen war, das Dpfer vollendet 
zu fehen, Während diefer Arbeit hatte fich das Gewitter 
zufammengezogen, ber Donner brülte laut im Gebirge, 
und furchtbare Blige fchlängelten fib um den Stein und 
über dad Moos der Schluht hin, während der Wind, wel: 
her diefe Höhe noch nicht erreicht hatte, die untern Thäler 
und das Geftade mit wilden Heulen erfüllte. Und als die 
Haut endlich abgezogen war, fanden beide Fifcher fih fchon 
bis auf die Haut durchnäßt. Sie breiteten jene auf dem 
Boden aus, und Kafpar widelte und band Falken, fo wie 
diefer es ihn geheißen, in derfelben feft ein. Dann erft, 
als dies gefhehen war, brach der arme Menfch das lange 
Stillfhweigen, und indem er mitleidig auf feinen bethör: 
ten Freund hinabblidte, fragte er mit zitternder Stimme: 
„Kann ich noch etwas für Dih thun, Wilm?“ 

„Nichts mehr,“ erwiderte der andere, „lebe wohl!” 

„Leb wohl,” ermwiderte der Kafpar, „Gott fei mit Dir, 
und vergebe Dir, wie ich es thue!“ 

Died waren die legten Worte, welche Wilm von ihm 
hörte, denn im nächſten Augenblik war er in der immer 
zunehmenden Dunkelheit verfhmwunden. Und in demfelben 
Augenblide brach auch einer der fürcterlichften Gewitter: 
flürme, die Wilm nur je gehört hatte, aus. Gr fing an 
mit einem Blige, welcher Falten nicht nur die Berge und 
Selfen in feiner unmittelbaren Nähe, fondern auch das 
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Thal unter ihm, mit dem fchäumenden Meere und den in 
der Bucht zerftreut liegenden Felfeninfeln zeigte, zwifchen 
welhen er die Erfcheinung eines großen fremdartigen und 
entmafteten Schiffed zu erbliden glaubte, welches auch im 
Augenblick wieder in der, fchwärzeften Dunkelheit verfhwand. 
Die Donnerfihläge wurden ganz betäubend. Cine Maffe 
Felfenftüde rollte vom Gebirge herab und drohte ihn zu er- 
fhlagen. Der Negen ergoß fih in folher Menge, daß er 
in einem Augenblick das enge Sumpfthal mit einer hohen 
Fluth überftrömte, welde bald bie zu Wilms Schultern 
binaufreichte, denn glüdliber Weife hatte ihn Kafpar mit 
dem obern Theile des Körpers auf eine Erhöhung gelegt, 
fonft hätte er auf einmal ertrinfen müfen. Das Maffer 
flieg immer höher, und je mehr Wilm fi anftrengte, fi 
aus feiner gefabrvollen Lage zu befreien, defto fefter um— 
gab ihn die Haut. Umfonft rief er nah Kafpar. Kafpar 
war weit weg. Gott in feiner Noth anzurufen, wagte er 
nicht, und ein Schauder ergriff ihn, wenn er die Mächte 
anflehen wollte, deren Gewalt er ſich hingegeben fühlte, 
Schon drang ihm dad Waffer in die Ohren, fchon be— 
rührte e3 den Rand der Lippen. „Gott, ich bin verloren!” 
fhrie er, indem er einen Strom über fein Geficht hinftür- 
zen fühlte — aber in demfelben Augenblid drang ein Schall, 
wie von einem nahen Wafferfall, fchwah in fein Gehör, 
und fogleih war auch fein Mund wieder unbededt. Die 
Fluth hatte fih durh das Geftein Bahn gebrochen. Und 
da zu gleicher Zeit der Regen etwas nadließ, und das 
tiefe Dunkel des Himmels fih etwas verzog, fo ließ auch 
feine Verzweiflung nah, und es fehien ihm ein Strahl der 
Hoffnung zurüdzufehren. Aber obgleich er fih wie von einem 
Todesfampfe erfchöpft fühlte und fehnlih wünſchte, aus 
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feiner Gefangenſchaft erlöst zu ſeyn, fo war doch der Zwed 
feines verzweifelten Strebend noch nicht erreicht, und mit 
der verfhwundenen unmittelbaren Lebensgefahr Fam auch die 
Habfuht mit all ihren Furien in feine Bruft zurüd. Aber 
überzeugt, daß er in feiner Lage ausharren müffe, um fein 
Ziel zu erreichen, bielt er fih ruhig und fiel vor Kälte 
und Ermüdung in einen feften Schlaf. 

Er mochte ungefahr zwei Stunden gefchlafen haben, als 
ihn ein Ealter Wind, der ihm übers Geficht fuhr, und ein 
Rauſchen, wie von herannahenden Meereswogen, aus fei- 
ner glüdlihen Selbftvergeffenheit aufrüttelte. Der Himmel 
hatte ſich aufs neue vrrfinftert. Ein Bliß, wie der, wel: 
cher den erften Sturm herbeigeführt, erhellte noch einmal 
die Gegend umher, und er glaubte abermals, das fremde 
Schiff zu erbliden, das jeßt diht vor der Steenfollflippe 
auf einer hohen Welle zu hängen und dann jählings in den 
Abgrund zu fchießen fchien. Er flarrte noch immer nad 
dem Phantom, denn ein unaufhörlihes DBligen hielt jegt 
das Meer erleuchtet, als ſich auf einmal eine berahohe 
MWafferhofe aus dem Thale erhob und ihn mit folder Ge: 
walt gegen einen Felfen fchleuderte, daß ihm alle Sinne ver: 
gingen. Als er wieder zu ſich felbft Fam, hatte fich das 
Metter verzogen, der Himmel war heiter, aber das Wetter: 


leuchten dauerte noch immer fort. Er lag dicht am Fuße. 


des Gebirges, welches diefes Thal umfchloß, und er fühlte 
fih fo zerfchlagen, daß er fih faum zu rühren vermochte, 
Er hörte das ftillere Braufen der Brandung, und mitten 
drinnen eine feierliche Mufif, wie Kirchengefang. Diefe 
Töne waren anfangs fo ſchwach, daß er fie für Täufchung 
hielt. Uber fie liegen fich immer wieder aufd neue verneh: 
men, und jedesmal deutlicher und näher, und es fehien ihm 
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zuleßt, ald Fönne er darin die Melodie eines Pſalms unter- 
fcheiden, die er im vorigen Sommer an Bord eines hollän- 
difhen Häringfängers gehört hatte. 

Endlih unterfchied er fogar Stimmen, und es däuchte 
ihm, als vernehme er fogar die Worte jenes Liedes. Die 
Stimmen waren jeßt in dem Thale, und als er fih mit 
Mühe zu einem Stein hingefhoben, auf den er den Kopf 
legte, erblidte er wirklich einen Zug von menfchlichen Ge: 
falten, von welchen diefe Mufif ausging, und der fich ge- 
tade auf ihn zu bewegte. Kummer und Angft lag auf den 
Gefihtern der Leute, deren Kleider von Waſſer zu triefen 
ſchienen. Sept waren fie dicht bei ihm, und ihr Gefang 
fhwieg. An ihrer Spike waren mehrere Mufifanten, dann 
mehrere Seeleute, und hinter diefen Fam ein großer ftarfer 
Mann in altväterlicher, reih mit Gold befekter Tracht, 
mit einem Schwert an der Geite, und einem langen dien 
fpanifhen Rohr mit goldenem Knopf in der Hand. Ihm 
zur Linken ging ein Negerfnabe, welcher feinem Herrn von 
Zeit zu Zeit eine lange Pfeife reichte, aus der er einige 
feierliche Züge that und dann weiter ſchritt. Er blieb ker— 
zengerade vor Wilm ftehen, und ihm zu beiden Seiten ftell- 
ten fih andere, minder prächtig gekleidete Männer, welche 
alle Pfeifen in den Händen hatten, die aber nicht fo Foftbar 
fchienen, als die Pfeife, mwelhe dem dicken Manne nachges 
tragen wurde. Hinter diefen traten andere Perfonen auf, 
worunter mehrere Franuensperfonen, von denen einige Kin- 
der in den Armen oder an der Hand hatten, alle in koſt⸗ 
barer, aber fremdartiger Kleidung. Gin Haufen holländifcher 
Matrofen fchloß den Zug, deren jeder den Mund vol Ta— 
baf, und zwifhen den Zähnen ein braunes Pfeifchen hatte, 
das fie in düfterer Stille rauchten. 

CB. Hauffs Werte, V.) 26 
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Der Fifher blidte mit Graufen auf diefe fonderbare 
Verfammlung; aber die Erwartung deffen, das da Fommen 
werde, hielt feinen Muth aufreht. Lange ftanden fie fo 
am ihn ber, und der Rauch ihrer Pfeifen erhob fih wie 
eine Molke über fie, zwiſchen weldher die Sterne hindurch 
blinften. Der Kreis zog fih immer enger um Wilm ber, 
Das Rauchen ward immer heftiger, und dider die Wolfe, 
die aus Mund und Pfeifen hervorftieg. Falke war ein küh— 
ner, verwegener Mann; er hatte fich auf Aufferordentliches 
vorbereitet; aber als er diefe unbegreiflihbe Menge immer 
näher auf ihn eindringen ſah, als wolle fie ihn mit ihrer 
Maffe erdrüden, da entfank ihm der Muth, dider Schweiß 
trat ihm vor die Stirne, und er glaubte, vor Angft ver: 
gehen zu müffen. Aber man denfe fi erft feinen Schreden, 
als er von ungefähr die Augen wandte und dicht an feinem 
Kopf das gelbe Männchen fteif und aufrecht figen fah, mie 
er es zum erftenmal erblidt, nur daß es jeht, ald wie zum 
Spotte der ganzen Verfammlung, auch eine Pfeife im 
Munde hatte. In der Todesangft, die ihn jetzt ergriff, 
zief er zu der Hauptperfon gewendet; „Im Namen deffen, 
dem Ihr dienet, wer fend Ihr? Und was verlangt Ihr 
von mir?“ Der große Mann rauchte drei Züge, feierlicher 
als je, gab dann die Pfeife feinem Diener und antwortete 
mit fchredhafter Kälte: „Sch bin Alfred Franz van ber 
Swelder, Befehlshaber des Schiffes Carmilhan von 
Amfterdam, welches auf dem Heimmwege von Batavia mit 
Mann und Maus an diefer Felfenküfte zu Grunde ging; 
dies find meine Offiziere, dies meine Paſſagiere, und jenes 
meine braven Seeleute, welche alle mit mir ertranten. 
Warum haft Du ung aus unfern tiefen Wohnungen im 
Meere hervorgerufen? Warum ftörteft Du unfere Ruhe?“ 
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„Ih möchte wiffen, wo die Schäße des Carmilhan 
liegen.” ° 

„Am Boden des Meeres.” 

„Wo?“ 

„In der Höhle von Steenfoll.“ 

„Wie ſoll ich ſie bekommen?“ 


„Eine Gans taucht in den Schlund nach einem Haring; 
find die Schäße des Carmilhan nicht eben fo viel werth?“ 


„Wie viel davon werd’ ich befommen? “ 


„Mehr ald Du je verzehren wirft.” Das gelbe Männ- 
hen grinzte, und die ganze Verfammlung lachte laut auf, 
„Biſt Du zu Ende?“ fragte der Hauptmann weiter. 


„Sch bins. Gehab Dich wohl!” 


„Leb' wohl, bis aufs MWiederfehen;” erwiderte der 
Holländer und wandte fih zum Gehen, die Mufifanten 
traten aufs neue an die Spike, und der ganze Zug ent: 
fernte fih in derfelben Ordnung, in weldher er gefommen 
war, und mit demfelben feierlichen Gefang, welcher mit der 
Entfernung immer leifer und undeutliher wurde, big er 
fih nach einiger Zeit gänzlih im Geräufhe der Brandung 
verlor. Test firengte Wilm feine legten Kräfte an, fi 
aus feinen Banden zu befreien, und es gelang ihm endlich, 
einen Arm los zu befommen, womit er die ihn umwinden— 
den Stride löste und fich endlich ganz aus der Haut widelte. 
Ohne fih umzufehen, eilte er nach feiner Hütte und fand 
den armen Kafpar Strumpf in ftarrer Bewußtloſigkeit am 
Boden liegen. Mit Mühe brachte er ihn wieder zu fich 
felbft, und der gute Menfch weinte vor Freude, ald er den 
verloren geglaubten Sugendfreund wieder vor fih fah. Aber 
dieſer beglüdende Strahl verfehwand fehnell wieder, als er 
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von diefem vernahm, welch verzweifeltes Unternehmen er 
jest vorhatte. 

„Sch wollte mich lieber in die Hölle ftürgen, als biefe 
nadten Wände und diefes Elend länger anfehen. — Folge 
mir oder nicht, ich gehe.“ Mit diefen Worten faßte Wilm 
eine Fadel, ein Feuerzeug und ein Seil und eilte davon, 
Kafpar eilte ihm nah, fo fchnell erd vermochte, und fand 
ihn fhon auf dem Felsftüd fteben, auf welchem er vormals 
gegen den Sturm Schuß gefunden, und bereit, fih an dem 
Stride in den braufenden fchwarzen Schlund hinabzulaffen. Als 
er fand, daß alle feine Vorftellungen nichts über den rafenden 
Menfchen vermochten, bereitete er fih, ihm naczufteigen, 
aber Falke befahl ihm zu bleiben und den Strid zu halten, - 
Mit furchtbarer Anftrengung, wozu nur die blindefte Hab: 
fuht den Muth und die Stärfe geben Fonnte, Eletterte 
Falke in die Höhle hinab und Fam endlich auf ein vorfprin- 
gendes Felfenftüd zu ftehen, unter welchem die Wogen fchwarz 
und mit weißem Schaume befräufelt braufend dahin eilten. 
Er blickte begierig umher und fah endlich etwas gerade unter 
ihm im Waffer fhimmern. Er legte die Fadelnieder, ftürzte 
fih hinab und erfaßte etwas Schweres, das er auch herauf: 
brachte. Es war ein eifernes Käfthen voller Goldftüde, 
Er verfündigte feinem Gefährten, was er gefunden, wollte 
aber durchaus nicht auf fein Flehen hören, fih damit zu 
begnügen und wieder heraufzufteigen. Falke meinte, dies 
wäre nur die erfte Frucht feiner langen Bemühungen. Er 
ftürgte fich noch einmal hinab — es erfholl ein lautes Ge: 
lächter aus dem Meere und Wilm Falfe ward nie wieder 
gefehen. Kafpar ging allein nah Haufe, aber als ein ande: 
ver Menfh. Die feltfamen Erfchütterungen, die fein ſchwa— 
Her Kopf und fein empfindfames Herz erlitten, zerrütteten 
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ihm die Sinne, Er ließ alles um fih ber verfallen und 
wanderte Tag und Nacht gedanfenlos vor fich ftarrend um- 
her, von allen feinen vorigen Bekannten bedauert und ver- 
mieden. Ein Fifher will Wilm Falke in einer ftürmifchen 
Naht mitten unter der Mannfhaft des Carmilhan am 
Ufer erkannt haben, und in derfelben Naht verfchwand 
auch Kaſpar Strumpf. 

Man fuchte ihn allenthalben, allein nirgends hat man 
eine Spur von ihm finden können. ber die Sage geht, 
daß er oft nebſt Falke mitten unter der Mannfchaft des 
Zauberfciffes gefehen worden fey, welches feitdem zu regel- 
mäßigen Zeiten an der Höhle von Steenfoll erfchien. 


„Mitternacht ift längſt vorüber,“ fagte der Student, 
als der junge Soldarbeiter feine Erzählung geendigt hatte, 
„ießt bat es wohl Feine Gefahr mehr, und ih für meinen 
Theil bin fo fchläfrig,, daß ich allen rathen möchte, Ban 
zuliegen und getroft einzufchlafen. ” 

„Bor zwei Uhr Morgens möcht’ ich doch nicht — 
entgegnete der Jäger; „dad Sprichwort ſagt: von eilf 
bis zwei Uhr iſt Diebes Zeit.“ 

„Das glaube ich auch,“ bemerkte der Zirkelſchmid; 
„denn, wenn man ung etwas anhaben will, ift wohl Feine 
Zeit gelegener, ald die nah Mitternaht. Drum meine ich, 
der Studiofus Fönnte an feiner Erzählung fortfahren, die 
er noch nicht ganz vollendet hat.” 

„Sch fträube mich nicht,“ fagte diefer, „obgleih unfer 
Nachbar, der Herr Jäger, den Anfang nicht gehört hat.“ 

„Ih muß ihn mir hinzu denken, fanget nur an;“ rief 
der ange, 
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„Nun denn,“ wollte eben der Student beginnen, als 
fie durch das Anfchlagen eines Hundes unterbrochen wurden, 
alle hielten den Athem an und horchten; zugleich ftürzte 
einer der Bedienten aus dem Zimmer der Gräfin und rief, 
Daß wohl zehn bis zwölf bewaffnete Manner von der Seite 
ber auf die Schenfe zukommen. 

Der Jäger griff nach feiner VBüchfe, der Student nad 
feiner Piftole, die Handwerföburfhen nah ihren Stöden, 
und der Fuhrmann zog ein langes Meffer aus der Taſche. 
So fanden fie und fahen rathlog einander an. 

„Laßt uns an die Treppe gehen!” rief der Student, 
„zwei oder drei dieſer Schurfen follen doch zuvor ihren 
Tod finden, ehe wir überwältigt werden.” Zugleidy gab er 
dem Zirfelfhmid feine zweite Piftole und rieth, daß fie 
nur einer nach dem andern fchießen wollten. Sie ftellten 
fih an die Treppe; der Student und der Jäger nahmen 
gerade ihre ganze Breite ein; feitwärtd neben dem Jäger 
ftand der muthige Zirkelfhmid und beugte fich über das 
Geländer, indem er die Mündung feiner Piftole auf die 
Mitte der Treppe hielt. Der Goldarbeiter und der Fuhr— 
mann fanden Hinter ihnen, bereit, wenn es zu einem 
Kampf Mann gegen Mann Eommen follte, das ihrige zu 
thun. So ftanden fie einige Minuten in ftiller Erwartung; 
endlih hörte man die Hausthüre aufgehen, fie glaubten 
auch das Flüftern mehrerer Stimmen zu vernehmen. 

Jetzt hörte man Tritte vieler Menfhen der Treppe 
nahen, man Fam die Treppe herauf, und auf der erften 
Hälfte zeigten fih drei Männer, die wohl nicht auf den 
Empfang gefaßt waren, der ihnen bereitet war. Denn als 
fie fih um die Pfeiler der Treppe wandten, fchrie der Jäger 
mit flarfer Stimme: „Halt! Noch einen Schritt weiter, 
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und Ihr ſeyd des Todes. Spannet die Hahnen, Freunde, 
und gut gezielt!” 

Die Räuber erfhraden, zogen fih eilig zurück und 
beriethen ſich mit den übrigen. Nach einer Weile kam einer 
davon zurück und ſprach: „Ihr Herren! Es wäre Thor— 
heit von Euch, umſonſt Euer Leben aufopfern zu wollen, denn 
wir ſind unſerer genug, um Euch völlig aufzureiben; aber 
ziehet Euch zurück, es ſoll keinem das geringſte zu Leide 
geſchehen; wir wollen keines Groſchen Werth von Euch 
nehmen.“ 

„Was wollt Ihr denn ſonſt?“ rief der Student. „Meint 
Ihr, wir werden ſolchem Geſindel trauen? Nimmermehr! 
Wollt Ihr etwas holen, in Gottes Namen ſo kommet, 
aber den erſten, der ſich um die Ecke wagt, brenne ich auf 
die Stirne, daß er auf ewig keine Kopfſchmerzen mehr 
haben ſoll!“ 

„Gebt uns die Dame heraus, gutwillig;“ antwortete 
der Räuber. „Es ſoll ihr nichts geſchehen, wir wollen ſie 
an einen ſichern und bequemen Ort führen, ihre Leute kön— 
nen zurückreiten und den Herrn Grafen bitten, er möge 
ſie mit zwanzigtauſend Gulden auslöſen.“ 

„Solche Vorſchläge ſollen wir uns machen laſſen?“ ent— 
gegnete der Jäger knirſchend vor Wuth und ſpannte den 
Hahn. „Ich zähle drei, und wenn Du da unten nicht bei 
drei hinweg biſt, ſo drücke ich los, eins, zwei — 

„Halt!“ ſchrie der Räuber mit donnernder Stimme. 
„Iſt das Sitte, auf einen wehrloſen Mann zu ſchießen, 
der mit Euch friedlich unterhandelt? Thörichter Burſche, 
Du kannſt mich todt ſchießen, und dann haſt Du erſt keine 
große Heldenthat gethan; aber hier ſtehen zwanzig meiner 
eeeden die mich rächen werden. Was nützt es dann 
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Deiner Frau Gräfin, wenn Ihr todt oder verftümmelt auf 
der Flur lieget? Glaube mir, wenn fie freiwillig mitgeht, 
foll fie mit Achtung behandelt werden, aber wenn Du, bie 
ich drei zähle, nicht den Hahn in Ruhe feßeft, fo foll es 
ihr übel ergeben. Hahn in Ruh’, eins, zwei, drei!” 

„Mit diefen Hunden ift nicht zu fpaßen,” flüfterte der 
Säger, indem er den Befehl des Räubers befolgte; „mwahr- 
baftig an meinem Leben liegt nichts, aber wenn ich einen 
niederfchieße, Eönnten fie meine Dame um fo härter behandeln, 
Ich will die Grafin um Rath fragen. Gebt ung,” fuhr er 
mit lauter Stimme fort, „gebt und eine halbe Stunde 
Maffenftillftand, um die Grafin vorzubereiten, fie würde, 
“wenn fie ed fo plößlich erfährt, den Tod davon haben.“ 

„Bugeftanden,” antwortete der Räuber und ließ zugleich 
den Ausgang der Treppe mit ſechs Mann befegen. 

Beſtürzt und verwirrt folgten die unglüdlichen Neifen- 
den dem Jäger in das Zimmer der Gräfin; ed lag diefed 
fo nahe, und fo laut hatte man verhandelt, daß ihr kein 
ort entgangen war. Sie war bleih und zitterte heftig, 
aber dennoch fchien fie feft entfchloffen, fih in ihr Schiefal 
zu ergeben: „Warum fol ich nutzlos dad Leben fo vieler 
braver Leute aufs Spiel feßen?” fagte fi. „Warum Euch 
zu einer vergeblichen Vertheidigung auffordern, Euch, die 
Ihr mich gar nicht fennet? Nein, ich fehe, daß feine an 
dere Mettung ift, ale den Elenden zu folgen.” 

Man war allgemein von dem Muth und dem Unglüd 
der Dame ergriffen; der Jäger weinte und ſchwur, daß er 
dieſe Schmach nicht überleben könne. Der Student aber 
fhmähte auf fih und feine Größe von fehs Fuß. „Wäre 
ih nur um einen halben Kopf Fleiner,“ rief er, „und hätte 
ich keinen Bart, fo wüßte ich wohl, was ich zu thun hätte, 
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ich. ließe mir von der Frau Gräfin Kleider geben, und diefe 
Elenden follten fpät genug erfahren, welchen Mißgriff fie 
gethan. “ 

Auch auf Felir hatte das Unglüd diefer Frau großen 
Eindrud gemaht. Ihr ganzes Weſen Fam ihm fo rührend 
und befannt vor, es war ihm, als fey es feine frühe 
verftorbene Mutter, die fih in diefer fhredlichen Lage be= 
fände. Er fühlte fih fo gehoben, fo muthig, daß er gerne 
fein Leben für das ihrige gegeben hätte. Doch als der 
Student jene Worte fprah, da blißte auf einmal ein Ge— 
danke in feiner Seele auf; er vergaß alle Angft, alle Rück— 
fihten, und er dachte nur an die Nettung diefer Frau, 
„Iſt ed nur dies,“ fprah er, indem er fhüchtern und er- 
röthend hervortrat, „gehört nur ein Fleiner Körper, ein 
bartlofes Kinn und ein muthiges Herz dazu, die gnädige 
Frau zu retten, fo bin ich vielleicht auch nicht zu ſchlecht 
Dazu; ziehet in Gottes Namen meinen Rod an, feßet mei— 
nen Hut aufEuer ſchönes Haar, und nehmet meinen Bündel 
auf den Rüden und — ziehet ale Felir, der Goldarbeiter, 
Eure Straße.” 

Ale waren erftaunt über den Muth des Jünglings, 
der Jäger aber fiel ihm freudig um den Hald. „Goldjunge,” 
tief er, „das wollte Du thun? MWollteft Dich in meiner 
gnädigen Frau Kleider fteden laffen und fie retten? Dad 
hat Dir Gott eingegeben; aber allein folft Du nicht geben, 
ich will mich mit gefangen geben, will bei Dir bleiben an 
Deiner Seite, ald Dein befter Freund, und fo lange ich 
lebe, follen fie Dir nichts anhaben dürfen.“ „Auch ich ziehe 
mit Dir, fo wahr ich lebe!” rief der Student. 

Es Foftete lange Ueberredung, um die Gräfin zu dieſem 

Vorſchlag zu überreden. Sie konnte den Gedanken nicht 
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ertragen, daß ein fremder Menfh für fie ſich aufopfern 
follte; fie dachte fih im Fall einer fpätern Entdedung 
die Rache der Näuber, die ganz auf den Unglüdlichen fallen 
würde, ſchrecklich. Uber endlich fiegten theilg die Bitten 
des jungen Menfchen, theild die Ueberzeugung, im Fall fie 
gerettet würde, alles aufbieten zu können, um ihren Netter 
wieder zu befreien. Sie willigte ein. Der Jäger und die 
übrigen Neifenden begleiteten Felir in da3 Zimmer des 
Studenten, wo er fih fchnell einige Kleider der Gräfin 
überwarf. Der Säger feßte ihm noch zum Weberfluß einige 
falfhe Haarloden der Kammerfrau umd einen Damenhut 
auf, und alle verfiherten, daß man ihn nicht erfennen 
würde. Selbft der Zirfelfhmid fchwur, daß, wenn er ihm 
auf der Straße begegnete, würde er flinf den Hut abziehen 
und nicht abnen, daß er vor feinem muthigen Kameraden 
fein Compliment mache. 

Die Gräfin hatte fih indeffen mit Hülfe ihrer Kammer: 
frau aus dem Nänzchen des jungen Goldarbeiterd mit Klei- 
dern verfehen. Der Hut, tief in die Stirn gedrüdt, der 
Reifeftod in der Hand, das etwas leichter gewordene Bündel 
auf dem Nüden machten fie völlig unfenntlih, und die Rei: 
fenden würden zu jeder andern Zeit über dieſe Eomifche 
Masferade nicht wenig gelacht haben. Der neue Handwerks— 
burfche danfte Felix mit Thränen und verfprach die fchleu: 
nigfte Hülfe. 

„Nur noch eine Bitte habe ih,” antwortete Felir, 
„in diefem Ränzchen, das Sie auf dem Nüden tragen, 
befindet fih eine Heine Schachtel; verwahren Sie diefe 
forgfältig, wenn fie verloren ginge, wäre ich auf immer 
und ewig unglüdlich; ich muß fie meiner Pflegmutter brin- 
gen und —“ 


Re 


411 


„Gottfried, der Jäger, weiß mein Schloß,“ entgegnete 
fie, „es fol Euch alles unbefhädige wieder zurüdgeftellt 
werden; denn ich hoffe, Ihr Fommet dann felbft, edler 
junger Mann, um den Dank meines Gatten und den mei: 
nigen zu empfangen.” 


Ehe noch Felir darauf antworten Fonnte, ertönten von 
der Treppe her die rauhen Stimmen der Näuber ; fie riefen, 
die Frift fen verfloffen und alles zur Abfahrt der Gräfin 
bereit. Der Jäger ging zu ihnen hinab und erflärte ihnen, 
daß er die Dame nicht verlaffen werde und lieber mit ihnen 
gehe, wohin ed auch fen, ehe er ohne feine Gebieterin vor 
feinem Herrn erſchiene. Auch der Student erflärte, diefe 
Dame begleiten zu wollen. Sie berathſchlagten fih über 
Diefen Fall und geftanden es endlich zu, unter der Bedin- 
gung, daß der Jäger fogleich feine Waffen abgebe. Zugleich 
befablen fie, daß die übrigen Neifenden fich ruhig verhalten 
follten, wenn die Gräfin hinweg geführt werde. 


Felix lieg den Schleier nieder, der über feinen Hut ge: 
breitet war, feßte fih in eine Ede, die Stirne in die Hand 
geftügt, und in diefer Stellung eines tief Betrübten erwar: 
tete er die Räuber, Die Neifenden hatten ſich in das an- 
dere Zimmer zurüdgezogen, doch fo, daß fie, was vorging, 
überfhauen Fonnten; der Jäger faß anfcheinend traurig, 
aber auf alles lauernd in der andern Ede des Zimmers, 
das die Gräfin bewohnt hatte. Nachdem fie einige Minuten 
fo gefeffen, ging die Thüre auf, und ein fchöner, ftattlich 
gefleideter Mann von etwa ſechsunddreißig Jahren trat in 
dad Zimmer. Er trug eine Art von militärifher Uniform, 
einen Drden auf der Bruft, einen langen Säbel an der 
Geite, und in der Hand hielt er einen Hut, von welchem 
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ſchöne Federn herabwallten. Zwei feiner Leute hatten glei 
nah feinem Eintritt die Thüre befekt. 

Er ging mit einer tiefen Verbeugung auf Felix zu; ‚er 
fhien vor einer Dame dieſes Nanyes etwas in Verlegenheit 
zu feyn, er feßte mehreremal an, bis es ihm gelang, georb- 
net zu fpreben. „Gnaͤdige Frau,” fagte er, „es gibt Fälle, 
worein man fih in Geduld fhiden muß. Ein folder ift 
der Ihrige. Glauben Sie nit, daß ih den Reſpekt vor 
einer fo ausgezeichneten Dame auch nur auf einen Augen: 
bli® aus den Augen feßen werde; Sie werden alle Bequem: 
lichkeit haben, Sie werden über nichts Elagen können, ale 
vielleicht über den Schreden, den Sie diefen Abend gehabt.” 
Hier hielt er inne, als erwartete er eine Antwort; ald aber 
Felix beharrlich fhwieg, fuhr er fort: „Sehen Sie in mir 
feinen gemeinen Dieb, keinen Keblenabfchneider. Ich bin 
ein unglüdlider Mann, den widrige Verhältniffe zu diefem 
Leben zwangen. Wir wollen und auf immer aus bdiefer 
Gegend entfernen; aber wir brauchen Neifegeld. Es wäre 
und ein Leichtes geweſen, Kaufleute oder Poftwagen zu über: 
fallen, aber dann hätten wir vielleiht mehrere Leute auf 
immer ind Unglüd geftürzt. Der Herr Graf, Ihr Gemabhl, 
bat vor ſechs Wochen eine Erbfchaft von fünfmalhundert- 
taufend Thalern gemacht. Wir erbitten ung zwanzigtaufend 
Gulden von diefem Weberfluß, gewiß eine gerechte und be- 
Theidene Forderung. Sie werden daher die Gnade haben, 
jeßt fogleich einen offenen Brief an Ihren Gemahl zu ſchrei— 
ben, worin Sie ihm melden, daß wir Sie zurüdgehalten, 
daß er die Zahlung fo bald als möglich leiften möge, wi- 
drigenfalld — Sie verftehen mih, wir müßten dann etwas 
härter mit Ihnen felbft verfahren. Die Zahlung wird nicht 
angenommen, wenn fie nicht unter dem Siegel der ftrengften 
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Derfhwiegenheit von einem einzelnen Mann hierher ge- 
bracht wird.“ 

Diefe Scene wurde mit der gefpannteften Aufmerffam- 
Feit von allen Gäften der Waldfchenfe, am ängftlichiten wohl 
von der Gräfin beobachtet. Sie glaubte jeden Augenblid, der 
Süngling, der fib für fie geopfert, könnte fih verrathen. Gie 
war feft entfchloffen, ihn um einen großen Preis loszukaufen; 
aber eben fo feft fand ihr Gedanke, um feinen Preis der 
Welt auch nur einen Schritt weit mit den Räubern zu gehen. 
Sie hatte in der Rocktaſche des Goldarbeiterd ein Meffer 
gefunden. Sie hielt es geöffnet Frampfhaft in der Hand, 
bereit, fich lieber zu tödten, als eine folde Schmah zu 
erdulden. Jedoch nicht minder Angfllih war Felix felbft. 
Zwar ftärfte und tröftete ihn der Gedanke, daß ed eine 
männliche und würdige That fey, einer bedrängten, hülflofen 
Frau auf diefe Weife beizuftehen; aber er fürchtete, fich 
Durch jede Bewegung, durch feine Stimme zu verrathen. 
Seine Angſt fteigerte fih, ald der Räuber von einem Briefe 
ſprach, den er fchreiben follte. 

Wie follte er fchreiben? Welche Titel dem Grafen 
geben, welhe Form dem Briefe, ohne fih zu verrathen ? 

Seine Angft flieg aber aufs höchſte, als der Anführer 
der Näuber Papier und Feder vor ihn hinlegte, ihn bat, 
den Schleier zurüdzufchlagen und zu fchreiben, 

Felir wußte nicht, wie hübſch ihm die Tracht paßte, im 
welche er gekleidet war; hätte er ed gewußt, er würde ſich 
vor einer Entdeckung nicht im mindeften gefürdtet haben, 
Denn als er endlich nothgedrungen den Schleier zurüdfchlug, 
fhien der Herr in Uniform, betroffen von der Schönheit 
der Dame und ihren etwas männlihen, muthigen Zügen, 
fie nur noch ehrfurchtsvoller zu betrachten. Dem klaren 
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Blicke des jungen Goldſchmids entging died nicht; getroft, 
dab wenigftens in diefem gefährlichen Augenblick feine Ent: 
deckung zu fürchten fen, ergriff er die Feder und fchrieb an 
feinen vermeintliben Gemahl, nah einer Form, wie er fie 
einft in einem alten Buche gelefen; er fchrieb: 


„Mein Herr und Gemahl! 


„Sch unglückliche Frau bin auf meiner Neife mitten in 
der Nacht plößlich angehalten worden, und zwar von Leuten, 
welchen ich Feine gute Abfiht zutrauen kann. Sie werden 
mich fo lange zurüdhalten, bis Sie, Herr Graf, die Summe 
von 20,000 Gulden für mich niedergelegt haben. 

„Die Bedingung ift dabei, daß Sie nicht im mindeften 
über die Sache fich bei der Obrigkeit befchweren, noch ihre 
Hülfe nahfuhen, daß Sie das Geld durch einen einzelnen 
Mann in die Waldfchenfe im Speflart fchiden; widrigen- 
falls ift mir mit längerer und harter Gefangenfchaft gedroht. 

„Ed fleht fie um fchleunige Hülfe an 

Ihre unglüdliche 
„Gemahlin.“ 

Er reichte den merkwürdigen Brief dem Anführer der 
Räuber, der ihn durchlas und billigte. „Es kömmt nun 
ganz auf Ihre Beſtimmung an,“ fuhr er fort, ob Sie Ihre 
Kammerfrau oder ihren Jäger zur Begleitung wählen wer— 
den. Die eine diefer Perfonen werde ich mit dem Briefe 
an Ihren Herrn Gemahl zurüdfchiden. 

„Der Jäger und diefer Herr hier werden mich begleiten, 
antwortete Felir. 

„But,“ entgegnete jener, indem er an die Thüre ging 
und die Kammerfrau herbeirief, „fo unterrichten Sie diefe 
Frau, was fie zu thun habe.“ 
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Die Kammerfrau erfchien mit Zittern und Beben. Auch 
Selir erblaßte, wenn er bedacte, wie leicht er fih auch 
jest wieder verrathen könnte, Doc ein unbegreiflicher Muth, 
der ihn in jenen gefährlichen Augenbliden ftärfte, gab ihm 
auch jekt wieder feine Neden ein. „Sch habe Dir nichts 
weiter aufzutragen,” Tprah er, ald daß Du den Grafen 
bitteft, mich fo bald als möglich aus Ddiefer unglüdlichen 
Rage zu reifen.” — 

„Und,“ fuhr der Räuber fort, „daß Sie dem Herrn 
Grafen aufs genauefte und ausdrüdlichfte empfehlen, daß er 
alles verfchweige und nichts gegen und unternehme, bis feine 
Gemahlin in feinen Händen ift. Unfere Kundfchafter würden 
uns bald genug davon unterrichten, und ich möchte dann 
für nichts ftehen, “ 

Die zitternde Kammerfrau verſprach alles. Es wurde 
ihr noch befohlen, einige Kleidungsftüde und Leinenzeug für 
die Frau Gräfin in einen Bündel zu paden, weil man fich 
nicht mit vielem Gepäde beladen Fünne, und als dies ge- 
fhehen war, forderte der Anführer der Näuber die Dame 
mit einer Verbeugung auf, ihm zu folgen. Felix ftand auf, 
der Täger und der Student folgten ihm, und alle drei fliegen 
begleitet von dem Anführer der Näuber die Treppe hinab. 

Vor der Waldfchenke ftanden viele Pferde; eines wurde 
dem Jäger angemwiefen, ein anderes, ein ſchönes, Fleines 
Thier mit einem Damenfattel verfehen, ftand für die Gräfin 
bereit, ein drittes gab man dem Studenten. Der Haupt: 
mann bob den jungen Goldfhmid in den Sattel, fhnallte 
ihn feft, und beftieg dann felbft fein Roß. Er ftellte ſich 
zur Nechten der Dame auf, zur Linken hielt einer der Raͤu— 
ber; auf gleiche Weife waren auch der Jäger und der Stu— 
dent umgeben, Nachdem ſich auch die übrige Bande zu 
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Pferd gefeßt hatte, gab der Anführer mit einer helltönenden 
Pfeife das Zeichen zum Aufbruch, und bald war die ganze 
Schaar im Walde verfhmwunden. 

Die Gefellfchaft, die im obern Zimmer verfammelt war, 
erholte fih nad diefem Auftritt allmählig von ihrem Echre= 
den. Sie wären, wie ed nach großem Unglüd oder plöß- 
liher Gefahr zu gefchehen pflegt, vielleicht fogar heiter ge— 
weſen, hätte fie nicht der Gedanke an ihre drei Gefährten 
befchäftigt, die man vor ihren Augen hinweggeführt hatte. 
Sie brachen in Bewunderung des jungen Goldſchmids aus, 
und die Gräfin vergoß Thränen der Rührung, wenn fie bes 
dachte, daß fie einem Menfchen fo unendlich ‘viel zu verdan- 
fen habe, dem fie nie zuvor Gutes gethan, den fie nicht 
einmal Fannte. Ein Troſt war es für alle, daß der helden- 
müthige Jäger und der wadere Student ihn begleitet hatten, 
Fonnten fie ihn doch tröften, wenn fih der junge Mann un: 
glücklich fühlte, ja der Gedanke lag nicht gar zu ferne, daß 
der verfchlagene Waidmann vielleicht Mittel zu ihrer Flucht 
finden könnte. Sie beriethen fih noch mit einander, was 
zu thun fey. Die Gräfin befhloß, da ja fie fein Schwur 
gegen den Räuber binde, fogleich zu ihrem Gemahl zurüd: 
zureifen und alles aufzubieten, den Aufenthalt der Gefan- 
genen zu entdeden, fie zu befreien; der Fuhrmann verſprach, 
nah Afchaffenburg zu reiten und die Gerichte zu Verfol— 
gung der Räuber aufzurufen, Der Zirtelfhmid aber wollte 
feine Reife fortfeßen, 

Die Neifenden wurden in diefer Naht nicht mehr beun: 
ruhigt; Todtenftille herrfchte in der Waldfchenfe, die noch vor 
furzem der Schauplag fo fchredliher Scenen gewefen war, 
Als aber am Morgen die Bedienten der Gräfin zudem Wirth 

=. Hinabgingen, um alles zur Ubfahrt fertig zumachen, kehrten 
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fie ſchnell zurüd und berichteten, daß fie die Wirthin und 
ihr Gefinde in einem elenden Zuftande gefunden hätten, 
Sie liegen gebunden in der Schenke und fliehen um Beiftand. 

Die Neifenden fahen fich bei diefer Nachricht erftaunt 
an. „Wie?“ rief der Zirkelſchmid. „So follten diefe Leute 
dennoch unfchuldig feyn? So hätten wir ihnen Unrecht ge: 
than, und fie fanden nicht im Einverftändniß mit den 
Räubern?“ 

„Ich laſſe mich aufhängen ſtatt ihrer,“ erwiderte der 
Fuhrmann, „wenn wir nicht dennoch Recht hatten. Dies 
alles ift nur Betrug, um nicht überwiefen werden zu können. 
Erinnert Ihr Euch nicht der verdähtigen Mienen diefer 
Wirthſchaft? Erinnert Ihr Euch nicht, wie ich hinabgehen 
wollte, wie mich der abgerichtete Hund nicht losließ, wie 
die Wirthin und der Hausfnecht fogleih erfchienen und 
mürrifch fragten, was ich denn noch zu thun hätte? Doc 
fie find unfer, wenigftend der Frau Gräfin, Glüd. Hätte 
ed in der Schenke weniger verdächtig ausgefehen, hätte ung 
die Wirthin nicht fo mißtrauifh gemacht, wir wären nicht 
zufammen geftanden, wären nicht wach geblieben. Die Räu— 
ber hätten ung überfallen im Schlafe, hätten zum wenigften 
unfere Thüre bewacht, und diefe Verwechslung des braven 
jungen Burfchen wäre nimmer möglich geworden.” 

Sie flimmten mit der Meinung des Fuhrmannd alle 
überein und befchloffen auch die Wirthin und ihr Gefinde 
bei der Obrigkeit anzugeben. Doch um fie defto ficherer zu 
machen, wollten fie fich jeßt nichtö merken laffen. Die Bedienten 
und der Fuhrmann gingen daher hinab in das Schenfzimmer, 
lösten die Bande der Diebeshehler auf und bezeugten ſich 
fo mitleidig und bedauernd ald möglih. Um ihre Gäfte 
nod mehr zu verfühnen, machte die Wirthin nur eine Fleine 
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Rechnung für jeden, und lud fie ein, recht bald wieder zu 
fommen. 

Der Fuhrmann zahlte feine Zehe, nahm von feinen 
Reidensgenoffen Abfchied und fuhr feine Straße. Nach diefen 
machten fi die beiden Handwerköburfhe auf den Weg. So 
leicht der Bündel des Goldfhmids war, fo drüdte er doch 
die zarte Dame nicht wenig. Uber noch viel fchwerer wurde 
ihr ums Herz, als unter der Hausthüre die Wirthin ihre 
verbrecherifche Hand hinftredte, um Abfchied zu nehmen. 
„Ei, was feid ihr doch für ein junges Blut,“ rief fie beim 
Anblick des zarten Jungen, „noch fo jung und fchon in die 
Welt hinaus! Ihr feid gewiß ein verdorbenes Kräutlein, 
das der Meifter aus der Werkftatt jagte. Nun, was geht 
ed mich an, ſchenket mir die Ehre bei der Heimkehr, glüd: 
Jihe Reife!“ 

Die Gräfin wagte vor Angft und Beben nicht zu ant: 
worten, fie fürchtete, fih durch ihre zarte Stimme zu ver: 
zathen. Der Zirfelfhmid merkte es, nahm feinen Gefährten 
unter den Arm, fagte der Wirthin Ade und ftimmte ein 
Iuftiges LKied an, während er dem Wald zufcritt. 

„Seht erft bin ich in Sicherheit!“ rief die Grafin, als 
fie etwa hundert Schritte entfernt waren. „Noch immer 
glaubte ich, die Frau werde mich erkennen und durch ihre 
Knechte feſtnehmen. O, wie will ih Euch allen danken! 
Kommet auch Ihr auf mein Schloß, Ihr müßt doch Euren 
Meifegenoffen bei mir wieder abholen.“ 

Der Zirkelfhmid fagte zu, und während fie no fpra- 
chen, kam der Wagen der Gräfin ihnen nachgefahren; fhnell 
wurde die Thüre geöffnet, die Dame fchlüpfte hinein, grüßte 
den jungen Handwerföburfchen noch einmal, und der Wagen 
fuhr weiter, 
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Um diefelbe Zeit hatten die Nauber und ihre Gefan- 
genen den Lagerplak der Bande erreiht. Gie waren 
durch eine ungebahnte Waldftrage im fchnellftien Trab weg— 
geritten; mit ihren Gefangenen wecfelten fie fein Wort, 
auh unter fih flüfterten fie nur zuweilen, wenn die Rich— 
tung des Weges fih veränderte. Vor einer tiefen Wald— 
fhluht mahte man endlih Halt, Die Räuber faßen ab, 
und ihr Anführer hob den Goldarbeiter vom Pferd, indem 
er fih über den harten und eiligen Mitt entfchuldigte, und 
fragte, ob Docs die gnadige Frau nicht gar zu fehr angegrif: 
fen fey. 

Felir antwortete ihm fo zierlich ald möglich, daß er fich 
nach Ruhe fehne, und der Hauptmann bot ihm den Arm, 
ihn in die Schluht zu führen. — Es ging einen fteilen 
Abhang hinab; der Fußpfad, welher hinunterführte, war fo 
fhmal und abfhüfig, daß der Anführer oft feine Dame 
unterftügen mußte, um fie vor der Gefahr, hinabzuftürzen, 
zu bewahren, Endlih langte man unten an. Felix fah 
vor fih beim matten Schein des anbrehenden Morgens ein 
enges, Fleines Thal von höchſtens hundert Schritten im 
Umfang, das tief in einem Keſſel hoch hinanftrebender Felfen 
lag. Etwa ſechs bis acht Eleine Hütten waren in diefer 
Schlucht aus Brettern und abgehauenen Bäumen aufgebaut. 
Einige ſchmutzige Weiber ſchauten neugierig aus diefen Höhlen 
hervor, und ein Mudel von zwölf großen Hunden und ihren 
unzähligen Jungen umfprang heulend und bellend die An— 
gefommenen. Der Hauptmann führte die vermeintliche Gräfin 
in die befte diefer Hütten und fagte ihr, diefe fey ausſchließ— 
lich zu ihrem Gebrauch beftimmt; auch erlaubte er auf Felix 
Verlangen, daß der Jäger und der Student zu ihm gelaffen 
wurden, 
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Die Hütte war mit Rehfellen und Matten ausgelegt, 
die zugleich zum Fußboden und Siße dienen mußten. Cinige 
Krüge und Schüfeln aus Holz gefchnigt, eine alte Jagd: 
flinte, und in der hinterften Ede ein Lager, aus ein Paar 
Brettern gezimmert und mit wollenen Deden befleidet, 
welhem man den Namen eines Bettes nicht geben Eonnte, 
waren die einzigen Geräthe diefed gräflichen Palafted. Jetzt 
erft, allein gelaffen in diefer elenden Hütte, hatten die drei 
Gefangenen Zeit, über ihre fonderbare Lage nahzudenfen. 
Felir, der zwar feine edelmüthige Handlung Feinen Augen 
blic® bereute, aber doch für feine Zukunft im Fall einer Ent: 
dedung bange war, wollte fi in lauten Klagen Luft machen; 
der Jäger aber rüdte ihm fchnell näher und flüfterte ihm 
zu: „Sey um Gottes willen ftille, lieber unge; glaubft 
Du denn nicht, daß man ung behorcht?“ — „Aus jedem 
Wort, aus dem Ton Deiner Sprache Fönnten fie VBerdadt 
ſchöpfen,“ feßte der Student hinzu. Dem armen $elir 
blieb nichts übrig, als ftille zu weinen. 

„Slaubt mir, Herr Säger,” fagte er, „ich weine nicht 
aus Angft vor diefen Näubern, oder aus Furcht vor diefer 
elenden Hütte, nein, es ift ein ganz anderer Kummer, der 
mich drüdt! Wie leicht Eann die Gräfin vergeffen, was ich 
ihr fchnell noch fagte, und dann hält man mich für einen 
Dieb, und ih bin elend auf immer!“ 

„ber was ift ed denn, was Dich fo ängftigt ?” fragte 
der SÄger, verwundert über das Benehmen des jungen 
Menſchen, der fi bisher fo muthig und ftark betragen hatte, 

„Höret zu, und Ihr werdet mir Recht geben,” ant— 
wortete Felix. „Mein Vater war ein gefhidter Goldarbei- 
ter in Nürnberg, und meine Mutter hatte früher bei einer 
vornehmen Frau gedient ald Kammerfrau, und als fie meinen 
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Vater heirathete, wurde fie von der Gräfin, welcher fie 
gedient hatte, trefflih audgeftattet. Diefe blieb meinen 
Eltern immer gewogen, und als ih auf die Welt Fam,* 
wurde fie meine Pathe und beſchenkte mich reichlih. Aber 
als meine Eltern bald nad einander an einer Seude ftar- 
ben, und ich ganz allein und verlaffen in der Welt ftand 
und ind Waiſenhaus gebraht werden follte, da vernahm die 
Frau Pathe unfer Unglüf, nahm fih meiner an und gab 
mich in ein Erziehungshaus; und als ich alt genug war, 
fchrieb fie mir, ob ich nicht des Waters Gewerbe lernen 
wollte. Sch war froh darüber und fagte zu, und fo gab fie 
mich einem Meifter in Würzburg in die Lehre. Sch hatte 
Geſchick zur Arbeit und brachte es bald fo weit, daß mir 
der Lehrbrief ausgeftellt wurde und ich auf die Wanderfchaft 
mich rüften konnte. Dies fchrieb ih der Frau Pathe, und 
flugs antwortete fie, daß fie das Geld zur MWanderfchaft 
gebe. Dabei ſchickte fie practvolle Steine mit und ver: 
langte, ich folle fie faffen zu einem fchönen Gefchmeide, ich 
folle dann folhes ald Probe meiner Gefchidlichfeit felbit 
überbringen und das Meifegeld in Empfang nehmen. Meine 
Frau Pathe habe ich in meinem Leben nicht gefehen, und 
Ihr Fönnet denken, wie ich mich auf fie freute. Tag und Nacht 
arbeitete ih an dem Schmuck, er' wurde fo fchön und zier- 
lich, daß felbft der Meifter darüber erftaunte. Als er fertig 
war, padte ich alles forgfältig auf den Boden meines Rän— 
zeld, nahm Abfhied vom Meifter und manderte meine 
Straße nah dem Scloffe der Frau Pathe. Da kamen,” 
fuhr er in Thränen ausbrehend fort, „diefe fhändlihen 
Menfhen und zerftörten all meine Hoffuung. Denn wenn 
Eure Frau Gräfin den Schmud verliert oder vergißt, was 
ich ihr fagte, und das Schlechte Ränzchen wegwirft, wie foll 
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ih dann vor meine gnädige Frau Patbe treten? Momit 
foll ih mich ausweifen? Woher die Steine erfeßen? Und 
das Neifegeld ift dann auch verloren, und ich erfcheine als 
ein undanfbarer Menſch, der anvertrautes Gut fo leicht: 
finnig weggegeben. Und am Ende — wird man mir glau= 
ben, wenn ich den wunderbaren Vorfall erzähle?“ 


„Weber das letztere fend getroft!” erwiderte der \äger. 
„Sch glaube nicht, daß bei der Gräfin Euer Schmud ver: 
loren geben kann; und wenn au, fo wird fie fiberlih ihn 
ihrem Metter wiedererftatten und ein Zeugniß über dieſe 
Norfalle ausftellen. — Wir verlaffen Euch jest auf einige 
Etunden, denn wahrhaftig wir brauchen Schlaf, und nah 
den Anftrengungen dieſer Nacht werdet Shr ibn auch nöthig 
haben. Nachber laßt uns im Gefprach unfer. Unglüdf auf 
Augenblide vergeffen, oder beifer noch, auf unfre Flucht 
denfen.” 


Sie gingen; Felir blieb allein zurück und verfuchte dem 
Rath des Tägerd zu folgen. 

Als nah einigen Stunden der Jäger mit dem Stu: 
denten zurüd fam, fand er feinen jungen Freund geftärfter 
und munterer, als zuvor. Er erzählte dem Goldfchmid, 
daß ihm der Hauptmann alle Sorgfalt für die Dame em— 
pfohlen babe, und in wenigen Minuten werde eins der 
Weiber, die fie unter den Hütten gefehen hatten, der gnä- 
digen Gräfin Kaffee bringen und ihre Dienfte zur Aufwar— 
tung anbieten. Sie befchloffen, um ungeftört zu ſeyn, dieſe 
Gefälligkeit nicht anzunehmen, und als das alte, häßliche 
Zigeunerweib Fam, das Frühſtück vorfeßte und mit gringen- 
der Freundlichkeit fragte, ob fie nicht fonft noch zu Dienften 
feyn könnte, winfte ihr Felix zu gehen, und als fie noch 
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zauderte, fcheuchte fie der Täger aus der Hütte. Der Stu— 
dent erzählte dann weiter, was fie fonft noch von dem Lager 
der Näuber gefehen. „Die Hütte, die Ihr bewohnt, fchönfte 
Frau Gräfin,“ fprah er, „fheint urfprünglih für den 
Hauptmann beftimmt. Sie ift nicht fo geräumig, aber 
fchöner als die übrigen. Außer dieſer find noch ſechs an— 
dere da, in welchen die Weiber und Kinder wohnen, denn 
von den Näubern find felten mebr als ſechs zu Haufe. Einer 
fteht nicht weit von dieſe Hütte Wache, der andere unten 
am Weg in der Höhe, und ein dritter hat den Lauerpoften 
oben am Eingang in die Schlucht. Von zwei Stunden zu 
zwei Stunden werden fie von den drei übrigen abgelöst. 
Jeder hat überdies zwei große Hunde neben fi liegen, und 
fie alle find fo wachſam, daß man feinen Fuß aus der Hütte 
fegen kann, ohne daß fie anichlagen. Ich habe Feine Hoff— 
nung, daß wir ung durcftehlen können.“ 


„Macet mich nicht traurig, ich bin nach dem Schlum— 
mer muthiger geworden,” entgegnete Felix; „gebet nicht 
alle Hoffnung auf, und fürchtet Ihr Verrath, fo laffet ung 
lieber jeßt von etwas Anderem reden und nicht lange vor= 
aus fhon kummervoll feyn. Herr Student, in der Schenfe 
habt Ihr angefangen, etwas zu erzählen, fahrt jekt fort, 
denn wir haben Zeit zum Plaudern.“ 

„Kann ih mich doch Faum erinnern, was es war,“ 
antwortete der junge Mann, 

„Ihr erzähltet die Sage von dem Falten Herzen, 
und fepd ftehen geblieben, wie der Wirth und der andere 
Spieler den Kohlenpeter aus der Thüre warfen.” 

„Gut, jest entfinne ich mich wieder,” entgegnete er, 
„nun, wenn Ihr weiter hören wollet, will ich fortfahren.“ 
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Das halte Herz. 


Zweite Abtheilung. 


Als Peter am Montag Morgen in feine Glashütte 
ging, da waren nicht nur feine Arbeiter da, fondern aud 
andere Leute, die man nicht gerne fieht, nämlich der Amt- 
mann und drei Gerichtsdiener. Der Amtmann wünfcte 
Metern einen guten Morgen, fragte, wie er gefchlafen, und 
3098 dann ein langes Megifter heraus, und darauf waren 
Peters Gläubiger verzeichnet. „Könnt Ihr zahlen oder nicht 7” 
fragte der Amtmann mit firengem Blid. „Und macht es 
nur kurz, denn ich habe nicht viel Zeit zu verfäumen, und 
in den Thurm ift ed drei gute Stunden.” Da verzagte 
Peter, geftand, daß er nichts mehr habe, und überließ es 
dem Amtmann, Haus und Hof, Hütte und Stall, Wagen 
und Pferde zu fchäßen ; und ald die Gerichtödiener und ber 
Amtmann umhergingen und prüften und fchaßten, dachte er, 
bis zum Tannenbühl ifts nicht weit, hat mir der Kleine 
nicht geholfen, fo will ih es einmal mit dem Großen 
verfuchen, Er lief dem Tannenbühl zu, fo fehnell, als ob 
die Gerichtödiener ihm auf den Ferfen wären; ed war ihm, 
als er an dem Platz vorbei rannte, wo er dad Glasmänn- 
lein zuerft gefprochen, als halte ihn eine unfihtbare Hand 
auf, aber er riß fich los und lief weiter, bis an die Grenze, 
die er fich früher wohl gemerft hatte, und Faum hatte er, 
beinahe athemlos, „Holländer Michel! Herr Holländer Mi: 
chel!“ gerufen, als auch fchon der riefengroße Flözer mit 
feiner Stange vor ihm fand. 

„Kommft Du?” fprach diefer lachend, „Haben fie Dir 
die Haut abziehen und Deinen Gläubigern verfaufen wol— 
len? Nu, fey ruhig; Dein ganzer Jammer kommt, wie 
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gefagt, von dem Kleinen Ghasmännlein, von dem Separati- 
ften und Frömmler her. Wenn man fchenft, muß man 
gleich recht ſchenken, und nicht wie diefer Knaufer. Doc 
fomm,” fuhr er fort und wandte fih gegen den Wald, 
„folge mir in mein Haus, dort wollen wir fehen, ob wir 
Handels einig werden.” 


„Handels einig?” dachte Peter. „Was Fann er denn 
von mir verlangen, was kann ich an ihn verhandeln ? Soll 
ich ihm etwa dienen, oder was will er?” Gie gingen zu: 
erft über einen fteilen Waldfteig hinan und flanden dann 
mit einemmal an einer dunfeln, tiefen, abfhüfigen Schludt; 
Holländer Michel fprang den Felfen hinab, wie wenn es 
eine fanfte Marmortreppe wäre; aber bald wäre Peter in 
Dhnmacht gefunfen, denn als jener unten angefommen war, 
machte er fih fo groß wie ein Kirchthurm und reichte ihm 
einen Arm, fo lange als ein Weberbaum, und eine Hand 
daran, fo breit als der Tifh im Wirthshaus, und rief mit 
einer Stimme, die herauf fchallte wie eine tiefe Todtenglode: 
„Seh Dih nur auf meine Hand und halte Dich an den 
Fingern, fo wirft Du nicht fallen.” Peter that zitternd, 
wie jener befohlen, nahm Plaß auf der Hand und hielt fich 
am Daumen des Rieſen. 


E83 ging weit und tief hinab, aber dennoch ward ed zu 
Peters Verwunderung nicht dunkler; im Gegentheil, die 
Tageshelle fchien fogar zuzunehmen in der Schlucht, aber 
er EFonnte fie lange in den Augen nicht ertragen. Der 
Holländer Michel hatte fich, je weiter Peter herabfam, wies 
der Eleiner gemacht, und fand nun in feiner früheren Ge— 
ftalt vor einem Haus, fo gering oder gut, als es reiche 
Bauern auf dem Schwarzwald haben. Die Stube, worein , 
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Meter geführt wurde, unterfchied fih durch nichts von den 
Stuben anderer Leute, als dadurch, daß fie einfam fchien, 

Die hölzerne Wanduhr, der ungeheure Kachelofen, die 
breiten Bänfe, bie Geräthfchaften auf den Gefimfen waren 
hier wie überall. Michel wies ihm einen Plaß hinter dem 
großen Tifh an, ging dann hinaus und kam bald mit einem 
Krug Wein und Gläfern wieder. Er goß ein und num 
fhwaßten fie, und Holländer Michel erzählte von den Freu: 
den der Melt, von fremden Ländern, ſchönen Städten und 
Flüffen, daß Peter, am Ende große Sehnfuht darnach be: 
fommend, dies auch offen dem Holländer fagte. 

„Wenn Du im ganzen Körper Muth und Kraft, etwas 
zu unternehmen, hatteft, da Fonnten ein Paar Schläge des 
dummen Herzens Dich zittern machen ; und dann die Kräns 
Fungen der Ehre, das Unglück, wozu foll fih ein vernünfti- 
ger Kerl um dergleichen befümmern ? Haft Du’s im Kopf 
empfunden, ald Dich letzthin einer einen Betrüger und 
fhlehten Kerl nannte? Hat es Dir im Magen wehe ges 
than, als der Amtmann Fam, Dich aus dem Haufe zu wer: 
fen? Was, fag’ an, was hat Dir wehe gethan ?“ 

„Mein Herz,“ fprah Peter, indem er die Hand auf 
die pochende Bruft prefte; denn es war ihm, ald ob fein 
Herz ſich ängftlich hin und her wendete, 

„Du baft, nimm mir es nicht übel, Du haft viele hun— 
dert Gulden an fchlechte Bettler und anderes Gefindel weg: 
geworfen; was hat es Dich genügt? Sie haben Dir dafür 
Segen und einen gefunden Leib gewünſcht; ja bift Du deß— 
wegen gefünder geworden? Um die Hälfte des verfchleus- 
derten Geldes hättet Du einen Arzt gebalten. Segen, ja 
ein fchöner Segen, wenn man ausgepfändet und ausgeftoßen 
„ wird! Und was war ed, das Dich getrieben, in die Tafche 
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zu fahren, fo oft ein Bettelmann feinen zerlumpten Hut 
binftredte? — Dein Herz, auch wieder Dein Herz, und 
weder Deine Augen, noch Deine Zunge, Deine Arme, noch 
Deine Beine, fondern Dein Herz; Du haft Dir es, wie 
man richtig fagt, zu fehr zu Herzen genommen.” 

„Uber wie Fann man fih denn angewöhnen, daß es 
nicht mehr fo it? Sch gebe mir jetzt alle Mühe, es zu 
unterdrüden, und dennoch pocht mein Herz und thut mir 
wehe.” 

„Du freilih,“ rief jener mit Laden, „Du armer 
Schelm, fannft nichts dagegen thun; aber gib mir dad kaum 
pyohende Ding, und Du wirft fehen, wie gut Du es dann 
haft.“ 

„Euch, mein Herz?” fchrie Peter mit Entfeßen. „Da 
müßte ich ja jterben auf der Stelle! Nimmermehr!“ 

„Sa, wenn Dir einer eurer Herren Chirurgen das 
Herz aus dem Leib operiren wollte, da müßteſt Du wohl 
fterben; bei mir ift dies ein anderes Ding; doh komm 
herein und überzeuge Dich ſelbſt.“ Er ftand bei diefen 
Worten auf, öffnete eine Kammerthüre und führte Peter 
hinein. Sein Herz 309 ſich Erampfhaft zufammen, als er 
über die Schwelle trat, aber er achtete es nicht, denn der 
Anblick, der fih ihm bot, war fonderbar und überrafchend, 
Auf mehreren Gefimfen von Holz ftanden Gläfer mit durd= 
fihtiger Flüfigkeit gefüllt, und in jedem diefer Gläſer lag 
ein Herz, auch waren an den Gläfern Zettel angeflebt und 
Namen darauf gefchrieben, die Peter neugierig lad; da war 
das Herz des Amtmanns in F., dag Herz des diden Eze— 
hiel, das Herz ded Tanzbodenkönigs, das Herz des Ober: 
förfters; da waren fechd Herzen von Kornwucerern, act 
von Werboffizieren, drei von Geldmällern — Furz, ed war 
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eine Sammlung der angefehenften Herzen in der Umgegend 
von zwanzig Stunden. 

„Schau!“ fprah Holländer Michel, „diefe alle haben 
des Lebens Nengften und Sorgen weggeworfen; Feines diefer 
Herzen fchlägt mehr ängftlih und beforgt, und ihre ehe: 
maligen Befißer befinden fih wohl dabei, daß fie den un— 
rubigen Saft aus dem Haufe haben. 

„Uber was tragen fie denn jeßt dafür in der Bruft?“ 
fragte Peter, den dies alles, was er gefehen, beinahe 
ſchwindeln machte. 

„Dies“ antwortete jener und reichte ihm aus einem 
Schubfah — ein fteinernes Herz. 

„So?“ erwiederte er und fonnte fih eines Schauerg, 
der ihm über die Haut ging, nicht erwehren. „Ein Herz von 
Marmelftein? Aber, horch einmal, Herr Holländer Micelr 
das muß doch gar Falt ſeyn in der Bruſt. 

„Freilich, aber ganz angenehm fühl, Warum fol denn 
ein Herz warm feyn? Im Winter nützt Dich die Märme 
nichts, da hilft ein guter Kirfchgeift mehr ald ein warmes 
Herz, und im Sommer, wenn alles ſchwül umd heiß if, — 
Du glaubft nicht, wie dann ein folhes Herz abfühlt. Und 
wie gefagt, weder Angft noch Schreden, weder thörichtes 
Mitleiden noh anderer Sammer pocht an folh ein Herz.“ 

„Und das ift alles, was Ihr mir geben könnet,“ fragte 
. Peter unmuthig, „ich hoff? auf Geld, und Ihr wollet mir 
einen Stein geben!“ 

„Nu, ich denke an hunderttaufend Gulden hätteft Du 
fürs erfte genug. Wenn Du es geſchickt umtreibft, Fannft 
Du bald ein Millionär werden,” 

„Hunderttaufend 2” rief der arme Köhler freudig. „Nun 
fo poche doch nicht fo ungeftüm in meiner Bruft, wir 
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werben bald fertig feyn mit einander. Gut, Michel; gebt mir 
ben Stein und das Geld, und die Unruh' Eönnet ihr aus 
dem Gehäufe nehmen. ” 

„Ich dachte es doch, daß Du ein vernünftiger Burfche 
ſevſt,“ antwortete der Holländer freundlich lächelnd; „komm, 
laß und noch eins trinfen, und dann will ich das Geld aud- 
zahlen.“ 

So feßten fie fih wieder in die Stube zum Wein, 
tranken und tranken wieder, bis Peter in einen tiefen 
Schlaf verfiel. 

Kohlenmunkpeter erwachte beim fröhlichen Schmettern 
eines Poſthorns, und fiehe da, er faß in einem fehönen 
Wagen, fuhr auf einer breiten Straße dahin, und alg er 
fih aus dem Wagen bog, fah er in blauer Ferne hinter 
fih den Schwarzwald liegen. Anfänglich wollte er gar nicht 
glauben, daß er es felbft fey, der in diefem Wagen fiße, 
Denn auch feine Kleider waren gar nicht mehr diefelben, 
die er geftern getragen, aber er erinnerte ſich doch an alles 
fo deutlih, daß er endlich fein Nachfinnen aufgab und rief 
„Der Kohlenmunfpeter bin ich, das ift ausgemacht, und 
fein anderer.” | 

Er wunderte fi über fich felbft, daß er gar nicht wehmi- 
thig werden Fonnte, ald er jetzt zum erftemnal aus der 
ſtillen Heimath, aus den Wäldern, wo er fo lange gelebt, 
auszog. Selbſt nicht, ald er an feine Mutter dachte, die 
jest wohl hülflos und im Elend faß, Eonnte er eine Thräne 
aus dem Auge preffen oder nur feufzen; denn es war ihm 
alles fo gleihgültig. „Ach freilich, “ fagte er dann, „Thrä— 
nen und Seufzer, Heimweh und Wehmuth fommen ja aus 
dem Herzen, und Dank dem Holländer Michel, — das meine 
ift kalt und von Stein.” 
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Er legte feine Hand auf die Bruft, und ed war ganz 
ruhig dort, und rührte fih nichts. „Wenn er mit den 
Hunderttaufenden fo gut Wort bielt, wie mit dem Herz, 
fo foll es mich freuen,“ fprach er und fing an, feinen Wa— 
gen zu unterfuhen. Er fand Kleidungsftüde von aller Art 
wie er fie nur wünfcen fonnte, aber fein Geld. Endlich 
ftieß er auf eine Taſche und fand viele taufend Thaler in 
Gold und Scheinen auf Handlungshäufer in allen großen 
"Städten. „Gebt hab ichs, wie ichs wollte,“ dachte er, feßte 
fit bequem in die Ede des Wagens und fuhr in die weite 
Welt. 

Er fuhr zwei Sahre in der Welt umher und fchaute 
aus feinem Wagen links und rechts an den Häufern 
hinauf, fchaute, wenn er anbielt, nichts ald den Schild 
feines Wirthshaufes an, lief dann in der Stadt umher 
und ließ fih die fchönften Merkwürdigkeiten zeigen. Aber 
es freute ihn nichts, Fein Bild, Fein Haus, Feine Muſik, 
fein Tanz, fein Herz von Stein nahm an nichts Antheil, 
und feine Augen, feine Ohren waren abgeftumpft für alles 
Schöne Nichts war ihm mehr geblieben, ald die Freude 
an Effen und Trinken und der Schlaf, und fo lebte er, in- 
dem er ohne Zweck durch die Welt reiste, zu feiner Unter: 
haltung fpeiste und aus Langerweile fchlief. Hie und da 
erinnerte er fich zwar, daß er fröhlicher, glüdlicher geweſen 
fey, ald er noch arm war und arbeiten mußte, um fein Les 
ben zu friften. Da hatte ihn jede fchöne Ausfiht ins Thal, 
Mufit und Gefang hatten ihn ergößt, da hatte er fi ftun- 
denlang auf die einfache Koft, die ihm die Mutter zu dem 
Meiler bringen follte, gefreut. Wenn er fo über die Ver: 
gangenheit nahdacte, fo Fam es ihm ganz fonderbar vor, 
daß er jest nicht einmal lachen konnte, und fonft hatte er 
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über den kleinſten Scherz gelaht. Wenn andere lacten, 
fo verzog er nur aus Höflichkeit den Mund, aber fein Herz 
— lächelte niht mit. Er fühlte dann, daß er zwar überaus 
ruhig fey, aber zufrieden fühlte er fich doch nicht. Es war 
nicht Heimweh oder Wehmuth, fondern Dede, Weberdruß, 
freudenlofes Leben, was ihn endlich wieder zur Heimath 
trieb, 

Als er von Straßburg herüber fuhr und den dunfeln 
Wald feiner Heimath erblidte, als er zum erftenmal wie- 
der jene Eräftigen Geftalten, jene freundlichen, treuen Ge: 
fihter der Schwarzwälder fah, als fein Ohr die heimath: 
lihen Klänge, ftark, tief, aber mwohltönend vernahm, da 
fühlte er fchnell an fein Herz, denn fein Blut wallte ftär- 
fer, und er glaubte, er müffe fich freuen und müffe weinen 
zugleih, aber — wie konnte er nur fo thöricht feyn, er 
Hatte ja ein Herz von Stein. Und Steine find todt und 
lächeln und weinen nicht. 

Sein erfter Gang war zum Holländer Michel, der ihn 
mit alter Freundlichkeit aufnahm. „Michel,“ fagte er zu 
ihm, „gereist bin ich nun, und habe alles gefehen, ift aber 
alles dummes Zeug, und ich hatte nur Langeweile. Weber: 
haupt, Euer fteinernes Ding, das ich in der Bruſt trage, 
fhürt mich zwar vor mandem. Ich erzürne mich nie, bin 
nie traurig, aber ich freue mich auch nie, und es ift mir, 
als wenn ich nur halb lebte. Könner Ihr das Steinherz 
nicht ein wenig beweglicher machen? oder — gebt mir lie- 
ber mein altes Herz. Ich hatte mich in fünfundzwanzig 
Sahren daran gewöhnt, und wenn es zuweilen auch einen 
dummen Streih machte, fo war es doch munter und ein 
fröhliches Herz.“ 

Der Waldgeift lachte grimmig und bitter. „Wenn Du 
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einmal tobt bift, Peter Munk,“ antwortete er, „dann foll 
ed Dir nicht fehlen; dann follft Du Dein weiches, rühr- 
bares Herz wieder haben, und Du kannſt dann fühlen, was 
fommt, Freud’ oder Leid. Uber hier oben kann es nicht 
mehr Dein werden! Doch, Peter! gereist bift Du wohl, 
aber, fo wie Du lebteft Eonnte es Dich nichts nüßen. Gehe 
Dich jeßt hier irgendwo im Wald, bau’ ein Haus, heirathe, 
treibe Dein Vermögen um, es hat Dir nur an Arbeit ge- 
fehlt, weil Du müßig warft, hatteſt Du Langeweile, umd 
ſchiebſt jegt alles auf diefed unfhuldige Herz.“ Peter fah 
ein, daß Michel Recht habe, was den Müßiggang beträfe, 
und nahm fich vor, reih und immer reicher zu werden. 
Michel ſchenkte ihm noch einmal hunderttaufend Gulden und 
entließ ihn als feinen guten Freund, 

Bald vernahm man im Schwarzwald die Mähre, der 
Kohlenmunfpeter oder Spielpeter fey wieder da, und noch 
viel reicher, als zuvor. Es ging auch jeht wie immer; 
als er am Bettelftab war, wurde er in der Sonne zur 
Thüre hinausgeworfen, und als er. nun an einem Sonntag 
Nachmittag feinen erften Ginzug dort hielt, fehüttelten fie 
ihm die Hand, lobten fein Pferd, fragten nach feiner Reife: 
und ald er wieder mit dem diden Ezechiel um harte Thaler 
fpielte, ftand er in der Achtung fo hoch, als je. Er trieb 
jeßt aber nicht mehr das Glashandwerk, fondern den Holz: 
handel, aber nur zum Schein. Sein Hauptgefhäft war. 
mit Korn und Geld zu handeln. Der halbe Schwarzwald 
wurde ihm nach und nah fchuldig, aber er lieh Geld nur 
auf zehn Prozente aus, oder verkaufte Korn an die Armen, 
die nicht gleich zahlen fonnten, um den dreifahen Werth. 
Mit dem Amtmann fand er jeßt in enger Freundfcaft, 
und wenn einer Herrn Peter Munk nicht auf den Tag 
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bezahlte, fo ritt der Amtmann mit feinen Schergen hinaug, 
ſchätzte Haus und Hof, verkaufte es flugs, und trieb Vater, 
Mutter und Kind in den Wald. Anfangs machte dies dem rei- 
hen Peter einige Unluft, denn die armen Ausgepfändeten 
belagerten dann haufenweife feine Thüre, die Männer fleh- 
ten um Nachficht, die Weiber fuchten das fteinerne Herz zu 
erweichen, und die Kinder winfelten um ein Stüdlein Brod. 
Aber als er fih ein Paar tüchtige Fleifherhunde angefchafft 
hatte, hörte diefe Kagenmufif, wie er ed nannte, bald auf. 
Er pfiff und beste, und die Bettelleute flogen fchreiend aus— 
einander. Am meiften Befhwerde madhte ihm das „alte 
Weib.” Das war aber niemand anders als Frau Munfin, 
Peters Mutter. Sie war in Noth und Elend gerathen, 
ald man ihr Haus und Hof verkauft hatte, und ihr Sohn, 
als er reich zurüdgefehrt war, hatte nicht mehr nach ihr 
umgefeben. Da fam fie nun zuweilen, alt, ſchwach und ge- 
brehlih an einem Stod vor das Haud. Hinein wagte fie 
fi nicht mehr, denn er hatte fie einmal weggejagt; aber 
es that ihr wehe, von den Gutthaten anderer Menſchen le 
ben zu müſſen, da der eigene Sohn ihr ein forglofes 
Alter hätte bereiten Fönnen. Uber das kalte Herz wurde 
nimmer gerührt von dem Anblicke der bleihen, wohlbe— 
Fannten Züge, von den bittenden Bliden, von der welfen, 
ansgeftredten Hand, von der hinfälligen Geftalt. Mürriſch 
309 er, wenn fie Sonnabende an die Thüre pochte, einen 
Sechsbätzner hervor, ſchlug ihn in ein Papier und ließ ihn 
hinausreichen dur einen Knecht. Er vernahm ihre zitternde 
Stimme, wenn fie dankte und wünfcte, es möge ihm wohl: 
gehen auf Erden, er hörte fie hüftelnd von der Thüre 
ſchleichen, aber er dachte weiter nicht mehr daran, als daf 
er wieder ſechs Basen umfonft ausgegeben. 
(W. Hauffe Werte, V.) 28 
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Endlih Fam Peter auf den Gedanken zu. heirathen. Er 
wußte, daß im ganzen Schwarzwald jeder Vater ihm gerne 
feine Tochter geben werde; aber er war fehwierig in feiner 
Wahl, denn er wollte, daß man auch hierin fein Glüd und 
feinen Verftand preifen follte; daher ritt er umher im gan- 
zen Wald, fchaute hier, fhaute dort, und Feine der ſchönen 
Schwarzwälderinaen däuchte ihm fchön genug. Endlich nad 
dem er auf allen Tanzböden umfonft nah der Schönften 
ausgefhaut hatte, hörte er eines Tages die Schönfte und 
Zugendfamfte im ganzen Wald fey des armen Holzhauers 
Tochter. Sie lebe ftil und für fih, beforge geſchickt und 
emfig ihres Vaters Haus, und laffe fih nie auf dem 
Tanzboden fehen, nicht einmal zu Pfingften oder Kirchweih, 
Als Peter von diefem Wunder des Schwarzwalds hörte, 
befchloß er, um fie zu werben, und ritt nach der Hütte, die 
man ihm bezeichnet hatte. Der Vater der fchönen Lis— 
beth empfing den vornehmen Herrn mit Staunen und ers 
ftaunte noch mehr, als er hörte, es fey dies der reiche Herr 
Peter und er wolle fein Schwiegerfähn, werden. Er befann 
fih auch nicht lange, denn er meinte all feine Sorge und 
Armuth werde nun ein Ende haben, fagte zu, ohne bie 
fhöne Lisbeth zu fragen, und das gute Kind war fo folg- 
ſam, daß fie ohne Widerrede Frau Peter Munkin wurde, 

Aber es wurde der Armen nicht fo gut, als fie ſich ge- 
träumt hatte. Sie glaubte ihr Hausweſen wohl zu verftehen, 
ober fie Eonnte Herrn Peter nichts zu Dank machen, fie hatte 
Mitleiden mit armen Leuten, und da ihr Eheherr reich 
war, dachte fie, es fey Feine Sünde, einem armen Bettels 
weib einen Pfennig oder einem alten Mann einen Schnaps 
zu reihen; aber ald Herr Peter died eines Tages merkte, 
ſprach er mit zürnenden Bliden und rauher Stimme; 
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„Warum verfchlenderft Du mein Vermögen an Lumpen und 
Straßenläufer? Haft Du was mitgebracht ing Haus, daB 
„Du wegfhenten Eönnteft? Mit Deines Vaters Bettelftab 
Fann man Feine Suppe wärmen, und wirfft das Geld aus, 
wie eine Fürftin. Noc einmal laß Dich betreten, fo ſollſt 
Du meine Hand fühlen!“ Die ſchöne Lisbeth weinte in 
ihrer Kammer über den harten Sinn ihres Mannes, und 
ſte wünſchte oft lieber daheim zu ſeyn, in ihres Vaters 
ärmlicher Hütte, als bei dem reihen, aber geizigen, hart— 
herzigen Peter zu haufen. Ach, hätte fie gewußt, daß er 
ein Herz von Marmor habe und weder fie noch irgend einen 
Menſchen lieben könnte, fo hätte fie fih wohl nicht gewundert. 
So oft fie aber jest unter der Thüre ſaß, und e3 ging ein 
Bettelmann vorüber, und zog den Hut und hub an feinen 
Spruch, fo drüdte fie die Augen zu, das Elend nicht zu fchauen, 
fie ballte die Hand fefter, damit fie nicht unwillfürlich in 
die Tafche fahre, ein Krenzerlein herauszulangen. So Fam 
ed, daß die ſchöne Lisbeth im ganzen Wald verfchrieen 
wurde, und es hieß, fie fey noch geiziger als Peter Munf. 
Aber eined Tages ſaß Frau Lisbeth wieder vor dem Haus 
und fpann und murmelte ein Liedchen dazu; denn fie war 
munter, weil es fhön Wetter und Herr Peter ausgeritten 
war über Feld. Da kömmt ein altes Männlein des Weges 
daher, der trägt einen großen, fchweren Sad, und fie hört 
ihn ſchon von weiten keuchen. Theilnehmend fieht ihm 
Frau Lisbeth zu umd denkt, einem fo alten kleinen Mann 
follte man nicht mehr fo ſchwer aufladen. 

Indeß Feucht und wankt das Männlein heran, und als 
es gegenüber von Frau Lisbetb war, brah es unter 
dem Sad beinahe zufammen. „Ach habt die Barmberzig: 
feit, Frau, und reichet mir nur einen Trunk Waſſer,“ 


436 


fprah das Männlein; „ich kann nicht weiter, muß elend 
verſchmachten.“ 

„Aber Ihr ſolltet in Eurem Alter nicht mehr ſo ſchwer 
tragen,“ ſagte Frau Lisbeth. 

„Ja, wenn ich nicht Boten gehen müßte, der Armuth 
halber und um mein Leben zu friſten,“ antwortete er; 
„ach ſo eine reiche Frau, wie Ihr, weiß nicht, wie wehe 
Armuth thut, und wie wohl ein friſcher Trunk bei ſolcher 
Hitze.“ 

Als ſie dies hörte, eilte ſie ins Haus, nahm einen 
Krug vom Geſims und füllte ihn mit Waſſer; doch als ſie 
zurückkehrte und nur noch wenige Schritte von ihm war, 
und das Männlein ſah, wie es ſo elend und verkümmert 
auf dem Sack ſaß, da fühlte ſie inniges Mitleid, bedachte, 
daß ja ihr Mann nicht zu Hauſe ſey, und ſo ſtellte ſie den 
Waſſerkrüg bei Seite, nahm einen Becher und füllte ihn 
mit Wein, legte ein gutes Roggenbrod darauf und brachte 
es dem Alten. „So, und ein Schluck Wein mag Euch 
beſſer frommen, als Waſſer, da Ihr ſchon ſo gar alt ſeyd,“ 
ſprach ſie; „aber trinket nicht ſo haſtig und eſſet auch Brod 
dazu.“ 

Das Männlein ſah ſie ſtaunend an, bis große Thränen 
in feinen alten Augen ſtanden, er trank und ſprach dann: 
„sh bin alt geworden, aber ich hab’ wenige Menfchen geſe— 
hen, die fo mitleidig wären, und ihre Gaben fo fhön und 
herzig zu fpenden wußten, wie Shr, Frau Lisbeth. Aber 
es wird Euch dafür auch recht wohl gehen auf Erden; foldh 
ein Herz bleibt nicht unbelohnt. 
| „Nein und den Lohn foll fie zur Etelle haben,” ſchrie 
eine fhredlihe Stimme, und als fie fih umfahen, war eg 
Herr Peter mit blutrothem Geſicht. 
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„Und fogar meinen Chrenmwein gießeft Du aus an 
Bettelleute, und meinen Mundbecher gibft Du an die Lippen 
der Straßenläufer? Da nimm Deinen Lohn!” Frau Lisbeth 
flärzte zu feinen Füßen und bat um Verzeihung, aber dag 
fteinerne Herz Fannte Fein Mitleid, er drehte die Peitfche 
um, die er in der Hand hielt, und fchlug fie mit dem Hand: 
griff von Ebenholz fo heftig vor die fhöne Stirne, daf fie 
leblos dem alten Mann in die Arme ſank. Als er dies ſah, 
war es doch, als reuete ihn die That auf der Stelle; er 
buͤckte ſich herab zu ſchauen, ob noch Leben in ihr ſey, aber 
das Männlein ſprach mit wohlbekannter Stimme: „Gib 
Dir feine Mühe, Koblenpeter; ed war die fchönfte und 
lieblihfte Blume im Schwarzwald, aber Du haft fie zertre- 
ten, und nie mehr wird fie wieder blühen. “ 

Da wich alles Blut aus Peters Wangen und er ſprach: 
„Alfo Ihr feyd es, Herr Schakhaufer? Nun, was gefchehen 
ift, ift gefchehen, und es hat wohl fo Fommen müfen. Ich 
hoffe aber, Ihr werdet mich nicht bei dem Gericht anzeigen 
als Mörder, ” 

„Elender !” erwiderte das Glasmännlein. „Mag würde 
es mir frommen, wenn ich Deine fterblihe Hülle an den 
Galgen brächte? Nicht irdifche Gerichte find es, die Du zu 
fürdten haft, fondern andere und ftrengere; denn Da haft 
Deine Seele an den Böfen verkauft.“ 

„Und hab’ ich mein Herz verkauft,” fchrie Peter, „fo 
ift niemand daran fchuld, ald Du, und Deine betrügerifhe 
Schätze; Du tüdifher Geift haft mich ing Verderben geführt, 
mich getrieben, daß ich bei einem andern Hülfe fuchte, und 
auf Dir liegt die ganze Verantwortung.” Aber kaum hatte 
er dies gefagt, fo wuchs und ſchwoll das Slasmännlein und 
wurde hoch und breit, und feine Augen folen fo groß 
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gewefen feyn, wie Suppenteller, und fein Mund war wie ein 
gebeizter Backofen und Flammen blikten daraus hervor. 
Peter warf fib auf die Kniee, und fein fteinernes Herz 
fohüßte ibn nicht, daß nicht feine Glieder zitterten, wie eine 
Give. Mit Geiersfrallen padte ihn der Waldaeift im Naden, 
drehte ihn um wie ein Wirbelwind dürres Laub, und warf 
ihn dann zu Boden, daß ihm alle Rippen Fnadten. „Erden: 
wurm!” rief er mit einer Stimme, die wie der Donner 
rollte; „ich fünnte Dich zerfchmettern, wenn ich wollte, denn 
Du haft gegen den Herrn des Waldes gefrevelt. Uber um 
dieſes todten MWeibes willen, die mich gefpeist und getränft 
hat, gebe ih Dir aht Tage Frift. Bekehrſt Du Dich nicht 
zum Guten, fo komme ich und zermalme Dein Gebein, und 
Du fährft hin in Deinen Sünden. “ 

Es war fhon Abend, als einige Männer, die vorbei- 
gingen, den reihen Peter Munf an der Erde liegen fahen. 
Sie wandten ihn hin und ber, und fuchten, ob noch Athem 
in ihm ſey, aber lange war ihr Suchen vergebend. Endlich 
ging einer in das Haus und brachte Maffer herbei und be: 
fprengte ihn. Da bolte Peter tief Athem, ftöhnte und fchlug 
die Augen auf, fchaute lange um fich her und fragte dann 
nach Frau Lisbeth, aber Feiner hatte fie gefehen. Er danfte 
den Männern für ihre Hülfe, ſchlich fih in fein Haus und 
ſuchte überall, aber Frau Lisberh war weder im Keller 
noch auf dem Boden, und das was er für einen fchredlichen 
Traum gehalten, war bittere Wahrheit. Wie er nun fo 
ganz allein war, da Famen ihm fonderbare Gedanfen; er 
fürchtete fih vor nichts, denn fein Herz war ja Falt; aber 
wenn er an den Tod feiner Frau dachte, Fam ihm fein 
eigenes Hinfcheiden in den Sinn, und wie belaftet er dahin 
fahren werde, ſchwer belaftet mit Thränen der Armen, mit 
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taufend ihrer Flüche, die fein Herz nicht erweichen Fonnten, 
mit dem Sammer der Elenden, auf die er feinen Hund ge- 
best, belaftet mit der ftillen Verzweiflung feiner Mutter, 
mit dem Blute der fchönen guten Lisbeth; und Eonnte er 
doch nicht einmal dem alten Mann, ihrem Vater, Rechen— 
fchaft geben, wenn er käme und fragte: „Wo ift meine Tochter, 
Dein Weib? Wie wollte er einem andern Frage ftehen, 
dem alle Wälder, alle Seen, alle Berge gehören, und die 
Leben der Menfchen? 
Es quälte ihn auch Nachts im Traume, und alle Augen: 
blide wachte er auf aneiner füßen Stimme, die ihm zurieft 
„Peter, Thaff Dir ein märmeres Herz!” Und wenn er 
erwacht war, fchloß er doch fchnell wieder die Augen, denn der 
Stimme nah mußte es Frau Lisbeth ſeyn, die ihm dieſe 
Marnung zurief. Den andern Tag ging er ind Wirths— 
haus, um feine Gedanfen zu zerftreuen, und dort traf er 
den dien Ezechiel. Er feßte fich zu ihm, fie fprachen dies 
und jenes, vom fchönen Wetter, vom Krieg, von den Steu— 
ern und endlih auch vom Tod, und wie da und dort einer 
fo fchnell geftorben fey. Da fragte Peter den Dicken, was 
‚er denn vom Tod halte, und wie es nachher feyn werde, 
Ezechiel antwortete ihm, daß man den Leib begrabe, die 
Seele aber fahre entweder auf zum Himmel oder hinab in 
die Hölle. 

„Alſo begrabt man das Herz auch?“ fragte der Peter 
gefpamt. 

„Ei freilich, dad wird auch begraben.” 

„Wenn aber einer fein Herz nicht mehr hat?” fuhr 
Meter fort. 

Gzechiel fah ihn bei diefen Worten fchredlihan. „Was 
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willſt Du damit fagen? Willſt Du mid foppen? Meinft 
Du, ich habe fein Herz?” 

„D, Herz genug, fo feſt wie Stein,“ erwiderte Peter. 

Ezechiel fah ihn verwundert an, ſchaute fih um, ob es 
niemand gebört habe, und fprah dann! „Woher weißt 
Du es? Oder pocht vielleicht das Deinige auch nicht mehr?“ 

„Pocht nicht mehr, mwenigftens nicht bier in meiner 
Bruft!” antwortete Peter Munf. „Uber fag’ mir, da 
Du jetzt weißt, was ich meine, wie wird es gehen mit un— 
feren Herzen?” 

„Was kümmert Dich died, Gefell!” fragte Ezechiel 
lachend. „Haft ja auf Erden vollauf zu leben und damit 
genug. Das ift ja gerade das Bequeme in unfern Falten 
Herzen, daß uns Feine Furcht befallt, vor folden Ge: 
danken.” 

„Wohl wahr, aber man denft doc daran, und wenn 
ih auch jekt Feine Furcht mehr Fenne, fo weiß ich doch 
wohl noch, wie fehr ich mich vor der Hölle gefürchtet, als 
ich noch ein Fleiner unfhuldiger Knabe war.” 

„Nun — gut wird ed und gerade nicht gehen,” fagte 
Ezechiel. „Hab? mal einen Schulmeifter darüber gefragt, 
der fagte mir, daß nah dem Tod die Herzen gewogen 
werden, wie fehwer fie ſich verfündiget hätten. Die leichten 
fteigen auf, die fchweren finfen hinab, und ich denfe, un— 
fere Steine werden ein gutes Gewicht haben.“ 

„Ach freilich,“ ermwiderte Peter, „und es ift mir oft 
felbft unbequem, daß mein Herz fo theilnahmlod und ganz 
gleichgültig ift, wenn ich an ſolche Dinge denke.“ 

So fpraden fie; aber in der nächften Naht hörte er 
fünf oder fehsmal die befannte Stimme in fein Ohr lispeln: 
„Peter, fhaf? Dir ein wärmeres Herz!” Er empfand 
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feine Neue, daß er fie getödtet, aber wenn er dem Gefinde 
fagte, feine Frau fep verreist, fo dachte er immer dabei: 
„Wohin mag fie wohl gereist ſeyn?“ Sechs Tage hatte 
er es fo getrieben, und immer hörte er Nachts diefe Stimme, 
und immer dachte er an den Waldgeift und feine fchredliche 
Drohung; aber am fiebenten Morgen fprang er auf von 
feinem Lager und rief? „Nun ja, will ſehen, ob ich mir 
ein wärmeres fchaffen Fann, denn der gleichgültige Stein 
in meiner Bruft maht mir das Leben nur langweilig und 
öde.“ Er 308 fchnell feinen Sonntagsftaat an und fehte 
fih auf fein Pferd und ritt dem Tannenbühl zu. 

Im Tannenbühl, wo die Bäume dichter ftanden, faß 
er ab, band fein Pferd an und ging fchnellen Schrittes dem 
Gipfel des Hügeld zu, und als er vor der diden Tanne 
ftand, hub er feinen Spruch an: 

„Schatzhauſer im grünen Tannenmwald, 
bift viele hundert Jahre alt, 


Dein ift all’ Land, wo Tannen fteben, 
läßt Did nur Sonntagstindern jehen. # 


Da Fam das Glasmännlein hervor, abet nicht freund: 
lich und traulih, wie fonft, fondern düfter und traurig; 
es hatte ein NRödlein an von ſchwarzem Glas, und ein 
langer Trauerflor flatterte herab vom Hut, und Peter wußte 
wohl, um wen ed fraure, 

„Was willt Du von mir, Peter Munf?” fragte eö 
mit dumpfer Stimme, 

„Ich hab’ noch einen Wunfh, Herr Schaßhaufer,“ 
antwortete Peter mit niedergefchlagenen Augen, 

„Können Steinherzen noch wünſchen?“ fagte jener, 
„Du haft alles, was Du für Deinen fhlehten Sinn bedarfft, 
und ich werde ſchwerlich Deinen Wunfch erfüllen, “ 
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Aber Ihr Habt mir doch drei Wünfche men einen 
hab’ ich immer noch übrig.“ 

„Doch kann ich ihn verfagen, wenn er thoricht iſt,“ 
fuhr der Waldgeiſt fort; „aber wohlan, ich will hören, was 
Du willſt?“ 

„So nehmet mir den todten Stein heraus und gebet 
mir mein lebendiges Herz,“ ſprach Peter. 

„Hab' ich den Handel mit Dir gemacht?“ fragte das 
Glasmännlein. „Bin ich der Holländer Michel, der Reich— 
thum und Falte Herzen fchenft? Dort, bei ihm mußt Du 
Dein Herz ſuchen.“ 

„Ach, er gibt e3 nimmer zurück,“ antwortete Peter. 

„Du dauerft mih, fo fhlebt Du auch biſt,“ ſprach 
das Männlein nach einigem Nachdenfen. „Aber weil Dein 
Wunſch nicht thöricht ift, fo Fann ih Dir wenigitend meine 
Hülfe nicht verfagen. So höre. Dein Herz Eannft Du 
mit feiner Gewalt mehr befommen, wohl aber durch Liſt, 
und es wird vielleicht nicht ſchwer halten; denn Michel 
bleibt doch nur der dumme Michel, öbgleich er fih ungemein 
flug dünkt. So gehe denn geraden Weges zu ihm hin und 
thue, wie. ih Dir heiße.“ Und nun unterrichtete er ihn 
in allem und gab ihm ein Kreuzlein aus reinem Glas: 
„Am Leben fann er Dir nicht fehaden, und er wird Dich 
frei laffen, wenn Du ihm dies vorhalten und dazu beten 
wirft. Und haft Du dann, was Du verlangt haft, erhalten, 
fo fomm wieder zu mir an diefen Ort,“ 

Peter Munk nahm das Kreuzlein, prägte fich alle Worte 
ind Gedächtniß, und ging weiter nah Holländer Michels 
Behaufung. Er rief dreimal feinen Namen, und alfobald 
ftand der Niefe vor ihm. „Du haft Dein Weib erfchlagen ? 
fragte er ihn mit fchredlihem Lachen. „Hätt' es auch fo 
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gemacht, fie hat Dein Vermögen an das Bettelvolf gebracht. 
Aber Du wirft auf einige Zeit außer Landes geben müffen, 
deun es wird Lärm machen, wenn man fie nicht findet; und 
Du brauchft wohl Geld und Fommft, um eg zu holen?” 

„Du haſt's errathen,” erwiderte Peter, „und nur recht 
viel diesmal, denn nach Amerika ift’3 weit.” 

Michel ging voran und brachte ihn in feine Hütte, dort 
fhloß er eine Trube auf, worin viel Geld lag, und langte 
ganze Rollen Golds heraus. Während er e8 fo auf den 
Tiſch hin zählte, fprach Peter: „Du bift ein loſer Vogel, 
Michel, daß Du mich belogen haft, ich hätte einen Stein 
in der Bruft, und Du habeft mein Herz!” 

„Und ift ed denn nicht fo?” fragte Michel ftaunend, 
„Fühlſt Du denn Dein Herz? ft es nicht Ealt, wie Eid? 
Haft Du Furcht oder Sram, Fann Dich etwas reuen?“ 

„Du haft mein Herz nur ftille ftehen laffen, aber ich 
hab’ es noch wie fonft in meiner Bruft und Ezechiel auch, 
der hat es mir gefagt, daß Du uns angelogen haft; Du 
bift niht der Mann dazu, der einem das Herz fo unbe: 
merft und ohne Gefahr aus der Bruft reißen könnte; Da 
müßtett Du zaubern können.“ 

„aber ih verfihere Di,“ rief Michel unmuthig, „ Du 
und Ezechiel und alle reichen Leute, die ed mit mir gehalten, 
haben foldhe Falte Herzen wie Du, und ihre rechten Herzen 
habe ich hier in meiner Kammer.” 

„Ei, wie Dir dag Lügen von der Zunge geht!” lachte 
Meter. „Das mach’ Du einem andern weiß. Meinft Du, 
ich hab’ auf meinen Reifen nicht ſolche Kunftitüde zu Dußen: 
den gefehen? Aus Wahs nahgeahmt find Deine Herzen 
bier in der Kammer. Du bift ein reicher Kerl, das geb’ 
ich zu; aber zaubern Fannft Du nicht.” E 
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Da ergrimmte der Niefe und riß die Kammerthüre auf. 
„Komm herein und lies die Zettel alle, und jenes dort, 
fhau, das ift Peter Munks Herz; ſiehſt Du, wie es zudt? 
Kann man das auch aus Wachs mahen?“ 

„Und doch ift ed aus Wache,” antwortete Peter, „Sp 
ſchlägt ein rechtes Herz nicht, ich habe das meinige noch 
in der Bruft. Nein, zaubern kannſt Du nicht!“ 

„Uber ich will es Dir beweifen!” rief jener ärgerlich, 
„Du follft es felbit fühlen, daß dies Dein Herz if.” Er 
nahm es, riß Peters Wamms auf und nahm einen Stein 
aus feiner Bruft und zeigte ihn vor. Dann nahm er das 
Herz, hauchte esan, und feßte es behutfam an feine Stelle, 
und alfobald fühlte Peter, wie ed pochte, und er konnte fi 
wieder darüber freuen. 

„Wie ift e8 Dir jeßt?” fragte Michel lächelnd, 

„Wahrhaftig, Du baft doch recht gehabt,“ antwortete 
Peter, indem er behutfam fein Kreuzlein aus der Tafche 
308. „Hätt' ich doch nicht geglaubt, daß man dergleichen 
thun könne!“ 

„Nicht wahr? Und zaubern kann ich, das ſiehſt Du; 
aber komm, jegt will ih Dir den Stein wieder hinein 
ſetzen.“ 

„Gemach, Herr Michel!“ rief Peter, trat einen Schritt 
zurück und hielt ihm das Kreuzlein entgegen. „Mit Speck 
fängt man Mäuſe, und diesmal biſt Du der Betrogene.“ 
Und zugleich fing er an zu beten, was ihm nur beifiel. 

Da wurde Michel Eleiner und immer Eleiner, fiel nieder und 
wand fih hin und her wie ein Wurm, und ächzte und ftöhnte, 
und alle Herzen umher fingen an zu zuden und zu pocen, Daß es 
tönte wie in der MWerkftatt eines Uhrmachers. Peter aber 
fürchtete fih, es wurde ihm ganz unheimlich zu Muth, er 
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rannte zur Kammer und zum Haus hinaus und Elimmete, 
von Angft getrieben, die Felfenwand hinan; denn er hörte, 
dag Michel fih aufraffte, flampfte und tobte, und ihm 
fhretlibe Flüche nabfchidte. Als er oben war, lief er 
dem Tannenbühl zu; ein fehredliches Gewitter zog auf, Blige 
fielen linf3 und rehts an ihm nieder und zerfchmetterten 
die Baume, aber er kam wohlbehalten in dem Nevier des 
Glasmännleins an. 


Sein Herz pochte freudig, und nur darum, weil es 
pochte. Dann aber fah er mit Entfeßen auf fein Leben zurüd, 
wie auf das Gewitter, das hinter ihm rechts und links 
den fchönen Wald zerfplitterte. Er dachte an Frau Lisbeth, 
ein fchönes, gutes Weib, dag er aud Geiz gemordet, er 
Fam fich felbft wie der Auswurf der Menfchen vor, und er 
weinte heftig, ald er an Glasmännleins Hügel Fam. 


Schaßhaufer faß unter dem Tannenbaum und rauchte 
aus einer Eleinen Pfeife, doch fah er munterer aus, als 
zuvor. „Warum weinft Du, Kohlenpeter?” fragte er. 
„Haft Du Dein Herz nicht erhalten? Liegt noch das Falte 
in Deiner Bruft?” 


„Ah Herr!” feufzte Peter. „Als ich noch das Ealte 
Steinberz trug, da meinte ich nie, meine Augen waren fo 
troden, ald das Land im Juli; jet aber will ed mir bei- 
nahe das alte Herz zerbrechen, was ich gethan! Meine Schuld: 
ner habe ich ind Elend gejagt, auf Arme und Kranke die 
Hunde gehekt, und, Ihr wißt es ja felbft — wie meine 
Peitfche auf ihre fchöne Stirne fiel!“ 


„Peter! Du warft ein großer Sünder!” ſprach das 
Männlein. „Das Geld und der Müßiggang haben Dich 
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verderbt, bis Dein Herz zu Stein wurde, nicht Freud’, 
nicht Leid, Feine Neue, Fein Mitleid mehr Fannte, ber 
Reue verföhnt, und wenn ich nur wüßte, daß Dir Dein 
Leben recht leid thut, fo Fönnte ich fchon noch was für Dich 
thun.” 


„Will nichts mehr,“ antwortete Peter und ließ traurig 
fein Haupt finfen. „Mit mir ift ed aus; kann mich mein 
Lebtag nicht mehr freuen; was foll ich fo allein auf der 
Melt thun? Meine Mutter verzeiht mir nimmer, mag 
ich ihr gethan, und vielleiht hab’ ich fie unter den Boden 
gebracht, ich Ungeheuer! Und Kisbeth, meine Frau! Schla— 
get mich lieber auch todt, Herr Schakhaufer, dann hat mein 
elend Leben mit einmal ein Ende,“ 


„Gut,“ erwiderte das Männlein, „wenn Du nicht 
anders willft, fo kannſt Du es haben; meine Art babe ich 
bei der Hand.” Er nahm ganz ruhig fein Pfeiflein aus 
dem Mund, Elopfte ed aus und ftedte es ein. Dann fand 
er langfam auf und ging hinter die Tannen, Peter aber 
feßte fih weinend ins Gras, fein Leben war ihm nichts 
mehr und erwartete geduldig den Todesftreih. Nach eini- 
ger Zeit hörte er leife Tritte hinter fih und dachte: „Sekt 
wird er fommen. ” 


„Schau Dich noch einmal um, Peter Munk!“ rief dag 
Männlein. Er wifchte fich die Thränen aus den Augen, 
und fchaute fih um, und ſah — feine Mutter und Lisbeth, 
feine Frau, die ihn freundlich anblickten. Da fprang er 
freudig auf: „So bift Du nicht todt, Lisbeth? Und auch 
Ihr feyd da, Mutter, und habt mir vergeben?” 


„Sie wollen Dir verzeihen,” ſprach das Slasmännlein, 
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„weil Du wahre Neue fühlft und alles foll vergeifen feyn. 
Zieh jeßt heim in Deines Vaters Hütte und fey ein Köhler 
wie zuvor; bift Du brav und bieder, fo wirft Du Dein 
Handwerk ehren, und Deine Nachbarn werden Dich mehr 
lieben und achten, als wenn Du zehn Tonnen Goldeg hätteft.” 
Sp ſprach dad Glasmännlein und nahm Abfchied von ihnen, 


Die drei lobten und fegneten ihn und gingen heim, 


Das prahtvolle Haus des reichen Peters fand nicht 
mehr; der Bliß hatte es angezündet und mit all feinen 
Schäßen niedergebrannt; aber nach der väterlichen Hütte 
war ed nicht weit; dorthin ging jet ihr Weg und der große 
Verluſt befümmerte fie nicht. 


Aber wie ftaunten fie, als fie an die Hütte Famen! Sie 
war zu einem fchönen Bauernhaus geworden, und alles 
darin war einfach, aber gut und reinlich. 


„Das hat das gute Glasmännlein gethan!” rief Peter. 


„Wie fhön!” fagte Frau Lisbeth. „Und hier ift mir 
viel heimlicher, als in dem großen Haus mit dem vielen 
Geſinde.“ 


Von jetzt an wurde Peter Munk ein fleißiger und 
wackerer Mann. Er war zufrieden mit dem, was er hatte, 
trieb fein Handwerk unverdroffen, und fo Fam ed, daß er 
durch eigene Kraft wohlhabend wurde und angefehen und beliebt 
im ganzen Wald. Er zankte nie mehr mit Frau Lisbeth, 
ehrte feine Mutter und gab den Armen, die an feine Thüre 
pochten. Als nach Jahr und Tag Frau Lisbeth von einem 
fhönen Knaben genas, ging Peter nah dem Tannenbühl 
und fagte fein Sprüchlein. Aber das Glasmännlein zeigte 
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fih nicht. „Herr Schaßbaufer!” rief er laut. „Hört mid 
doch; ich will ja nichts Anderes, ale Euch zu Gevatter bit- 
ten bei meinem Söhnlein!” Uber er gab Feine Antwort; 
nur ein furzer Windftoß fauste durch die Tannen und warf 
einige Tannenzapfen herab ins Grad. „So will ich dies 
zum Andenken mitnehmen, weil Shr Euch doch nicht fehen 
laffen wollet,“ rief Peter, ftedte die Zapfen in die Tafche 
und ging nach Haufe; aber als er zu Haufe dad Sonntage: 
wamms auszog und feine Mutter die Tafchen ummwandte 
und dad Wamms in den Kaften legen wollte, da fielen vier 
ftattlihe Geldrollen heraus, und ald man fie öffnete, waren 
es lauter gute, neue badifhe Thaler, und Fein einziger 
falfher darunter. Und das war das Pathengeſchenk des 
Männleins im Tannenwald für den Eleinen Peter. 


So lebten fie til und unverdroffen fort, und noch oft 
nachher, ald Peter Munk ſchon graue Haare hatte, fagte 
er: „Es ift doch beffer zufrieden zu feyn mit Wenigem, als 
Gold und Güter haben, und ein kaltes Herz.“ 


Es mochten ſchon etwa fünf Tage vergangen ſeyn, wäh: 
rend Felir, der Fäger und der Etudent noch immer unter 
den Näubern gefangen faßen. Sie wurden zwar von dem 
Hauptmann und feinen Untergebenen gut behandelt, aber 
dennoch fehnten fie fih nach Befreiung, denn je mebr die 
Zeit fortrüdte, defto höher ftieg auch ihre Angft vor Ent- 
dedung. Am Abend des fünften Tages erklärte der Jäger 
feinen Leidensgenoffen, daß er entichloffen fen, in diefer 
Nacht loszubrehen, und wenn es ihm auch das Leben Eoften 
follte. Er munterte feine Gefährten zum gleichen Entſchluß auf 
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und zeigte ihnen, wie fie ihre Flucht ind Werk feßen Fünn- 
ten. „Den, der und zunächſt fteht, nehme ich auf mich; 
ed iſt Nothwehr, und Noth kennt Fein Gebot, er muß 
fterben. 


„Sterben!“ rief Felix entfeßt; „She wollt ihn tode 
fchlagen? “ 


„Das bin ich feft entfchloffen, wenn es darauf ankommt, 
zwei Menfchenleben zu retten. Wiffet, daß ich die Räuber 
mit beforgliher Miene habe flüftern Hören, im Wald werde 
nach ihnen geftreift, und die alten Weiber verriethen in 
ihrem Zorn die böfe Abfiht der Bande, fie fchimpften 
auf uns und gaben zu verftehen, wenn die Räuber anges 
griffen würden, fo müßten wir ohne Gnade fterben. “ 


„ Sott im Himmel!” fchrie der Süngling entfeßt und 
verbarg fein Gefiht in die Hände, 


„Noch haben fie uns das Meffer nicht an die Kehle 
gefeßt,“ fuhr der Jäger fort; „drum laß ung ihnen zuvor: 
fommen. Wenn es dunkel ift, fchleiche ih auf die nächte 
Wache zu; fie wird anrufen; ich werde ihm zuflüftern, die 
Gräfin ſey plöglich fehr krank geworden, und indem er fich 
umfiebt, ftoße ich ihn nieder. Dann hole ich Euch ab, jun 
ger Mann, und der zweite kann ung eben fo wenig entgehen; 
und beim dritten haben wir zu zwei leichtes Spiel.“ — 


Der Jäger fahrbei diefen Worten fchretlih aus, daß 
Felix fih vor ihm fürchtete. Er wollte ihm bereden, von 
diefem blutigen Gedanken abzuftehen, als die Thüre der. 
Hütte leife aufging und ſchnell eine Geftalt hereinfchlüpfte, 
Es war der Hauptmann, Behutfam fchloß er wieder zu 
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und winfte den beiden Gefangenen fih ruhig zu verhalten, 
Er fegte fih neben Felix nieder und ſprach: 


„Frau Gräfin, She feyd in fhlimmer Lage. Euer Herr 
Gemahl hat nicht Wort gehalten, er hat niht nur dag 
Löfegeld nicht gefchickt, fondern er hat auch die Regierungen 
umher aufgeboten, bewaffnete Mannfchaft ftreift von allen 
Seiten durch den Wald, um mich und meine Leute aufzu= 
heben. Sch babe Eurem Gemahl gedroht, Euch zu tödten, 
wenn er Miene mache, und anzugreifen; doch es muß ihm 
entweder an Eurem Leben wenig liegen, oder er traut un= 
fern Schwüren nicht. Euer Leben ift in unferer Hand, ift 
nah unfern Gefeßen verwirft. Was wollet Ihr dagegen 
einwenden?“ 


Beftürzt fahen die Gefangenen vor fich nieder, fie wuß— 
ten nicht zu antworten, denn Felir erfannte wohl, daß ihn 
das Geftändnig über feine Verkleidung nur noch mehr in 
Gefahr feßen könnte, 


„Es ift mir unmöglih,” fuhr der Hauptmann fort, 
„eine Dame, die meine volllommene Achtung bat, alfo im 
Gefahr zu feßen. Darum will ih Euch einen VBorfchlag 
zur Rettung machen, es ift der einzige Ausweg, der Euch 
übrig bleibt; Ich will mit Euch entfliehen.“ 


Erftaunt, überrafht blidten ihn beide an; er aber 
fprah weiter! „Die Mehrzahl meiner Gefellen ift ent: 
fhloffen, fih nah Stalien zu zieben und unter einer weit: 
verbreiteten Bande Dienfte zunehmen, Mir für meinen Theil 
behagt ed nicht, unter einem andern zu dienen, und darum 
werde ich Feine gemeinfchaftlihe Sahe mit ihnen machen, 
Wenn Ihr mir nun Euer Wort geben wolltet, Frau Gräfin, 
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für mih gut zu fprehen, Eure mächtigen Verbindungen 
zu meinem Schuße anzuwenden, fo kann ich Euch noch frei 
machen, ehe es zu fpät ift.“ 


Felir fchwieg verlegen; fein redliched Herz fträubte fich, 
den Mann, der ihm das LXeben retten wollte, gefliffentlich 
einer Gefahr auszuſetzen, vor welcher er ihn nachher nicht 
fhüßen fünnte, Als er noch immer fchwieg, fuhr der Haupt: 
mann fort: „Man fucht gegenwärtig überall Soldaten; 
ih will mit dem geringften Dienft zufrieden fepn. ch weiß, 
daß Ihr viel vermöget, aber ich will ja nichts weiter, als 
Euer Verfprechen, etwas für mich in diefer Sache zu thun.” 


„Nun denn,“ antwortete Felir mit niedergefchlagenen 
Augen, „ih verfprebe Euch, was ich thun kann, was in 
meinen Kräften fteht, anzumenden, um Euch nüßlih zu 
feyn. Liegt doch, wie es Euh auch ergebe, ein Troſt für 
mich darin, daß Ihr Ddiefem MNäuberleben Euch felbft frei= 
willig entzogen habt.” 


Gerührt füßte der Hauptmann die Hand diefer gütigen 
Dame, flüfterte ihr noch zu, fih zwei Stunden nach Anbruch 
der Nacht bereit zu halten, und verließ dann eben fo 
vorfihtig, wie er gefommen war, die Hütte. Die Ge: 
fangenen athmeten freier, als er hinmweggegangen war, 
„Wahrlich!“ rief der Jäger, „dem hat Gott das Herz ge= 
lenft! Wie wunderbar follen wir errettet werden! Hätte 
ih mir träumen laffen, daß in der Welt noch etwas der— 
gleichen gefcheben könnte, und daß mir ein foldhes Abenteuer 
begegnen ſollte?“ 


„Wunderbar, allerdings!” ermwiderte Felir. „Aber 
Habe ich auch. recht gethan, diefen Mann zu betrügen? Was 
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kann ihm mein Schuß frommen? Saget felbft Jäger, heißt 
ed ihn nicht an den Galgen loden, wenn ich ihm nicht ge: 
ftehe, wer ih bin?” 


„Ei, wie mögt Ihr ſolche Skrupel haben, lieber Junge!“ 
entgegnete der Student. „Nachdem Ihr Eure Rolle ſo 
meiſterhaft geſpielt! Nein, darüber dürft Ihr Euch nicht 
ängſtigen, das iſt nichts anderes, als erlaubte Nothwehr. 
Hat er doch den Frevel begangen, eine angeſehene Frau 
ſchändlicher Weiſe von der Straße hinweg führen zu wollen, 
und wäret Ihr nicht geweſen, wer weiß, wie es um das 
Reben der Gräfin ſtünde? Mein, Ihr habt nicht Unrecht 
gethan; übrigend glaube ih, er wird bei den Gerichten 
fih einen Stein im Brett gewinnen, wenn er, das Haupt 
Diefes Gefindels, fih felbft ausliefert.“ 


Diefer legtere Gedanfe tröftete den jungen Goldfchmid. 
Freudig bewegt und doch wieder voll banger Beforgniß über 
das Gelingen des Planes durchlebten fie die nächſten Stun— 
den. Es war fhon dunkel, ald der Hauptmann auf einen 
Yugenbli in die Hütte trat, einen Bündel Kleider nieder- 
legte und fprah: „Frau Gräfin, um unfere Flucht zu er- 
leihtern, müßt Ihr nothwendig diefe Männerkfleidung an— 
legen. Machet Euch fertig. In einer Stunde treten wir 
den Marſch an.” Nach diefen Worten verließ er die Ge: 
fangenen und der Jäger hatte Mühe, nicht laut zu lachen. 
„Das wäre nun die zweite Verkleidung,“ rief er, „und 
ich wollte ſchwören, Diefe ſteht Euch noch beffer, ale die 
erſte!“ 


Sie öffneten den Bündel und fanden ein hübſches Jagd— 
kleid mit allem Zubehoͤr, das Felix trefflich paßte. Nachdem 


er fich gerüftet, wollte der Säger die Kleider der Gräfin: in 
einen Winkel der Hütte werfen, Felix gab ed aber nicht zus 
er legte fie zu einem Eleinen Bündel zufammen und äußerte, 
er wolle die Gräfin bitten, fie ihm zu fchenfen, und fie 
dann fein ganzes Leben hindurch zum Andenken an diefe 
merkwürdigen Tage. aufbewahren. 

Endlih fam der Hauptmann. Er war vollftändig be— 
waffnet und brachte dem Sager die Büchfe, die man ihm 
abgenommen, und ein Pulverhorn. Auch dem Etudenten 
gab er eine Flinte, und Felir reichte er einen Hirfchfänger, 
mit der Bitte, ihn auf den Fall der Noth umzuhängen, 
E3 war ein Glück für Die drei, daß es fehr dunkel war, 
denn leicht hätten die leuchtenden Blide, womit Felix diefe 
Waffe empfing, dem Räuber feinen wahren Stand *— 
können. Als ſie behutſam aus der Hütte getreten en, 
bemerkte der Jaäͤger, daß der gewöhnliche Poſten an der 
Hütte diesmal nicht befekt fey. So war es möglich, daß 
fie unbemerft an der Hütte vorbeifchleihen Fonnten, doch 
Thlug der Hauptmann nicht den gewöhnlichen Pfad ein, der 
aus der Schluht in den Wald hinauf führte, fondern er 
näherte fich einem Felfen, der ganz ſenkrecht, und wie es 
fhien, unzugänglich vor ihnen lag. Als fie dort angekom— 
men waren, machte der Hauptmann auf eine Stridleiter 
aufmerffam, die an dem Felſen herabgefpannt war. Er 
warf feine Bühfe auf den Rüden und flieg zuerft hinan, 
dann rief er der Gräfin zu, ihm zu folgen, und bot ihr die 
Hand zur Hülfe, der Jäger ftieg zulekt herauf. Hinter 
diefem Felfen zeigte fih ein Fußpfad, den fie einfchlugen und 
raſch vorwärts gingen. 

„Diefer Fußpfad,” ſprach der Hauptmann, „führt nach der 
afchaffenburger Straße. Dorthin. wollen wir ung begeben, 
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denn ich habe genau erfahren, daß Ihr Gemahl, der Graf, 
fih gegenwärtig dort aufhält.” 

Schweigend zogen fie weiter, der Räuber immer voran, 
die drei andern dicht hinter ihm. Nach drei Stunden hielten 
fie an; der Hauptmann lud Felir ein, fih auf einen Baum— 
ſtamm zu feßen, um auszuruhen. Er 309g Brod, eine Feld: 
flafhe mit altem Wein hervor, und bot es den Ermüdeten 
an. „Ich glaube, wir werden, ehe eine Stunde vergeht, 
auf den Cordon ftoßen, den das Militär durh den Wald 
gezogen bat. In diefem Fall bitte ih Sie, mit dem An— 
führer der Soldaten zu fprehen und gute Behandlung für 
mich zu verlangen, “ 

Felir fagte auch dies zu, obwohl er fih von feiner Ver— 
w ng geringen Erfolg verſprach. Sie ruhten noch eine 
ha tunde und brachen dann auf. Sie mochten etwa 
wieder eine Stimde gegangen ſeyn und nähberten fih ſchon 
der Landftraße, der Tag fing an heraufzufommen, und die 
Dämmerung verbreitete fih fhon im Wald, als ihre Schritte 
plöglih durch ein lautes „Halt! Steht!“ gefeffelt wurden. 
Sie hielten, und fünf Soldaten rüdten gegen fie vor und 
bedeuteten ihnen, fie müßten folgen und vor dem komman— 
dDirenden Major fih über ihre Neife ausweifen. Als fie 
noch etwa fünfzig Schritte gegangen waren, fahen fie links 
und rehts im Gebüfh Gewehre blißen, eine große Schaar 
fhien den Wald befegt zu haben. Der Major faß mit 
mehreren Offizieren und andern Männern unter einer Eiche, 
Als die Gefangenen vor ihn gebracht wurden und er eben 
anfangen wollte, fie zu eraminiren über das „woher“ und 
„wohin,“ fprang einer der Männer auf und rieft „Mein 
Gott, was fehe ih, das ift ja Gottfried, unfer Jäger!“ 


Ba wohl, Herr Amtmann!“ antwortete der Jäger mit 
*. 


* 





455 


freudiger Stimme, „da bin ih, und wunderbar gerettet 
aus der Hand des fchlechten Geſindels.“ 


Die Offiziere erftaunten, ihn hier zu ſehen; der Jäger 
aber bat den Major und den Amtmann, mit ihm auf die 
Seite zu treten, und erzählte in kurzen Worten, wie fie 
errettet worden, und wer der dritte fey, welcher ihn und 
den jungen Goldfchmid begleitete. 


Erfreut über diefe Nachricht traf der Major fogleich 
feine Mafregeln, den wichtigen Gefangenen weiter trang- 
portiren zu laffen, den jungen Goldfhmid aber führte er 
zu feinen Kameraden, ftellte ihn als den heldenmüthigen 
Süngling vor, der die Gräfin durch feinen Muth und feine 
Seiftesgegenwart gerettet babe, und alle fchüttelten Felix 
freudig die Hand, lobten ihn und Fonnten nicht fatt Werden, 
fih von ihm und. dem Jäger ihre Scidfale erzählen 3 
laffen. z 

Andeffen war es völlig Tag geworden. Der Major 
befhloß, die Befreiten felbft bis in die Stadt zu begleiten; 
er ging mit ihnen und dem Amtmann der Gräfin in das 
nähfte Dorf, wo fein Wagen ftand, und dort mußte fich 
Felix zu ihm in den Wagen feßen; der Jäger, der Stus 
dent, der Amtmann und viele andere Leute ritten vor und 
hinter ihnen, und fo zogen fie im Triumph der Stadt zu. 
Wie ein Lauffeuer hatte fih das Gerücht von dem Ueberfall 
in der Waldfchenke, von der Aufopferung des jungen Gold- 
arbeiters in der Gegend verbreitet, und eben fo reißend 
ging jet die Sage von feiner Befreiung von Mund zu 
Mund. Es war daher nicht zu verwundern, daß in der 
Stadt, wohin fie zogen, die Straßen gedrängt voll Men— 
fhen fanden, die den jungen Helden fehen wollten, Alles 
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drängte fich zu, als der Wagen langfam bereinfuhr. „Das 
ift er,” riefen fie, „feht ihre ihn dort im Wagen neben 
dem Dffizier! Es lebe der brave Goldfhmidsjunge!” und 
ein taufendftimmiges „Hoch!“ füllte die Lüfte, 


Felir war beſchämt, gerührt von der raufhenden Menge, 
Aber noch ein rührender Anblick ftand ihm auf dem Math: 
haufe der Stadt bevor. Ein Mann von mittleren Sahren, 
in reichen Kleidern, empfing ihn an der Treppe und um— 
armte ihn mit Thränen in den Augen. „Wie fann ih 
Dir vergelten, mein Sohn!” rief er. „Du baft mir 
viel gegeben, als ich nahe daran war, unendlich viel zu 
verlieren! Du haft mir die Gattin, meinen Kindern die 
Mutter gerettet, denn ihr zartes Leben hätte die Schreden 
einer ſolchen Gefangenfchaft nicht ertragen.” Es war der 
Gemahl der Gräfin, der diefe Worte fprab. So fehr fich 

lir ſträuben mochte, einen Lohn für feine Aufopferung 

beftimmen, fo unerbittlih ſchien der Graf darauf be— 
fteben zu wollen. Da fiel dem Süngling das unglüdliche 
Schickſal des Räuberhauptmanns ein; er erzählte, wie er 
ihn gerettet, wie diefe Mettung eigentlich der Gräfin gegol- 
ten habe, Der Graf, gerührt nicht fowohl von der Hand— 
lung des Hauptmanns, als von dem neuen Beweis einer 
edlen Ineigennüßigfeit, den Felix durch die Wahl feiner 
Bitte ablegte, verfprach das Seinige zu thun, um den 
Räuber zu retten. 


Noch an demfelben Tag aber führte ber Graf, begleitet 
von dem wadern Jäger, den jungen Goldfhmid nach feinem 
Schloſſe, wo die Gräfin, noch immer beforgt um das Schid- 
fal des jungen Mannes, der fich für fie geopfert, ſehnſuchts— 
vol auf Nachrichten wartete. Wer befchreibt ihre Freude, 
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als ihr Gemahl, den Netter an der Hand, in ihr Zimmer 
trat? Sie fand Fein Ende, ihn zu befragen, ihm zu dan 
fen; fie ließ ihre Kinder herbeibringen und zeigte ihnen dem 
hochherzigen Süngling, dem ihre Mutter fo unendlich viel 
verdanfe, und die Kleinen faßten feine Hände, und der 
zarte Sinn ihres Findliben Dankes, ihre Verfiherungen, 
Daß er ihnen nah Vater und Mutter auf der ganzen Erde 
der LKiebfte fey., waren ihm die ſchönſte Entfhädigung für 
manchen Kummer, für die fchlaflofen Nächte in der Hütte 
der Näuber. 

Als die erften Momente des frohen MWiederfehend vor: 
über waren, winfte die Gräfin einem Diener, welcher bald 
Darauf jene Kleider und das wohlbefannte Ränzchen herbei- 
brachte, welche Felir der Gräfin in der MWaldfchenfe über: 
laffen hatte. „Hier ift alles,” fprab fie mit gütigem 
Lächeln, „was Ihr mir in jenen furchtbaren Augenbliden 
gegeben; es ift der Zauber, womit Ihr mih umhüllt habt; 
um meine Verfolger mit Blindheit zu fchlagen. Es fteht 
Euch wieder zu Dienften; doch will ih Euch den VBorfchlag 
machen, diefe Kleider, die ich zum Andenken an Euch auf: 
bewahren möchte, mir zu überlaffen, und zum Tauſch dafür 
die Summe anzunehmen, welche die Räuber zum Köfegeld 
für mich beſtimmten.“ 

Felir erfchrad über die Größe diefed Gefchenfes; fein 
edler Sinn fträubte fih, einen Lohn für das anzunehmen, 
was er aus freiem Willen gethan. „Gnädige Gräfin,“ 
ſprach er bewegt, „ich kann dies nicht gelten laffen. Die 
Kleider follen Euer feyn, wie Ihr es befehlet; jedoch die 
Summe, von der Ihr fprechet, Fann ich nicht annehmen, 
Doch, weil ich weiß, daß Ihr mich durch irgend etwas be: 
Iohnen wollet, fo erhaltet mir Ener Wohlwollen, ftatt anderen 
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Lohnes, und follte ih in den Fall kommen, Eurer Hülfe zu 
bedürfen, fo könnt Ihr darauf rechnen, daß ich Euch darum 
bitten werde.” Noch lange drang man in den jungen Mann, 
aber nicht3 vermochte feinen Sinn zu ändern. Die Gräfin und 
ihr Gemahl gaben endlich nach, und fhon wollte der Diener 
die Kleider und das Nänzchen wieder wegtragen, als Felir 
fih an das Gefchmeide erinnerte, das er im Gefühl fo vie— 
ler freudigen Scenen fo ganz vergeffen hatte. | 

„Halt!“ rief er. „Nur etwas müßt Shr mir noch aus 
meinem Ränzchen zu nehmen erlauben, gnädige Frau, das 
übrige ift dann ganz und völlig Euer.“ 

„Scaltet nah Belieben,” fprah fie; „obgleich ih 
gerne alles zu Eurem Gedächtniß behalten hätte, fo nehmet 
nur, was Ihr etwa davon nicht entbehren mwollet. Doc, 
wenn man fragen darf, was liegt Euch denn fo fehr am 
Herzen, daß Ihr es mir nicht überlaffen möget?“ 

Der Jüngling hatte wahrend diefer Worte fein Ränz— 
chen geöffnet und ein Käftchen von rothem Saffian heraus 
genommen. „Was mein ift, könnet Shr alles haben,“ 
erwiderte er lächelnd, „doch dies gehört meiner lieben Frau 
Pathin; ich habe es felbft gefertigt und muß es ihr bringen. 
Es ift ein Schmud, guädige Frau,” fuhr er fort, indem 
er das Kaftchen öffnete und ihr hinbotz; „ein Schmud, an 
welchem ich mich felbft verfucht habe, ” 

Sie nahm das Käfthen; aber nachdem fie Faum einen 
Blick darauf geworfen, fuhr fie betroffen zurüd. 

„Wie! Diefe Steine!” rief fie. „Und für Eure Pa— 
thin find fie beftimmt, fagtet Ihr?“ 

„Sa wohl,“ antwortete Felir, „meine Frau Pathin 
hat mir die Steine gefbidt, ich habe fie gefaßt und bin 
auf dem Wege, fie felbft zu überbringen, “ 
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Gerührt fah ihn die Gräfin an; Thränen drangen aus 
ihren Augen. „So bift Du Felix Perner aus Nürnberg?” 
rief fie. 

„Sa wohl! Aber woher wißt Shr fo fchnell meinen 
Namen?” fragte der Jüngling und fah fie beftürzt an. 

„D wundervolle Fügung des Himmels!“ fprac fie ge— 
rührt zu ihrem ftaunenden Gemahl. „Das ift ja Felix, unfer 
Pathchen, der Sohn unferer Kammerfrau Sabine! gelir! 
Ih bin es ja, zu der Du kommen wollteft; fo haft Du 
Deine Pathin gerettet, ohne es zu wiſſen.“ 

„Wie? Seyd denn Ihr die Gräfin Sandau, die fo 
viel an mir und meiner Mutter getban? Und dies ift dag 
Schloß Maienburg, wohin ich wandern wollte? Wie danfe 
ih dem gütigen Gefhid, das mich fo wunderbar mit Euch 
zuſammentreffen ließ; ſo habe ich Euch doch durch die That, 
wenn auch in geringem Maß, meine große Dankbarkeit 
bezeugen können!“ 

„Du haſt mehr an mir gethan,“ erwiderte ſie, „als 
ich je an Dir hätte thun können; doch ſo lange ich lebe, will 
ich Dir zu zeigen ſuchen, wie unendlich viel wir alle Dir 
ſchuldig find. Mein Gatte ſoll Dein Water, meine Kinder 
Deine Gefhwifter, ich felbft will Deine treue Mutter ſeyn, 
und diefer Schmud, der Dich zu mir führte in der Stunde 
der höchſten Noth, fol meine befte Zierde werden, denn er 
wird mich immer an Dich und Deinen Edelmuth erinnern,“ 

So fprah die Gräfin und hielt Wort. Sie unter: 
ftüßte den glüdlichen Felir auf feinen Wanderungen reichlich. 
Al er zurückkam, als ein gefchidter Arbeiter in feiner 
Kunft, Eaufte fie ihm in Nürnberg ein Haus, richtete es 
vollftändig ein, und ein nicht geringer Shmud in feinem 
beiten Zimmer waren fchön gemalte Bilder, welche die 
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Scenen in der Waldfchenfe und Felir Leben unter den NRäu: 
bern vorftellten. 

Dort lebte Felir ald ein gefchidter Goldarbeiter, der 
Ruhm feiner Kunft verband fich mit der wunderbaren Sage 
von feinem Heldenmuth und verfhaffte ihm Kunden im 
ganzen Reiche. Viele Fremde, wenn fie durch die fchöne 
Stadt Nürnberg Famen, ließen fih in die Werkftatt des 
berühmten Meifters Felir führen, um ihn zu fehen, zu be 
wundern, wohl auch ein fchönes Gefchmeide bei ihm zu be 
ftelen. Die angenehmften Befuche waren ihm aber der Jäger, 
der Zirfelfchmid, der Student und der Fuhrmann. So oft der 
lestere von Würzburg nah Fürth fuhr, ſprach er bei Felir 
ein; der Säger bradte ihm beinahe alle Sahre Gefchenfe 
yon der Gräfin, der Zirkelſchmid aber ließ fich, nachdem er 
in allen Ländern umhergewandert war, bei Meifter Felir 
nieder, Eines Tages befuchte fie auch der Student. Er 
war indeffen ein bedeutender Mann im Staat geworden, 
ſchämte fih aber nicht, bei Meifter Felir und dem Zirfel- 
ſchmid ein Abendeffen zu verzehren. Sie erinnerten fi 
an alle Scenen der Waldfchenke, und der ehemalige Student 
erzählte, er habe den Näuberhauptmann in Stalien wieder 
gefehen; er habe fich gänzlich gebeffert und diene als braver 
Soldat dem König von Neapel. 

Selir freute fi, als er dies hörte. Ohne diefen Mann 
wäre er zwar vielleicht nicht in jene gefährliche Lage ge 
kommen, aber ohne ihn hätte er fih auch nicht aus Räuber: 
band befreien Fönnen. Und fo gefchah ed, daß der wadre 
Meifter Goldfhmid nur friedlihe und freundliche Erinne: 
rungen hatte, wenn er zuruckdachte an das Wirthshaus 
im Speſſart. 


Skizzen. 
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Die Bücher und die Lefewelt. 
I. Die Seihbibliothek. 


Als ih noch in — n lebte, gehörte es zu meinen Vor— 
mittagsvergnügungen, in eine Leihbibliothek zu geben; nicht 
um Bücher auszuwählen, denn die Sammlung beftand aus 
vier bis fünftaufend Bänden, die ich größtentheils zwei 
Fahre zuvor in einer langen Krankheit durchblättert hatte, 
fondern um zu fehen, wie die Bücher ausgewählt werden. 
Ich trug mich damald mit dem fonderbaren Gedanfen, ein 
Buch zu fchreiben ; ich hatte noch feinen beftimmten Gegen: 
ftand oder Zwed und war noch fehr unentfchieden, nah wel: 
chem großen Meifter ich mein erftes Stüd verfertigen follte; 
an den innern Werth des fünftigen Buches dachte ich zwar 
mit unbehaglihem Gefühl, denn unter allen meinen Gedan- 
fen war ich big jeßt auf feinen geftoßen, der fi, felbft mit 
ſchwabacher Lettern gedrudt, fchön ausgenommen hätte; 
doch fhien mir das Größte und Nothmwendigfte für einen, 
ber ein Buch machen will, daß er die Menſchen ftudire, 
nicht um Menſchenkenntniß zu fammeln, die lernt man jeßt 
in Büchern, fondern um den Leuten abzufehen, was etwa 
am meiften Beifall finde, oft und gerne gelefen werde. Vor 
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populi, vor Dei, dachte ich, gilt auch hier. So faß ich denn 
manchen Vormittag in der Bibliothef, um die LXefer und 
ihre Neigungen zu ftudiggg. 

Der Bibliothekar war ein alter, Eleiner Mann, der in 
den zehn Jahren, die ich in feiner Nähe lebte, beftändig 
einen apfelgrünen Frad, eine gelbe Wefte und blaue Bein- 
leider trug; ich fuchte ihm zu beweifen, daß er feinen An- 
zug nicht greller und abgefhmadter hätte wählen können; 
er brach aber, nachdem ich einiges Schlagende aus der Far: 
benlehre vorgebracht hatte, in Thränen aus und verficherte 
mich, er trage fih fo und werde fich big an fein Ende fo 
tragen, denn von diefen Farben ſey fein Hochzeitkleid gewe— 
fen, das er fih ſechs Wochen vor der Hochzeit und leider 
zu frühe habe verfertigen laffen; denn die Braut ſey fchnell 
am Nervenfieber geftorben, Der Bibliothekar hatte in feis 
nem Fach eine vieljährige Erfahrung und intereffant war, 
was er zumeilen darüber äußerte. „Morgens,“ fagte er mie 
3. B., „morgens werden am meiften Bücher ausgetaufcht, das 
ift die Zeit der zweiten und dritten Theile. Es kommt nicht 
daher, wie ich anfänglich glaubte, daß zu dieſer Zeit die 
Bedienten und Kammermädcden ihre Ausgänge in die Stadt 
machen, denn dann müßte fich dieſes Verhältniß auch auf 
erite Theile erftreden, nein, es kömmt vom Nachtlefen her.” 

„Vom Nachtleſen?“ fragte ich verwundert. 

„Davon, meine ich, daß die Leute intereffante Bücher 
bei Nacht lefen. Ein großer Theil der Menſchen, die jun: 
gen und ganz gefunden ausgenommen, Fann nicht in derfelben 
Minute einfhlafen, wo fie zu Bette gehen. Zum Opium 
Mag man nicht greifen, weil man damit, einmal angefangen, 
fortfahren muß; da gibt es nun Fein befferes Mittel, als 
zu lefen. ” 


ER 
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„Gut, ich verftehe,“ ermwiderte ih; „aber Sie fagten ja 
felbft von intereffanten Büchern: find denn diefe zum Ein=. 
fchläfern eingerichtet?“ 

„Nicht alle und nicht für alle; - natürlich muß man unter 
fcheiden, für wen dies oder jenes intereffant feyn Fann. 
Sie fennen die Gräfin Winklitz? Nun, die kann am längften 
nicht einfchlafen; mich dauert nur das Kammermädcen, die 
ihr jede Nacht oft bis zwei Uhr vorlefen muß. Nun gebe 
ich einmal aus Irrthum dem Mädchen Görres’ Deutfchland 
und die Revolution mit — Sie wiffen, für den Kenner gibt 
es nichts Intereffanteres — acht Nächte haben fie daran ge— 
lefen und doch bat es nur 190 Seiten, und jedesmal ift 
die Gräfin um eilf Uhr eingefchlafen. Das Mädchen mußte 
mir Dank für das „fchläfrige Buch.” Kommt, um Ihnen 
nur noch ein Beifpiel zu geben, fommt zu meinem großen 
Erftaunen der alte Profeffor Wanzer, der über Mathematif 
liest, in meinen Laden. Er habe feit zwanzig Jahren nichts 
Belletriftifches mehr gelefen, als zuweilen die Traueranzeigen 
im Merkur, und nun wünſche er doch wieder eine Leberficht 
über das zu befommen, was einftweilen Gutes gefchrieben 
worden. Sch fragte ihn, ob er von Walter Scott etwas 
gelefen? Er erinnert fib, von dem berühmten Mann gehört 
zu haben, und nimmt Ivanhoe mit, Svanhoe, diefe herrliche 
Geſchichte! Den andern Tag kömmt er ganz verdrießlic, 
wirft mir ein Paar Grofhen und den Scott auf den Tiſch 
und fagt, die Nittergefchichten, die er in feiner Jugend gele= 
fen, fenen bei weitem fchöner gewefen; er fey fhon über 
dem erften Theil eingefchlafen; bitte Sie um Himmelswillen, 
über Ivanhoe eingefchlafen !“ 

„aber wie hängt dies mit Ihren Beobachtungen über 
die zweiten und dritten Theile zufammen ?” unterbrach ich ihn, 
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Nun, wir ſprachen gerade von intereſſanten Büchern, 
amd da kam ih auf die Gräfin und den Profeſſor. Kommt 
aber ein intereffantes Buh an den rechten Mann, fo geht 
es, wie wenn ein Pferd flüchtig wird. 'Mbende war man 
im Theater oder in Gefellfhaft, man hat nachher gut zu 
Nacht :gefpeist und rüftet fh mm zu Bette zu gehen. Die 
Rampe auf dem Tifche am Bette ift angezündet, das Mäd— 
hen oder der Bediente hat einen erſten Theil zurecht gelegt, 
alles ift in Ordnung, nur der Schlaf will noch nicht kom: 
men, Man rüdt die Lampe näher, man nimmt das Buch 
in Die Rechte, ſtützt den linken Ellenbogen in die Kiffen und 
fchlägt das Titelblatt auf. ‘Sagt der Titel dem Leſer zu, 
Hat er fich über das erfte, oder, wie ichs nenne, Geburts— 
ſchmerzenkapitel hinüber gewunden, fo geht «8 rafch vorwärts, 


Die Augen jagen über die Zeilen hin, die Blätter fliegen, 


und’ folch ein rechter Nachtlefer reitet. einen Theil ohne Mühe 


in zwei Stunden hinaus. Gewöhnlich ift der Schluß der 


erften Theile eingerichtet wie die Schlußfcenen der erften 
Akte in einem Drama. Der Zufchauer muß in peinlicer 
Spannung auf den nächften Aft lauern. Unzufrieden, daß 
an nicht auch den zweiten Theil gleich zur Hand bat und 


dennoch angenehm unterhalten, fchläft man ein; den näch— 


ften Morgen aber fällt der erfte Blick auf das gelefene Bud, 
man ift 'begierig, wie es dem Helden, der am Schluß des 
‚erften Theile entweder gerade ertrumfen ift, oder 'ein fon- 
derbares Pochen ander Thüre hörte und fo eben „herein!“ 
tief, weiter ergehen werde, und wenn ich um acht Uhr mei: 
nen Laden öffne, ſtehen die Johanne, Friedriche, Katharinen 
Baberten fchon in Schaaren vor der Thüre, weil gnädiges 
Sräulein, ehe fie eine englifhe Stunde hat, der Herr Ritt: 
meifter, ehe er mit der Schwadron fpazieren reitet, die 
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Frau Geheimeräthin, ehe fie Toilette maht, noch einige 
Kapitel im folgenden Theil des höchſt intereffanten Buches 
lefen möchten. ” 


H. Geſchmack des Publikums, 


„D dab ih auch einer der SGlüdlichen wäre,” dadte 
ih, als jent bie Leihbibliothek fih öffnete und ein Gemiſch 
von. bordirten Bedientenhüten und hübfhen Mädchengefichtern 
fich zeigte, „einer jener Gfüdlichen, deren zweiter Theil mit 
fo großer Sehnfucht erwartet wird!” Nicht ohne Neid blidte 
ich auf die Bände, die der Eleine Bibliothefar mit der wich 
tigen Miene eines Bäckers zur Zeit einer Hungersnoth 
vertheilte. — Er hatte die dringendften Kunden befriedigt, 
das Geld oder die Lefefchulden eingefchrieben und ich Fonnte 
jeßt eine wichtige Frage an ihn richten, die mir ſchon lange 
auf den Lippen fohwebte, die Frage über den Gefhmad des 
Publikums. 

„Er iſt ſo verſchieden,“ antwortete er, „und iſt oft ſo 
ſonderbar als der Geſchmack an Speiſen. Der eine will 
füße, der andere geſalzene; der eine Seefiſche, Auſtern und 
italienische Früchte; der andere nahrhafte Hausmannskoſt: 
in einem Punkte fiimmen fie aber alle überein, fie wollen 
gut fpeifen.” 

„Das heißt?“ 

„Sie wollen unterhalten feyn; natürlich jeder auffeine 
Weiſe.“ 

„Aber wer iſt der Koch,“ rief ich aus, „der für dieſe 
verſchiedenen und verwöhnten Gaumen das Schmackhafte zu— 
bereitet? Wie kann man es allen oder nur vielen recht ma— 
chen? Denn darin liegt doch der Ruhm des Autors?“ 
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„Sie find nicht fo verwöhnt ald man glaubt,” entgeg- 
nete er; „die Mode thut viel, und wenn nur die Schrift: 
fteller fleifiger die Leihbibliorhefen befuchten, mander würde 
finden, was ihm noch abgeht, oder was er zuviel bat, 
Kann doch feiner ein guter sCheaterdichter werden, der nicht 
mit der ganzen Stadt vor feinem eigenen Srüde fißt, auf: 
merkſam zuſchaut und laufcht, was am meiften Effeft macht.“ 

Der Mann fprah mir aus der Seele; er hatte aus: 
gefprochen, was auch ich fchon lange mir zugeflüftert hatte, 
„Die Leihbibliotheken ftudire, wer den Geift des Volks ken— 
nen lernen will,“ fuhr er mit Pathos fort, „Sehen Sie 
einmal, Befter, jene lange Reihe von Bänden an; die weißen 
Pergamentrüden find fo rein, als hatte man fie nie oder 
nur mit Handſchuhen angefaßt. Wer ift wohl der Autor, 
‚der fo vergeffen und gleihfam in Ruheſtand verfegt dort 
ſteht?“ 

Ich rieth auf eine Reiſebeſchreibung oder on ein natur= 
hiftorifches Werk. 

„Lebteren Artifel führen wir gar nit,“ antwortete 
er wegwerfend; „nein — es ift Sean Paul.“ 

„Wie!“ rief ih mit Schreden, „ein Mann, der für die 
Unfterblichfeit gefchrieben, follte fhon jetzt vergeffen ſeyn? 
Hat er denn nicht alles in fich vereinigt, was anzieht und 
unterhält, tiefen Ernft und Humor, Wehmuth und Satire, 
Empfindfamfeit und leichten Scherz?“ 

„Ber läugnet dies?” erwiderte der Feine Mann. „Alles 
hat er in fich vereint, um auch die verfchiedenften Gaumen 
zu befriedigen; aber er hat jene Ingredienzien Eein gebadt, 
wunderlih zufammengemifcht und mit einer Sauce piquante 
gekocht; als es fertig war und das Publikum foftete, fand 
. man ed wohlfhmedend, delifat, aber es widerftand dem 
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Magen, weil niemand feine Kraftbrüben, den fonderbaren 
dunkeln Etyl ertragen fonnte, Dort ftehen alle feine Ge— 
rihte unberührt, und nur einige Gourmands im Lefen neh: 
men hie und da ein Kampanertbal oder einen Titan nad 
Haufe und fchmeden allerlei Feines heraus, dag ich und 
mein Publiftum nicht verftehen. Sehen Sie in jener Ede 
die lange Reihe mit den neuen grünen Echildhen? Das 
ift Herder; auch diefer — doch hier kommt ein lebendiges 
Beifpiel die Straße herauf; Fennen Sie Fräulein Nofa von 
Milben? “ 

„Gewiß; ih fah fie zuweilen und fand in ihr eine 
Dame vom feinften Geſchmack und fehr beliefen; zwar etwas 
empfindfam und idealifch, aber dabei von einer liebenswür— 
digen Unbefangenbeit.” 

„Des Fräuleing Kammermädchen wird fogleich eintre- 
ten, und da haben Sie die befte Gelegenheit, den feinen, 
empfindfamen Gefhmacd jener Dame Fennen zu lernen,“ 

„Sch wollte erratben, von welcher Art ihre Lektüre ift,” 
erwiderte ich, „etwa Roſaliens Nachlaß oder Jakobs Frauen= 
fpiegel, Tiedge's Urania oder Agathokles von Karoline 
Pichler.” 

„Stellen Sie fih nur ruhig an jene Seite, wir wer: 
den fogleich ſehen.“ 

Sch that, wie er mir fagte; ih nahm ein Buch aus 
dem Schrank und ftellte mich, fcheinbar mit Lefen befchäftigt, 
in eine Ede. Das Mädchen trat in das Gewölbe, richtete 
eine freundliche Empfehlung vom gnädigen Fräulein aus, 
und fie laffe fragen, ob man denn No. 1629 noch immer nicht 
haben könne? 

„Nicht zu Haufe,” antwortete er nach einem flüchtigen 
Blick auf die Bücherfchräanfe; „hier ift eine andere Nummer 
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für ihe Fräulein. Sie fol fih gut unterhalten.” Das 
Mädchen ging. „Schnell einen Katalog,” rief ih, ald ſich 
die Thüre Hinter ihr gefchloffen hatte, „lafen Sie mid 
fehen, was 1629 ift!” Mit ironifchem Lächeln reichte mir 
der Alte den Katalog; ich blätterte eilig, fand, und mein 
Herz erftarrte vor Verwunderung, denn No, 1629 war — 
„Leben und Meinungen Erasmus Scleihers von Gramer!” 
„Wie! Diefes, um wenig zu fagen, gemeine Buch darf 
Fräulein Mofa, die liebenswürdige Einfalt, lefen?” ſprach 
ih unmuthig. „Und wenn Feine Gouvernante, Feine Mutter 
ihre Lektüre ordnet, darf fie fich felbft etwas der Art er— 
lauben? Doch es ift ein Irrthum, die Zahlen find falfch 
aufgefchrieben ! “ 


„Werthefter Herr,“ erwiderte der Bibliothekar, „Sie 
trauen den Menfchen zu viel Gutes zu. Hier ift ein Zettel- 
chen, dad ich heimlich aus dem Körbchen des Kammermäd: 
hens nahm, Eraamus Schleicher ift es und Fein anderer; 
noscitur er ſocio — an Deinem Kameraden fennt man Did; 
bier ftehen die übrigen Nummern, nach welhem das Herz 
des Fräuleind verlangt, vergleichen Sie!“ 


Zürnend nahm ich das Blättchen, auf welchem zierlich 
die Worte: „für Fräulein von Milben, “ und eine lange 
Reihe von Zahlen gefchrieben waren. Sch fing mit der 
erften Nummer an und fand Leute, welchen freilich Die 
Nachbarfchaft des alten Erasmus Feine Schande bradte. 
1585 der deuffche Alcibiades, 2139 der Geift Erichs von 
Sickingen und feine Erlöfung, 2995 Hiftorien ohne Titel, 
1544 der Blutfhaß von H. Clauren. 1531 — 40, Scherz 
und Ernft von H. Clauren. Nein, weiter mochte ich diefe 
Herzensgeheimniffe nicht entziffern; „welche Heuchlerin ift 
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diefes Mädchen!” rief ih. „Das ift ihre Lektüre, und ich 
glaubte, fie werde nur die Stunden der Andacht lefen!” 

„Da müßten Sie wahrhaftig einen guten Theil unferer 
jungen Damen Heuclerinnen nennen, denn Glauren und 
Cramer und dergleichen find ihre angenehmfte Refrüre, und 
daß fie nicht darüber ſprechen, ift noch Feine Heuchelei. “ 

„Aber mein Gott, warum lefen denn mohlgezogene 
Leute fo fchlehte Bücher, von welden fie ohne Erröthen 
nicht fprechen dürfen? Wahrhaftig, der Umgang mit ſchlech⸗ 
ten Büchern ift oft gefährlicher, ald der Umgang mit fchleche 
ten Menfchen.” 

„Barum?“ entgegnete der Büchermann lachend. „Wa: 
zum? Das ift einmal der Gefhmad der Zeit.“ 


IM. Der große Unbekannte, 


Ein Bedienter unterbrah und „Die Frau Gräfin von 
Rangsdorf läßt fih ein Buch ausbitten;” fprac er. 

„Was für eine Nummer ?” 

„Das hat fie nicht gefagt. Aber ich glaube, fie will 
eine Geiſtergeſchichte.“ 

„ Seiftergefhichte ?” fragte der kleine Bibliothefar um: 
berfuchend, „darf es audy eine Nittergefchichte feun? Die 
Seifter find alle ausgeblieben.“ 

„Sa, nur etwas recht Schauerlihes, das Hat fie 
gerne,” erwiderte der Diener, „fo wie das lekthim, die 
Thwarzen Ruinen oder das unsterirdifhe Gefängniß, das 
bat uns fehr gut gefallen. “ 

„Liest Er denn auch mit?” fragte der Fleine Mann mit 
Staunen. j 

„Nachher, wenn die Frau Gräfin einen Band durch hat, 
leſen wir es auch im Bedientenzimmer. “ 
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„But; will Er lieber das Geifterfhloß, die Aufer- 
ftehbung im Todtengewölbe oder das feurige Nachefchwert 
von Hildebrandt? “ 

„Da thut mir die Wahl weh,” ermwiderte er; „was 
müfen das für ſchöne Bücher feyn! Nu — ih mill dies— 
mal das feurige Racheſchwert nehmen, behalten Sie mir 
das Geifterfchloß für das nächſtemal auf.“ 

Kaum harte fih der Diener der Gräfin, die gerne 
Schauergeſchichten lad, entfernt, fo trat gemeffenen Schrittes 
ein Soldat ein. 

„Für den Herrn Lieutenant Flunfer beim fünfzehnten 
Negiment den blinden Thorwart vom alten Scott. “ 

„Freund, bat Er auch recht gehört?” fragte der Leib: 
bibliothefar. „Den blinden Thorwart vom alten Schott? 
ch kenne feinen Autor dieſes Namens.” 

„Es foll aub Fein Auditor ſeyn,“ entgegnete der Sol: 
Dat vom fünfzehnten, „fondern ein Buch; der Herr Lieute— 
nant find auf der Wache und wollen lefen.” 

„Wohl! Aber vom alten Schott? Es fteht weder ein 
alter noch ein junger im Katalog.” 

„Es ift, glaub’ ih, derfelbe, der fo viel gedrudt hat, 
und den fich alle Korporals und Wachtmeifter um zwei gute 
Groſchen gekauft haben.” 

„Walter Ecott!” rief der Kleine mit Lachen. „Und 
dad Buch wird Quentin Durward heißen. “ 

„Ach ja, fo wird es heißen!” fprac der Soldat. „Aber 
ich darf den Herrn Lieutenant nichts zweimal fragen, fonft 
hätte ich wohl den Namen gemerft, und er hat fich das 
undeutlihe Spreben vom Kommandiren angewöhnt.” Er 
empfing feinen blinden Thorwart und ging. Aber der Him: 
mel hatte ihn in diefem Augenblik in die Leihbibliothek 
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I 
gefandt, und feine Worte hatten einen Lichtftrahl in meine 
Geele geworfen. „So ift ed denn wahr,“ ſprach ich, „daß 
die Werke diefes Britten beinahe fo verbreitet find als die 
Bibel, daß Alt und Jung und felbft die niedrigften Stände 
yon ihm bezaubert find?” 

„Gewiß, man Fann rechnen, daß allein in Deutfchland 
ſechzigtauſend Eremplare verbreitet find, und er wird täglich 
noh berühmter. In Sceerau hat man jeßt eine eigene 
Veberfeßungsfabrit angelegt, wo täglich fünfzehn Bogen 
überfeßt und fogleich gedrudt werden.“ 

„Wie ift das möglih ?” 

„Es fcheint beinahe fo unmöglich, als daß Walter Scott 
diefe Reihe von Bänden in fo Furzer Zeit follte gefchrieben 
haben; aber es ift fo, denn erft vor kurzer Seit hat er fich 
Öffentlich ald Autor befannt; die Fabrik habe ich aber felbft 
gefehen. “ 

„Wird vielleicht duch Vertheilung der Arbeit Zeit ge- 
wonnen?“ fragte ich, 

„Einmal dies,” entgegnete er, „und fodann wird alles 
mechaniſch betrieben; der Profefor Lux ift fogar gegen: 
wärtig befhäftigt, eine Dampfmafchine zu erfinden, die 
Franzöſiſch, Englifh und Deutfh verfteht, dann braucht 
man gar Feine Menfhen mehr. Die Fabrik ift aber folgen: 
dermaßen befhaffen: Hinten im Hof ift die Papiermühle, 
welche unendlihes Papier macht, das fhon getrodnet 
wie ein Lavaftrom in das Erdgeſchoß des Hauptgebäudes 
herüber rollt; dort wird es durch einen Mechanismus in 
Bogen zerfchnitten, und in die Druderei bis unter die 
Preffen gefchoben. Fünfzehn Preffen find im Gang, wovon 
jede täglich zwanzigtaufend Abdrücke macht. Nebenan ift 
der Trockenplatz und die Buchbinderwerfftätte. Man hat 
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berechnet, daß der Papierbrei, welcher Morgens fünf Uhr 
noch flüfig ift, den andern Morgen um eilf Uhr, alfo inner: 
halb dreißig Stunden, ein elegantes Büchlein wird, Im 
erften Stod ift die Leberfeßungsanftalt. Man kömmt zuerſt 
in zwei Säle; in jedem derfelben arbeiten fünfzehn Men 
fben. Jedem wird Morgens aht hr ein halber Bogen von 
Walter Scott vorgelegt, welhen er bis Mittag drei Uhr 
überfegt haben muß. Das nennt man dort: „aus dem 
Groben arbeiten.” Fünfzehn Bogen werden auf diefe Art 
jeden Morgen überfeßt. Um drei Uhr befommen diefe Leute 
ein gutes Mittagsbrod. Um vier Uhr wird jedem wieder 
ein halber Bogen gedruckte leberfeßung vorgelegt, die durch: 
gefehen und forrigirt werden muß.“ 

„Mber was gefchieht denn mit den überfeßten Bogen 
vom DBormittag?“ 

„Wir werden ed fogleih fehen. An die zwei Säle 
ftoßen vier Eleine Zimmer. In jedem fißt ein Stylift und 
fein Sekretär; Styliften nennt man dort nämlich diejenigen, 
welche die Weberfeßungen der Dreißig durchgehen und aus 
dem Groben ins Feine arbeiten; fie haben das Amt, den 
Styl zu verbeffern. Ein folder Stylift verdient täglich 
zwei Thaler, muß aber feinen Sekretär davon bezahlen. 
Se fieben bis acht Grobarbeiter find einem Styliften zuge— 
theilt; fobald fie eine Seite gefchrieben haben, wird fie dem 
Styliften gefbidt. Er hat dad englifche Eremplar in der 
Hand, läßt fih vom Sekretär dad Weberfeßte vorlefen und 
verbeffert hier oder dort die Perioden. In einem fünften 
Zimmer find zwei poetifche Arbeiter, welche die Motto’d 
über den Kapiteln und die im Text vorfommenden Gedichte 
in dentfhe Verſe überſetzen.“ 

Ich ftaunte über diefen wunderbaren Mechanismus und 
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bedauerte nur, daß die dreißig Arbeiter und vier Styliften 
nothwendig ihr Brod verlieren müfen, wenn der Profeflor 
Zur die Ueberfeßungsmafchine erfindet. 

„Gott weiß, wie es dann gehen wird,“ antwortete 
der Heine Mann; „ſchon jetzt koſtet das Bändchen in der 
Scheerauer Fabrif nur einen Grofhen; in Zukunft wird 
man zwei Bändchen um einen Silbergrofhen geben und alle 
vier Tage wird eines erfcheinen.“ 


IV. Beſuch im Buchladen, 

Mein Entfhluß ftand feftz einen hiftorifhen Roman 
a la Walter Scott mußt Du fehreiben, fagte ih zu mir, 
denn nach allem, was man gegenwärtig vom Gefhmad des 
Publikums hört, kann uur diefe und Feine andere Form 
Glück mahen. Freilich kamen mir bei diefem Gedanfen 
noch allerlei Zweifel; ich mußte die Werke diefes großen 
Mannes nicht nur lefen, fondern auch ftudiren, um fie zu 
meinem Zwed zu benüßen. Ein dritter und der mädtigfte 
Zweifel war, ob ich einen Verleger befommen würde. ch bez 
fchloß daher, ehe ih mich an dad Werk felbft machte, Die 
Wege Fennen zu lernen, die man bei folhen Sefchäften zu gehen 
hat. Den Buchhändler Salzer und Sohn kannte ich von der 
Harmonie her; ich ftedte zwei Thaler zu mir, um ein Buch bei 
ihm zu faufen und fo feine nähere Befanntfchaft zu machen. 

„Ein fhönes Buch für zwei Thaler?” fragte er. „Was 
fol es feyn? Gedichte?” 

„Erzählungen oder ein Roman, Herr Salzer.“ 
„Um diefen Preis werden Sie nichts Schönes finden,” 

ermwiderte er lachend; „doch hier ift der Katalog.“ 

„Wie? Nichts Schönes um zwei Thaler, und doch 

Foftet ein Roman von Walter Scott nur zwanzig Grofchen. “ 
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„Wenn Sie Weberfeßungen haben wollen,” fagte er; 
„ih dachte, Sie wollten Originale.“ 

„Uber mein Gott,” entgegnete ih, „wenn ein guter 
Noman aus einer andern Spradbe nur zwanzig Groſchen 
foftet, warum hält man denn die deutfchen Bücher fo theuer ?“ 

„Meinen Sie,” erwiderte er unmuthig, „wir werden 
auh noch die Driginale um einen Epottpreis wegwerfen ? 
Diefe Ueberſetzungen, diefe wohlfeilen Preife werden ung 
ohnedies bald genug ruiniren. Was ift denn jetzt fchon 
unfer fchöner Buchhandel geworden? Nichts als ein Ver— 
faufen im Abftreihz; alles foll wohlfeil feyn, und fo wird 
alles fhleht und in den Etaub gezogen. In jeder Ede des 
Landes fißt einer, der mit wohlfeiler Schnittwaare handelt, 
und wir andern, die uns noch dem Verderben entgegen— 
ftemmen, geben darüber zu Grunde, ” 

„ber wie Fann denn diefe Veränderung des Handels 
fo großen Einfluß auf Originale oder auf die Buchhandlung 
üben? ” 

„Wie?“ fuhr er eifrig fort. „Wie? Es ift fo Elar 
als die Sonne; dad Publifum wird dadurch verdorben und 
verwöhnt! Ich ftreite Scott umd den beiden Amerifanern 
ihr Verdienſt nicht ab; fie find im Gegentheil leider zu 
gut. Uber jedes Näahtermädchen kann fih für ein Paar 
Thaler eine Bibliothek Elaffifcher Nomane anfchaffen. Un: 
natürlich ſchnell hat fihb die Sucht nah dieſer Art von 
Dichtungen verbreitet, und hunderttaufend Menfhben haben 
jeßt durch diefe Groſchenbibliotheken einen Maßftab erhalten, 
nad welchem fie eigenfinnig unfere deutfchen Produkte meffen.” 

„Um fo beffer für die Welt; wird denn nicht dadurd 
die Intelligenz und der gute Gefhmad verbreitet, und das 
Schlechte verdrängt?” 
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„Smtelligenz und Gefhmad, das Bändchen um neun 
Kreuzer rheiniſch!“ rieferaus. „O ich kenne diefe fchönen 
Worte! Guter Gefhmad! Als ob nur die Leute über dem 
Kanal guten Gefhmad hätten! Intelligenz! Meinen Sie 
denn, die Menfhen denken dadurch vernünftiger, daß fie 
jest alle felbft recenfiren und fagen: Er ift doch nicht fo 
fhön als Walter Scott und Cooper, und nicht fo tief und 
wisig ald MWafhington Irving? Und mwelder Segen für 
unfere Literatur und den Buchhandel wird aus diefem Sa— 
men hervorgehen, den man fo reichlich ausftreut? Ver— 
fehrtbeit der Begriffe und einige fchlehte Nachahmungen 
(wie ich mich fchämte bei diefen Worten!) und überdies un 
fer Ruin. Die Scriftiteller verlangen immer ftärfere Ho— 
norare; wofür man fonft einen Zouisd’or zahlte, will man 
jest fünf, und im umgekehrten Verhältniß werden die Bü— 
cher weniger gefucht als jemals. Ueberdies bat auch diefe 
Herren Walter Scott's Fructbarfeit angeftedt. Sie find 
jest fparfam mit Gedanfen und verfhwenderifh mit Wor: 
ten. Gedanfen, Scenen, Gemälde, die man fonft in den 
engen Rahmen eined Bändchend fügte, werden auseinander: 
gezogen in zehn, zwölf Bände, damit man mehr Geld ver: 
diene, und was früher vier, fünf hübfhe Verſe gegeben 
hätte, wähst jest in holperiger Profa zu eben fo vielen 
Seiten an.” 

„Alſo geht die gereimte Poeſie nicht mehr?” 

„Wer will fie kaufen? Privatleute? die fehen vornehm 
herab und nennen alles Verſelei; Gelehrte? die befommen 
ed vom Autor, damit fie ihn defto gnaädiger recenfiren möch— 
ten; Leihbibliothefen? die führen nur Nomane, weil fie ihr 
Publifum kennen. Und diefe Leihbibliorhefen find noch unfer 
Unglück. Jedes Städtchen hat ein Paar folhe Anftalten. 
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Das Publikum denft, warum follen wir für ein Buch fo 
viel Geld wegwerfen, wenn wir ed in der Leihbibliothek 
lefen können? Man kauft fih Grofchenüberfegungen oder 
wohlfeile Tafchenausgaben, um doch eine Bibliothek zu Haben, 
und der Buchhändler, der ein Buch verlegen will, kann 
alfo höchſtens noch auf fünfhundert Leihbibliorhefen rechnen. 
Und wenn heute wieder ein Göthe oder ein Sciller geboren 
würde, man Fönnte feine fünfhundert Eremplare abſetzen; 
das Publikum hat Glauben, Vertrauen und Luft an unferer 
Literatur verloren.” 

„Und von alle dem follten Scott und die Taſchenaus— 
gaben die Schuld tragen?” 

„Sa! und diefe unfelige Zerfplitterung durch alle Zweige 
ift auh mit Schuld! Die Scriftfteller zerfplittern ihr Ta— 
lent in Almanache und Zeitfchriften, weil fie dort gut ‚bezahlt 
werden; das Publifum zerfplittert fein Geld für diefe Luxus— 
waaren, weil fie Mode geworden find; wir felbft überbieten 
ung; jeder will einen Almanach, eine Zeitfchrift haben; und 
diefe Tafchenfrebfe find ed, die unfere Krebfe erzeugen.“ 

„Uber, Herr Salzer,“ fagte ich zu dem Unmuthigen: 
„Barum fchwimmen Sie gegen den Strom? Warum ver: 
anftalten Sie nicht felbft Tafchenausgaben ? Warum unter: 
nehmen Sie feine Zeitfchrift ? Oder ſchämen Sie fich vielleicht, 
felbft mitzumachen?“ 

„Schämen würde ih mich eigentlich nicht, “.erwiderte 
er nach einigem Nachdenken. „Was ein anderer thut, Fann 
Salzer und Sohn auch thun. Aber ehrlich geftanden, ih 
fürchte mit einer Zeitfehrift zu fpät zu kommen; und wer 
fol fie fchreibenl Etwas neues muß heuzutage auffallend, 
pikant ſeyn, wenn es Glück machen foll; fo babe ih mid 
fhon lange umfonft auf einen ausgezeichneten Titel befonnen, 
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denn der Titel muß jetzt alles thun. Hätte ich nur hier 
einige tüchtige Männer vom Fache, eine Fritifche, oder belle: 
triftifche Zeitfhrift follte bald daftehen; denn ich bin ein 
unternehmender Geift fo guf ald einer,” 


V. Der unternehmende Geiſt. 


„Man hat jegt Morgen:, Mittag:, Abend: und Mitters 
nachtblätter, man hat alle Götter und Mufentitel erfchöpft, 
man fieht fi genöthigt, zu den fonderbarften Namen feine 
Zuflucht zu nehmen, will man Auffehen machen, denn nur 
der neue Klang ift es, der das alte, längft Gewöhnte über: 
tönt, und jeder Vernünftige fieht ein, daß eine neue Seit: 
fhrift nicht an und für fich beffer ift als die alten. Er: 
zählungen, Gedichte, Kritiken finden fich hier wie dort, und 
gute Mitarbeiter werden nicht zugleich mit dem Namen des 
Blattes erfunden,“ 

„ber Herr Salzer,” erwiderte ih: Warum verlaffen 
denn die Menfchen oft die längft befannten Seitfchriften, 
um auf ein Paar Probeblätter hin eine neue anzufchaffen 2” 

Das liegt ganz in unferer Zeit; Veränderung macht 
Vergnügen und neue Befen kehren gut,” antwortete er; 
„fo iſt einmal das Publikum, wetterwendiſch und weiß 
nicht warum. Kleider machen Leute, und eine hübſche Vig— 
nette, ein auffallender Titel thut in der Leſewelt ſo viel, 
als eine neue Mode in einer Aſſemblee. Wer dieſen Cha— 
rakter der Menſchen recht zu nützen verſteht, kann in jetziger 
Zeit noch etwas machen; hätte ich nur einen Titel!” 

„Da unfere Zeitfchriften gegenwärtig fo vielfeitig ſeyn 
müſſen,“ fprach ih: „Was denken Sie zu dem Titel: „Li: 
terarifches Hühnerfutter? ” 
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„Wäre nicht fo übel; man könnte in der Vignette das 
Yubliftum als ein Hühnervolf darftellen, welchem von der 
Mufe Eleingefchnittenes Futter vorgeftreut wird; aber es 
gebt doch nicht! in dem Futter könnte eine Beleidigung 
liegen, weil es ſchiene, als wollte man dag Publifum mit 
dem Abfall von dem großen Mittagstifch der Literatur füt- 
tern; gebt nicht!“ 

„Dder etwa — die Abendglode.” 

„Mbendglode? Wahrhaftig! Ei, das ließe fih hören! 
Es liegt fo etwas Sanffes, Berubigendes in dem Wort. 
Will mir doch den Gedanken bemerfen; aber ein Eritifches 
Beiblatt müßte dazu; ich babe fchon gedadht, ob man es 
nicht „der Deftillateur “ nennen könnte. 

„Es liegt etwas MWahres in Shrer Idee,“ entgegnete 
ih: „Die Bücher werden allerdings neuerer Zeit durch einen 
chemifhen Proceß recenfirt oder abgezogen; man. deftillirt 
fo lange, bis fih das X Geift, das man fuchte, verflüchtigt, 
oder bis der gelehrte Chemiker der Welt anzeigen kann, 
aus welchen verfchiedenen Beftandtheilen dag Gebräue beftand, 
das er zerfeßte; aber das Blatt röhe doch zu fehr nad 
einer Materialbandlung oder nach gebrannten Waſſern; 
was aber halten Sie von einem kritiſchen Echornfteinfeger ?“ 

Der Buchhandler fah mich eine Zeitlang fchweigend an 
und umarmte mich dann voll Ruͤhrung. „Ein Fund, ein 
treffliher Fund!” rief er: „Was liegt nicht alles in diefem 
einzigen Wort! Die deutfcye Literatur ftellt dad Kamin vor, 
unfere Necenfenten die Schornfteinfeger, fie Fragen den lite— 
rarifben Ruß ab, damit das Haus nicht in Brand gerathe. 
Ein Oppofitionsblatt foll es werden, Auffeben muß es ma— 
chen, das ift jeßt die Hauptfahe; der fritifhe Echornftein- 
feger ! Und die Kunftkfrititen geben wir unter dem vielver: 
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fprehenden Titel! Der artiftifhde Nachtwächter!“ 
Haftig fchrieb er fih den Namen auf und fuhr dann fort: 
„Herr! Sie hat ein Schußengel in meinen Laden geführt; 
wenn ich fo hinter meinem Arbeitstifch fiße, bin ich wie ver: 
nagelt, aber fchon oft habe ich bemerkt, wenn ich mich aus: 
fprehe, fommen mir dir Gedanfen wie ein Strom. So, 
als Sie vorhin von Walter Scott und feinem Einfluß fprachen, 
ging mir mit einemmal eine herrliche Idee in der Seele 
auf. Sch will einen deutfchen Walter Scott machen.” 

„Wie? Wollten Sie etwa auch einen Roman fchreiben ?“ 

„Sch? o nein ich habe Beſſeres zu thun; und einen? 
nein zwanzig! Wenn ich nur meine Gedanken ſchon geord: 
net hätte. Sch will mir nämlich einen großen Unbekannten 
verfchaffen, diefer fol aber niemand anders feyn, als eine 
Sefelfhaft von Nomanfchreibern; verftehen Sie mi?“ 

„Noch ift mir nicht ganz Far, wie Sie —“ 

„Mit Geld kann man alles mahen; ich nehme mir 
etwa fehs oder acht tüchtige Männer, die im Roman fchon 
etwas geleiftet haben, lade fie hieher ein und fchlage ihnen 
vor, fie follen zufammen den Walter Scott vorftellen. Sie 
wählen die hiftorifchen Stoffe und Charaktere aus, berathen 
fih, welche Nebenfiguren anzubringen wären, und dann —” 

„O jeßt verftehe ih Ihren berrlihen Plan; dann er: 
richten Sie eine Fabrif, etwa wie jene in Scheerau. Sie 
laffen ſich Kupferfiihe von allen romantifhen Gegenden 
Deutfchlands fommen; die Koftüme alter Zeiten kann man 
von Berlin verfchreiben; Sagen und Lieder finden fih in 
des Knaben Wunderhorn und andern Sammlungen. Gie 
fegen ein paar Dußend junger Leute in ihr Haus; die 
Sehseinigfeit, der neue Unbekannte, gibt die Umriffe 
der Nomane, hie und da zeichnet und forrigirt er an einem 

(WB. Hauffs Werte. V.) 31 
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großartigen Charakter: die vierundzwanzig oder dreißig an- 
deren aber ſchreiben Gefpräche, zeichnen Städte, Gegenden, 
Gebäude nah der Natur —” 


„Und,“ fiel er mir freudig ind Wort, „weil der eine 
mehr Talent für Gegendmalerei, der andere mehr für Ko— 
ftümg, der dritte für Geſpräche, ein vierter, fünfter fürs 
Komifche, andere wieder mehr für das Tragifhe —“ 

„Richtig! fo werden die jungen Künftler in Gegendmaler, 
Koftümfchneider, Gefprächführer, Komiker und Tragifer ein= 
getheilt, und jeder Roman läuft durch aller Hände wie die 
Bilder bei Campe in Nürnberg, wo der eine den Himmel, 
der andere die Erde, jener Dächer, diefer Soldaten zeichnet, 
wo der erite dad Grün, der zweite das Blau, der dritte 
Roth, der vierte Gelb malen muß nah der Reihe.“ 


„Und Einheit, Gleichförmigfeit wird dadurch erreicht, 
gerade wie in Walter Scott, wo alle Figuren offenbare 
Familienähnlichfeit haben; und eine Taſchenausgabe veran— 
ftalten wir davon, fo wohlfeil ald nur möglich; auf vierzig- 
taufend können wir rechnen.“ 

„Und der Titel fol heißen: Die Geſchichte Deutfch- 
lands von Hermann dem Cherusfer big 1830 im 
hundert biftorifhen Romanen!“ 


Herr Salzer vergoß einige Chränen der Rührung. 
Nachdem er fich wieder erholt hatte, drüdte er mir bie 
Hand. „Nun bin ich nicht ein fo unternehmender Geift 
als irgend einer?” fprah er. „Was wird dies Auffehen 
machen! Aber Sie, Werthgefchägter, waren mir behülflich, 
diefen Niefengedanfen zu gebären; fuchen Sie ſich das fchönfte 
Bud in meinem Laden aus, und zum Dank follen Sie — 
einer der vierundzwanzig ſeyn!“ 
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Sp war ich denn durch mein günftiges Gefhid in Fur: 
zem dahin gelangt, wohin ich mich fo lange gefehnt hatte, 
Jetzt hatte ich nicht mehr nöthig, die Leute und ihren Ge— 
ſchmack in einer Leihbibliothek zu ftudiren, hatte nicht mehr 
nöthig, Ängftlih nach Plan und Anordnung eines Werkes, 
oder gar nach vortreffliben Gedanken umberzufuchen; ich 
war ein Glied, ein Finger des neuen Unbekannten geworden, 
durfte Schreiben nah Luft und mein Gefchriebenes gedrudt 
lefen. Es ift befannt, wel großen Erfolg dad Unterneh- 
men des Herrn Salzer hatte, und ſchon längſt ift es Fein 
Geheimniß mehr für die Welt, aus welhen Beftandtheilen 
eigentlih der große Unbekannte beftand. Es konnte ung 
nur fchmeicheln, daß man anfänglich auf berühmte und vor— 
züglihe Schriftfteller rieth, wie 3. B. auf den Profeffor 
Zur, der indeffen feine Weberfehungsmafhine erfand, den 
Dichter F. Kempler und andere Trefflibe, ja, daß man 
einen Augenblid fogar Willibald Alexis, troß feiner befann= 
ten Abneigung gegen die deutfhe Gefchichte, im Verdacht 
hatte. Längſt haben fih jene verdienftvollen Herren ges 
nannt, die dad Direktorium gebildet haben, und mir bleibt 
nur noch übrig, einiges von dem Untheil zu erzählen, wel— 
chen ich felbft an dem Unternehmen hatte. 

Weil ih einige Theile Deutfchlands genau Fannte, er: 
bielt ich zuerft eine Stelle unter den Gegendmalern. Leider 
fchrieb ich aber in dem Noman das Eoncilium in Kon: 
ſtanz: „Leicht und fchwebend trug fie der Kahn an dem 
rebenbepflanzten Hügeln hin von Bafel nah Konftanz —” 
diefe Stelle wurde, von ben ſechs Direktoren überfehen, 
gedrudt, und die Mecenfenten und das ganze Publikum 
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wunderten fih höchlih, daß man damals den Rheinfall 
hinauf gefahren fey, und zur Strafe wurde ich in bie 
Klaffe der Gefprähführer verfeßt. Gefprähe in Wirthe: 
häufern, auf Straßen und Märkten, Händel und Wortftreit 
wurden mir zugetheilt. In diefer Eigenfchaft blieb ich, big 
einer der fentimental und heroifh Sprechenden einen großen 
Fehler machte. Er fagte nämlih: „Die Wolfen zogen bald 
vor, bald Hinter dem Mond;“ vergebens berief er fich 
auf die Autorität eines Herrn S....., aus deſſen hiſto— 
rifhbem Noman er diefe herrliche Stelle entlehnt habe; 
man erklärte die Worte für widerfinnig, weil die Wolfen 
niht hinter dem Mond vorbeiziehen, und fekte ihn ab; 
feine Stelle fiel mir zu. In diefem Face leiftete ich mehr, 
als in den beiden andern. So ift 3. B. der größte Theil 
des Romans: Der Dom zu Nahen oder die Pala- 
dDine Karls des Großen von meiner Hand. Auch in 
Barbaroffa oder die Hohenftaufen habe ich etwa zehn 
Kapitel gefchrieben. Meine lebte Arbeit vor Auflöfung des 
Unternehmens war das achte, neunte und fünfzehnte Kapitel 
in der Schladht von Kunnersdorf. 

Man hat viel über und gegen diefed großartige Unter: 
nehmen, das ich, wiewohl zufällig, ind Leben rief, gefchrie= 
ben und gefprohen. Wenn man bedenkt, daß in der Furzen 
Zeit von zwei Jahren fünfundfiebenzig Bände oder fünfund- 
zwanzig Romane aus der Fabrif des deutfchen Unbekannten 
hervorgingen, fo muß man zum mindeften den Fleiß und 
Die Ausdauer der Theilnehmer bewundern. Man hat vor- 
geworfen, daß einige gefchichtliche Charaktere gänzlich vers 
zeichnet feyen, daß fogar bedeutende Anachronismen vors 
kommen; aber wie kraftlos erfcheint ein folder Vorwurf 
gegen die übrigen Vorzüge des Unternehmens! Sind nicht 
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alle Gegenden fo treu gefchildert, daß man fieht, man habe 
nicht die Natur, fondern wirkliche Gemälde abgezeichnet 2 
Haben wir nicht bei den Kleidungen unferer Helden und 
Damen die Koftüme des pünftlichften und genaueften Theaters 
von Europa als Worlegeblatter vor und gehabt? Hat nicht 
Herr Salzer mit fchwerem Gelde allerlei alterthümliches 
Hausgeräth aus Burgen und Rüſtkammern gekauft, damit 
wir defto richtiger zeichneten ? 

Das ift hiftorifhe Wahrheit und Treue, und das iſt 
e8 auch, was das Publifum verlangt; das übrige, genaue 
Beachtung der gefhichtlihen Charaktere oder Zeiten, ift 
nur Nebenfahe; Kleider, Schuhe, Etühle, Häufer u. f. w. 
wird man in allen fünfundfiebenzig Bänden niemals unwahr 
finden. Daß nach zwei Jahren fhon diefe Art von Dar— 
ftelungen aus der Mode fam, war nicht unfere Schuld; 
aber leider fcheiterte das fchöne Unternehmen an der Ver— 
änderlichfeit des Publifums. Aus der Mode entftand dag 
Ganze, und mit dem günftigen Wind diefer Mode fegelten 
wir auf dem Strom der Gefhichte, und unfer Wahlfprucdh 
war : „Verletzet eher die Wahrheit der Gefchichte, verzeich- 
net lieber einen bhiftorifhen Charafter, nur fündiget nie 
gegen die Mode der Zeit und den berrfchenden Gefhmad 
des Publikums.“ 


Freie Stunden am Fenfter. 


Laetus sorte tus vives sapienter. 
Horatius, 


1. 


Mein Onkel war geftorben; er hinterließ ein hübfches 
Vermögen, das meinen heimlichen Kummer wieder ftillen 
fonnte; aber er hatte ed einer Wittwe vermaht, die er 
noch in feinen alten Tagen gern gefehen. Ich erklärte, der 
Wille des Seligen fey mir zu heilig, als daß ich ihn um— 
ftoßen mödte, d. h. die Advokaten hatten mir gefagt, Daß 
ich den Prozeß in allen Inftanzen verlieren würde; aber die 
ganze Stadt pries meinen Edelmuth. Sie hatte güt loben, 
die ganze Stadt; Loben Eoftet nichts, aber um fo viele 
Hoffnungen betrogen, um das ganze Vermögen des Onkels 
ärmer- zu fen, Das war hart! Sch habe in meiner 
Sugend im Kinderfreund gerne ein Stüd gelefen, ed hieß: 
„Edelmuth in Niedrigkeit;” nachher hat mich oft ein an— 
deres: „Armuth und Edelfinn” bis zu Thränen gerührt.. 
— War es vielleiht die Ahnung, daß ich einft diefe Nolle 
felbft fpielen müffe, was mir Thränen ausprefte? Meinen 
einzigen Troft, meine füße Hoffnung, die Tante in Leipzig, 
rührte vor vier Wochen der Schlag, Sch, ihr nächfter 
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Reibeserbe, machte bei diefer Nachricht bedeutende Einkäufe 
in fhwarzem Tuch, 309 einen ganz neuen Menfchen an, 
und meine Befannten mußten fich diefen Aufwand nicht zu 
erklären. Die Tante bat ihre Thaler einem ganz fremden 
Menfchen vermaht. Ich dachte anfänglih, aus Haß gegen 
mich, weil ich einmal geäußert: die Zeitung für gebil: 
dete und noble Menfchen fey fohlechtes Zeug, fie aber 
hatte alles trefflih und genial gefunden; aber nein, es 
verhielt fih andere. Die Tante, ich erfuhr es erft vor eini- 
gen Tagen, die felige Tante war Schriftftellerin sewefen. fh 
Unter dem Namen Idonia Strahlen hatte fie in die Zeitung 

für noble ıc. Erzählungen, Aphorismen aus ihrem Leben, 
Nomanzen und dergleichen geliefert. Sa, fie hatte fogar 
Romane für Leihbibliothefen gefchrieben; wer Eennt nick 
„Lisbetha's leßte Seufzer” in Duodez; „die Mohrenſchlacht 
oder die graufamen Herzen, eine fpanifhe Geſchichte;“ wen 

ift nicht „meine erfte Liebe oder der blutige Sabel” befannt? 

Sch hatte fie oft auf die Seite geworfen, wenn fie mir nebft 
anderer dergleihen Waare in die Hände fielen; Eonnte ich 
denfen, daß fie mich um mein Erbe bringen würden? Ido— 

nia las alle ihre Produkte einem Magifter vor, der fie quo— 

ad fiylum Forrigirte, reinlich abfchrieb, an die Seitung für 
noble ıc. oder an die Verleger verfhidte und, wenn fie 
erfchienen waren, in fehs oder acht Journalen günftig re= 
cenfirte. Es Eonnte nicht fehlen — die felige Tante hinter: 

lieg ihm ihren Mammon. 

Das neue Kleid war gefauft und Fonnte nicht mehr 
ungefauft gemacht werden; ich verkaufte mein Piano, um 
jenes zu bezahlen. Es war gut, daß nicht noch etwas 
Schwereres zu vergüten war. Als mir nämlich die Kunde 
von dem Tod der feligen Idonia Fam, als ih mich im 
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neuen Kleide vor dem Spiegel mufterte, fand ich, daß ich 
gut genug zu einem Ehemanne ausfehe.. Wenn ih nicht 
irrte, fo mochte Died auch des Dberhofmeifterd Trinette 
finden. Ich hatte Ausfihten, gemädhlih mit einer Frau 
leben zu können; ich las aufrichtige Liebe in ihren fchönen, 
braunen Augen; ich wollte endlich einen Schritt vorwärts 
thbun, da Fam die leipziger Poft, der Magifter hatte das 
Erbe, und ih — blieb ftehen, ich ging rückwärts. Jetzt 
erft war ich arm, denn ich hatte Feine Hoffnung mehr. 
Ich dachte ernftlich über meine Stellung in der Welt nad 
und fand, daß ein armer Teufel eine um fo traurigere 
Molle fpiele, je weiter er oben ſteht. Moreau’s Nüdzug 
wird für das Glänzendfte gehalten, was diefer große Gene: 
ral gethan hat. An mir ift es jeßt, eine ähnliche Opera: 
tion zu mahen; ih mußte mih ohne Schande aus den 
Salons zurüdziehen, mein Nüdzug mußte einem Giege 
gleichen, wenn ich mir das Erröthen erfparen wollte. Man 
kann fich denfen, daß ich. am fchwerften daran Fam, jene 
trefflihe Stellung zu verlaffen, die ich gegen die Baſtion 
Trinette eingenommen hatte. Meine Vorpoften waren ſchon 
fo weit vorgefchoben, daß fie täglih mit dem Feinde plän- 
Felten, ich war daran, die Laufgräben zu eröffnen, es war 
mathematifch gewiß, daß ich fiegen mußte; wer hat eine 
folde Stellung nicht mit einer Thräne im Auge aufgegeben? 

Aber mein Rückzug war meifterhaft; es fand fich eine 
Gelegenheit, gegen Trinette den Eiferfüchtigen zu fpielen; 
ich erfchien einige Abend bei den fröhlichften Souperg, bei 
den glänzendften Bällen düfter und in mich gefehrt, es fiel 
auf, und jeßt hatte ich gewonnen. „Er ift melancholiſch,“ 
fagte die ganze Stadt; ih war melancholifch, denn ich hatte 
ja nichts mehr, um die Freude zu bezahlen, die Melancholie 


* 
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Fann man aber umfonft haben. Sch gab meine vier Zimmer 
in der Hauptftraße auf und bezog ein Feines Stübchen in 
einem entlegenen Theile der Stadt. „Nein, wie er me: 
lancholiſch ift!” fagten die Leute. Sch fpeiste fonft im erften 
Gafthof; jest ließ ich mir die Speifen aus einer Garküche 
bringen. „Er ift ein Narr,“ war das Urtheil der Welt, 
und jeder, der mich fah, fragte mich theilnehmend, wie es 
mir gebe? Die Ehre war gerettet; ich wollte lieber für 
einen, Narren, für melancholiſch — ald für einen armen 
Teufel gelten. 

Es wohnt fih übrigens ganz gut in dem Eleinen Stüb— 
chen. Die einzigen Mobilien, die mir gehören, find ein 
großer Fauteuil, ich fonnte ed nicht übers Herz bringen, 
ihn zu verfaufen, denn meine gufe Mutter war darin ver 
fchieden; dag andere war ein Echreibtifch, der beinahe ein 
Drittheil des Stübcheng einnahm — mein Water hatte da: 
tan gearbeitet. Anfangs vermißte ich mein Piano fehr 
ungern. Es gab in meinem Tag fo manche freie Etunden, 
die ich mir mit Muſik verfürzt hatte. Aber bald entdedte 
ih ein Meuble, das mir noch größern Genuß verfchaffte 
ald das Klavier; es war mein Fenfter, Mein Stübhen lag 
im zweiten Stod; ich Fonnte, wenn ich mein Dpernglas 
zu Hülfe nahm, ganz bequem in die Etagen meiner Nachbarn 
fhauen; ich lernte beobachten, und Stunden lang faß ich 
an meinem Fenfter. Ich Eomme mir oftvor, wie der Nitter 
Toggenburg. Es ift zwar Fein Nonnenflofter, dem gegen 
über ih mein Hauswefen aufgeichlagen habe; aber doch 
fhaue ich vielleicht nicht mit geringerer Andacht nach dem 
fhönen, zweiftsdigen Haus und laufe, bis ein Fenfter 
klingt, und ich auch Worte vernehme. Auch bleibe ich fo 
nach und nach ein Junggefelle wie der melancholifche Nitter, 
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doch foll mich Gott bewahren, daß ich darüber das Bischen 
Geiſt aufgebe wie der Toggenburger, und es wäre mir höchſt 
fatal, wenn man von mir fagte: 
⸗ 

Und ſo ſaß er, eine Leiche, 

eines Morgens da, 

nach den Fenſtern noch das bleiche, 

ſtille Antlitz ſah. 


2. 


„Chriſtel!“ ſagte ich am Morgen, nachdem ich mich 
eingerichtet hatte, zu der alten Aufwärterin, die mir den 
Kaffee brachte, „Chriſtel, wer wohnt da gegenüber in dem 
breiten Haufe?“ 

„Parterre wohnt der Schuhmacher Nupfer, mitten die 
gnädige Frau und oben der Doktor und der Lieutenant. “ 

„Nicht fo ſchnell, Chriftel, nicht fo fchnel, da weiß 
ich fo viel ald vorher; wem gehört das Haus?“ 

„Dem Schuhmacher, daß mird Gott verzeih’!” ant— 
wortete fie. „Iſt ed nicht eine Sünde, daß ein Schuhmacher 
einen folhen Palaft hat? Das kommt aber alles von der 
Nufenzeit. Da hat ihm fein Vetter, der Kriegsrathkanze— 
lift, eine Schuhlieferung verfchafft, und weil die Nuffen be 
Fanntlich große Füße haben, fo —“ 

„Sp war au der Abfall groß, natürlich; aber wie find 
die Leute? Der Meifter fcheint früh auf zu ſeyn, ich fah 
fhon um fünf Uhr Licht, auch einige Mädchen glaubte ich 
zu bemerfen. “ 

„Der Alte um fünf Uhr auf?” riefChriftel mit wegwerfen: 
der Miene. „Sa, dem thuts Noth; der lebt wie ein großer 
Herr feit der Nuffenzeit und fteht vor acht Uhr nicht auf. 
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Sie werden fchon merken, wann er auffteht. Geht ein 
rechtes Gefchrei los in der Merkftatt, hören Sie einen 
Mann fhimpfen und die Mädchen heulen, fo ift der Alte 
aufgeftanden; das ift alle Tage, die Gott gibt, fein Mor: 
genlied. ” 

„Wer arbeitet denn aber fo früh am Tag in der Werl: 
ſtatt? Sind die Mädchen fo fleißig?“ 

„Wie man will;” erwiderte fie, „es ift eigentlich der 
Parifer, der Gefelle des Schuhmaderd, und Brenners Garl- 
chen, der Lehrjunge; diefe arbeiten vom früheften Morgen; 
aber auch Mamfell Saroline, die größere mit den fihwarzen 
Augen, ift mit der sChorglode auf. Frübermbhätte man fie 
nicht mit zehn Pferden aus dem Dette gebracht; aber feit 
der Parifer im Haus ift, fteht man alle Morgen fhon um 
Fünf Uhr auf; das macht, fie lebt mit ihm im einem un— 
hriftlihen Verhältniß.“ 

„Und im erften Stod wohnt die gnädige Frau? Wie 
heißt fie denn? Hat fie Familie?“ 

„Es ift die Frau Oberforftmeifterin von Trichter. Der 
Mann ift geftorben, fie hat zwei Fräulein und einen unges 
rathenen Sohn. Sie thun auch zu vornehm; es foll nicht 
immer richtig feyn mit dem Geld, und die Titel und vor: 
nehmen Bekanntfchaften Fann man nicht wechfeln laffen. ” 

„So, die wohnt hier?“ Sch hatte in den Sirfeln, die 
ih vor meinem Rückzug befuhte, von einer folhen Frau 
von Trichter gehört; doch erinnerte ich mich nicht mehr 
gewiß, was von ihr gefprochen wurde. „Und oben?” fuhr 
ich fort, indem ich auf die Fenfter zeigte, die in gleicher 
Höhe mit den meinigen waren; „oben?“ 

„Run, da wohnt der Doktor und der Fleine Lieutenant,“ 

„Was ift das für ein Doktor? Ein Mediciner?” 
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„Nein, es ift fein Menfchendoftor; aber fo viel ich weiß, 
fol er ein gelehrter Herr feyn, der Doktor Salbe, und 
Bücher fchreiben. Sch habe ihm früher auch den Kaffee ge- 
bracht, aber er macht ihn jest felbft, der Hungerleider, in 
der Mafchine mit Spiritus. Wenn er fih nur die Finger 
recht verbrennte, mit dem Weingeift! Was hat er nöthig, 
mit der Mafchine Kaffee zu machen? Mber freilich, jet 
foll alles mit Mafchinen gehen und mit Dampf. Cie gön— 
nen einer armen Frau nicht einen Srofchen mehr, den fie 
ehrlich erworben. ” 

„Und der Lieutenant,“ unterbrah ich ihre Philippica 
gegen den Mſchinenkaffee des Doftors, „wie fagft Du, 
daß er heiße?” 

„Man nennt ihn in der ganzen Nachbarfhaft nur de 
fFleinen Lieutenant. Er ift ein freundlicher Herr, aber Be 
muß er auch nicht feyn, denn er reitet um ſechs Grofchen 
fpazieren und hat zwar große Sporen aber Fein Pferd.” 

Shriftel hatte unter diefen Belehrungen mein Stübhen 
aufgeräumt und ging. 

Die Lampe der Scufter war verlöfht, ein ſchönes 
Mädchen trat aus dem Haufe und machte die eifernen Stan= 
gen der Fenfterladen los; die Laden öffneten fih von innen, 
ein hübfcher, junger Mann fah heraus, um die Stange 
herein zu nehmen, das ſchöne Kind reichte fie bin, zog fie 
zurüd, wenn er helfen wollte, fie nedte ihn, daß er nicht 
fchneller fey als fie. Das wird der Parifer ſeyn, dachte 
ih, und das Mädchen mit den fhwarzen, feurigen Augen, 
mit dem blühenden Roth auf den Wangen ift wohl niemand 
anders ald Mamfell Saroline, ded Meifters Tochter. Diefe 
Sonne 309g mich an. Sie fchienen fich verglichen zu haben, 
der junge Mann empfing die Stange, man ging an den 


493 


zweiten Laden. Hier erneuerte fih das Schaufpiel; der 
Harifer drohte ihr, er zeigte mit dem Finger auf feinen 
Mund und dann auf fie, es war deutlich, er drohte ihr 
mit einem Kuß, und fie — lachte und gab die Stange 
nicht. Welch uncriftlihes Verhältniß! Man ging endlich 
an das dritte Fenfter; der Laden ging auf, der Parifer 
erfchien mit einer Eifenftange bewaffnet und machte Ausfälle 
gegen feine Schöne; fie parirte aber malheureufement, mochte 
der Parifer denken, feine Stange gleitete ab und zerfchlug 
flirrend eine Scheibe. Man fenfte beftürzt die Waffen, die 
feindlihen Partien vereinigten fih, um das Unglüd zu be: 
traten; eine Fleine Figur wurde auf der Bank hinter dem 
Pariſer fihtbar, es war wohl Brenners Carlchen, der Lehr: 
junge, der fo jammervol die Hände über dem Kopf zu: 
ſammenſchlug; der böfe Meifter, der feit der Ruſſenzeit 
erft um acht Uhr auffteht, und deffen Morgenlied Gefchrei 
und Zanken ift, fiel mir ein — gewiß, ihn fürdteten fie, 
vor ihm zitterten fie. Der VParifer zog ein Stückchen Geld 
aus der Taſche, er drehte es hin und her, ed war fehr 
Hein, — er fuhr wieder in die Tafche, er brachte nichts 
mehr hervor; wer will es ihm verargen? Es war ja geftern 
Sonntag, und ich wollte wetten, er war mit Carolinchen 
auf dem Zanzboden und bat ihr fürftlich aufgewartet. Er 
fah fein Stüdhen Geld an und erröthete.. Das fchöne 
Kind drängte feine Hand mit dem Geld zurück; fie zog ein 
Beutelben aus dem Bufen und zählte ab, was etwa zu 
einer neuen Scheibe reichen konnte; der Pariſer widerſetzte 
fi, aber fchien der füßen Gewalt ihrer Blide nachzugeben, 
fie gab dem jammernden Burfchen das Geld, man hob dag 
Senfter aus, und bald fah ich ihn aus dem Haufe und um 
Die naͤchſte Ede traben. Mögen die Götter feine Schritte 
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lenfen, dag er nicht fällt und die übrigen zwei Scheiben mie 
zerbricht! Aber diefe Unterbrechung hatte die Freude der 
beiden Leutchen geftört; Caroline ging ins Haus, der Ge— 
felle an die Arbeit, und ich fah nur noch, wie das Mädchen 
bie und da ängſtlich zum Fenfter berausfchaute, als wolle 
fie Brenners Carlchen mit dem Fenfter erfpähen; wenn der 
Mater Fam, ehe er zurüd war, wenn er den Schaden be= 
merfte, den fie beide angerichtet — ich glaubte in ihrem 
Mienen diefe Angft zu lefen. Doch war ich überzeugt, 
wenn diefer unglüdliche Fall eintreten follte, fo nahm fie 
die Schuld auf fich; hätte der Alte nicht auf fo manches 
fchließen Eönrfen, wenn er den Kampf mit den Eifenftäbchen 
erfuhr? Es fhlug acht Uhr, unwillfürlih fing ich felbft 
an unruhig zu werden; ich glaubte im Geift den Lieferanten 
der Nuffenzeit in weiten Pantoffeln herbeifchlurfen zu hö⸗ 
ren; ein böſer Huſten wird ihn ſchon zuvor anzeigen, wie 
wird er toben, wie wird er fluchen, wenn er — 

Da kommt Brenners Carlchen um die Ecke gefahren; er 
hat das Fenſter unter dem Arm; jede Spur von Angſt iſt 
aus Garolinhens Zügen verfhmwunden; fie nimmt dem Bur— 
fhen das Fenfter fchon von der Straße ab, fie hängt es ein; 
triumphirend fhaut fie durch die neue Scheibe; der Parifer 
ergreift ihre Hand und zieht fie vom Fenfter. Wird er noch 
Zeit gefunden haben, feine fürcterlihe Drohung zu voll: 
ziehen, und fie für die Neckerei an ihren frifchen Lippen 
beftrafen ? 


3 


Die Jaluſien des zweiten Stodes mir gegenüber öffne 
ten fih, ich erfhrad; ein ungeheurer Knebelbart fchaute 
zum Fenfter heraus. „Das ift fiher der Fleine Lieutenant,“ 


495 


fagte ih zu mir, „das muß ein fürchterlicher Kriegemann 
ſeyn!“ Ich wagte es wieder aufzubliden und nah ihm 
hinüber zu fchielen; wo hatte ih nur meine Augen gehabt, 
Daß ich vor feinem Anblid fo erfhrad? Der Bart war 
allerdings bedeutend und gehörte in die Klaffe der grimmi- 
gen, aber hinter diefem Wall von Haaren lag ein Fleineg, 
freundliches Gefihtchen, ein Näschen, das ſchalkhaft zwis 
fhen dem Grimmigen hervorgudte, ein Paar wacker e· Aeug⸗ 
lein, die auch nicht im Geringſten zum Erſchrecken eingerichtet 
waren. Der Kriegsmann hatte mit der Bruſt nicht ſehr 
weit über den Fenfterfims emporgeragt, als er die Jaloufien 
öffnete; jeßt hatt’ er fih wohl einen Stuhl: ans Kenfter 
gerüdt, denn er erfchien auf einmal groß und ſchaute mit 
dem halben Leib auf die Straße herab; doch nach Verhältnig 
feiner Arme und feines Kopfes zu urtheilen, mufte er ein 
Feiner, unterfegter Mann feyn; ich erinnerte mich, daf 
ihn Chriftel den Eleinen Lieutenant genannt hatte. Nichte 
defto weniger brachte er eine ungeheure Pfeife hervor, die 
bis in den erften Stod hinabreihte. Sie mochte ein be- 
deufendes Gewicht haben, denn der Fleine Lieutenant hielt 
fie mit beiden Fäuften, um das Gleichgewicht nicht zu ver: 
lieren. 

Als der Kriegsmann einige Zeit feinen Morgenbetrach⸗ 
tungen nachgehängt haben mochte, fing er an mit der langen 
Pfeife an den Jalouſien zu ſeiner Linken zu pochen. Sie 
thaten ſich auf, ein mageres, bleiches Geſicht, eine lange 
hagere Figur, in einen geblümten Schlafrock gehüllt, ſchaute 
hervor; es war der Doktor Salbe. 

Die Straße, in welcher ich wohne, iſt ziemlich ſchmal; 
ich konnte, wenn ich das Fenſter öffnete, das Geſpraͤch mei⸗ 
ner Nachbarn hören; ich öffnete daher mein Fenfter, ließ 
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die Gardinen herab, um nicht von ihnen bemerft zu werden, 
und laufchte. 

„Wo habt Ahr Euch geftern Naht herumgetrieben, 
Doktor?” fprah der Lieutenant mit fchalkhaften Bliden, 
indem fih der Bart zu einem angenehmen Lächeln bis an 
die Ohren verzog. „Warum kamt Shr nicht in den gold: 
nen Hahn? Sch wollte wetten, Ihr waret in einem Ging: 
thee. “ 

Der Doktor nickte und zündete fill lächelnd eine Ei- 
garre an der Pfeife des Soldaten an. „Ich war im Sing- 
thee,“ antwortete er mit hohler Stimme; „Lieutenant! da 
war es wieder berrlih! Im goldenen Hahn geht es mir 
Sonntags gar zu roh her. Eure Kameraden rauhen fo 
fhlehten Tabak, und das Schreien und Schwadroniren von 
den Gefechten feßt meinen Nerven zu. Aber bei dem Pros 
feffor Nanze war es geftern wieder göttlich!“ 

„Bar die Fremde auch dort?“ fragte der Fleine Krie- 
ger und deutete auf den erften Stod feiner Wohnung. „Was 
ren auch die beiden Fräulein da?“ 

„Die Mutter, die Töchter und die Fremde; und wiffen 
Sie wohl, wer fie ift? Sie wird Couſine titulirt, und 
die DOberforftmeifterin thut fehr freundlih mit. ihr. Und 
denken Sie, ich wurde ihr vorgeftellt ald Nachbar vom 
oberen Stod; fie war holdfelig und hat auch mein Trauer— 
fpiel gelefen und meine Erzählungen in der Zeitung für 
noble Leute. “ 

Auch ein Genoffe der feligen Tante Sdonia, dachte ich 
und machte ihm hinter den Vorhängen eine Fauft, denn er 
fchien mit dem leipziger Magifter im Bunde gegen mich zu 
fepyn. Indem hörte man einen wahrhaft höllifhen Lärm in 
der Wohnung des Schufterse. Eine tiefe Bapftimme fluchte 
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und tobte, wie die rauhen Töne des Violons; dazwiſchen 
hörte man Sarolinen und ihre Schwefter in hohen, Elingen= 
den Tönen wie Hoboe und Glarinette, und Brenners Garl- 
chen, der wohl Schläge befam, filtulirte mit gräulichen 
Diolinpaffagen dazwifhen. Es war fein Zweifel, der Ruſſen— 
fchufter war erwacht und hielt feinen feierlihen Einzug in 
fein Reich. 

„Hören Sie doch, wie der Alte wieder rumort,“ fagte 
der Doftor Salbe; „mich dauern nur die Mädchen, er pro— 
biert fiber an Sarolinhen ein Paar neue Knieriemen. A 
propos, wie ftehen Sie mit Garolinhen, Lieutenant?” 

„Bar nicht,“ antwortete er mürrifch und blieg eine große 
Wolke vor fih bin; „die hochmüthige, fchnippifhe Per— 
fon! Sch weiß nicht, was fie jeßt wieder im Kopf hat, fie 
dankt kaum, wenn ich fie grüße. Es ift mir auch ganz 
einerlei,” fuhr er ärgerlich fort; meine Gedanfen ftehen 
jest auf die Fremde, auf die Couſine; der will ich die Eour 
machen, Höllenfchwernöthhen, Doktor! Das follt Ihr mal 
ſehen.“ 

„Hoho!“ fiel ihm ſein Nachbar mit hohlem Lachen ins 
Wort. „Wenn Sie erſt wüßten, was ich weiß, Wertheſter!“ 

„Donner! Hat ſie von mir geſprochen? Salbe! Ihr 
foltert mich; hat ſie von mir geſprochen?“ 

„Nein! Aber ſie ſagte mir viel Schönes über mein 
Flötenſpiel, das ſie vorgeſtern Nacht in den Schlaf gewiegt 
habe.“ 

Ich glaubte, der Lieutenant werde bei dieſen Worten 
zum Fenſter hinausſtürzen; er hüpfte auf ſeinem Stühlchen 
hin und her und rückte weiter über die Brüſtung heraus, 
um dem Doktor näher zu ſeyn. „Und Ihr habt dem lieben 
Kind doch gefagf, daß ich es bin, der muſicirt?“ 

(W. Hauffs Werte. V.) 32 
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„Ja wohl; ich fagte ihr, daß ih nur Guitarre fchlage 
und etwas weniges dazu finge; der Flötift aber fey mein 
Nachbar, der Lieutenant Münfterthurm. Ich will Ihnen 
auch gar nicht im Wege ſtehen; ich habe an meinem neu— 
griechiſchen Roman ſo entſetzlich zu arbeiten, daß ich vor 
den nächſten vierzehn Tagen an keine Liebe denken kann; 
aber den goldenen Hahn ſollten Sie ſich abgewöhnen; Sie 
ſollten in gebildete Zirkel ſich einlaſſen, dort können Sie 
die Couſine treffen.“ 

„Gott ſtraf' mich, Ihr habt nicht Unrecht!“ unter— 
brach ihn der liebende Soldat. „In den goldenen Hahn 
kommt fie doch nicht, alfo muß ich fie andern Orts auffuchen. 
Aber Ihr kennt ja meine Antipathie gegen das Theetrinken, 
ih risfire, daß ich auf der Stelle frank werde, wenn ich 
Diefes laue Waffer zu mir nehme. Was haltet Ihr davon, 
Doktor, wenn ich Punſcheſſenz mit mir nehme in einem 
Gläschen, und, während ich nach der tollen Sitte mit der 
Taffe auf: und abfpaziere, heimlich einige Tröpflein in den 
Thee gieße? Dann kann er mir nichts fchaden. “ 

„Wahrhaftig, das könnten Sie thun; Faufen Sie Effenz, 
ih will Sie einführen in Nanze's göttlihen Singthee.“ 

„Am Donnerftag befomme ich meinen neuen Uniforms— 
frack,“ antwortete er vergnügt; „dann gehen wir mit ein- 
ander in den Singthee, “ 


A. 

Ein Befuh,.der mir gerade jebt fehr ungelegen Fam, 
unterbrach meine Beobachtungen. Es war einer jener freund: 
lihen Ultagsmenfchen, die, wenn fie mit uns Billiard ge— 
fpielt haben, auf der Promenade einige ‚hundert Schritte 
mit ums gingen, in der Loge zufällig neben ung einen Plaß 
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fanden, fih unaufgefordert zu unfern Freunden zählen. Er 
hatte fiher nicht geruht, bis er mein geringes Stübchen 
aufgefunden; er Fam,’ wie er verficherte, nur aus Theil: 
nahme, und doch war ed die unverfchämtefte Neugierde, 
die ihn hergetrieben hatte; er und fein Hund begudten und 
berochen jeden Winkel meines Zimmers; ih fab ihm an, 
wie er Notizen fammelte, um Ubends einige Damen über 
mich und meine Spleen zu unterhalten, 

„Sie find doch ein glüdliher Menfch,” fagte er; „wa— 
ren Sie in Gefellfchaft, fo vergaßen die Damen, daß es 
gegen allen guten Ton fey, länger als fünf Minuten über 
einen Gegenftand zu fprehen. Man laufchte begierig auf 
Ihre Worte, weil Sie ein halber Gelehrter find.” 

„Sie können ſich doch wahrlich nicht beflagen,” erwi— 
derte ich; „wie glänzend haben Sie vor drei Wochen die 
Damen unterhalten, als Sie den Brief aus Paris befom- 
men hatten.” 

„Es war der einzige glüdliche Abend meines Lebens,“ 
fprah er mit füßer Wehmuth; „mein Modeforrefpondent 
hatte den vernünftigen Einfall, mir einige Anekdoten aus 
den Salons, einiges Neue über Damenpuß und über Die 
Stellung einer modernen Pariferin beim Theeeingiefen, und 
wie fie in Gegenwart ihres jungen Ehemannes die Schlaf: 
haube auffeße, zu fehreiben. Sch brachte es bei Graf ©. 
vor; man fand mich Föftlih, man fand mich liebenswürdig 
und amüfant. Es war aber auf Ehre der einzige Abend. 
Aber Sie! Mie glütlih find Sie.” 

„Sn was fol nur mein Glück beftehen?” fragte ic 
ärgerlich über feine Ausrufungen. 

„Haben Sie nicht immer das verdammte Spiel: der 
Chevalier de Papillot, von vorn big hinten ohne Anftoß 


500 


behalten Eönnen? Und ih! Wenn ich am herrlichften fri- 
fire und gebrannt war, fo wurde das dumme „Chevalier 
de Papillot a un papillot” gefpielt, meine Frifur ging zum 
Teufel, denn ich Fonnte den franzöfifhen Sermon nicht behal- 
ten und befam den ganzen Kopf voll Papilloten. Aber Sie! 
Hatten Sie den ganzen Abend nichts gethan, ald an einer 
Thür geftanden und finfter in die Zimmer geblidt, fo gab 
es doch Leute, die Sie fehr intereffent fanden. Sept 
verlaffen Sie fogar die Welt, werden melandholifch; ich wollte 
wetten, wenn ich ed geworden wäre, man hätte gelaht, 
und Sie werden bemitleidet, zurüdgefehnt; es gibt fogar 
junge Damen, die ganz offen den Fächer vor das linke 
Auge halten, wenn von Ihnen gefprocdhen wird. “ 


„Den Fächer vor das linke Auge halten? Wozu denn, 
was foll ed denn bedeuten?“ 


„Sie wiffen nicht einmal diefes Zeichen der trauernden 
Liebe? Das ift dag neuefte, was man hier in der Liebes— 
ſprache Eennt; das heißt a la Joco trauern.” 


„a la Joco trauern!” rief ih. „Mer trauert denn 
mit der Windfuchtel vor dem linfen Auge um mi?“ 


„Sehe Sie, das wiffen Sie nur zu gut; Oberhof: 
meifters Trinettchen ift ganz melancholifch geworden. Auf 
Ehre, ih fah fie zweimal a la Soco trauern. Sft dag 
nicht rührend 2“ 

„Bas werden Sie heute mit Ihrem Tag anfangen?“ 
fragte ih, um mir das Erröthen über die trauernde Joco 
zu erfparen. „Mo werden Sie fpeifen? Werden Sie ind 
Theater geben? ” 


„Speiſen?“ fagte er wehmüthig lächeld. „Speifen! Ich 
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lebe gegenwärtig wie ein Klausner. Denken Sie fih mein 
Unglüd!” 

Sch war begierig; follte ihn etwa auch eine Tante ent: 
erbt haben, war er vielleicht auf halben Sold gefekt wie ich? 
Er ſchien bekümmert, geheimnißvoll. 

„Denken Sie ſich mein Unglück! Schon ſeit einiger 
Zeit bemerkte ich, daß mir meine Röcke und Weſten nicht 
mehr recht paſſen wollen. Ich nahm daher das vormalige 
Maß meiner Taille (mein Schneider in Frankfurt und ich 
haben jeder ein Exemplar und zwar aus Drath geflochten, 
daß es ſich nicht verzieht); ich nehme es, lege es um, und 
o Schreden! Ich bin feit einem Vierteljahr um zwei Dau— 
men breit ftärfer geworden! Sch war außer mir, ich wü— 
thete, ich war nahe daran, Hand an mich felbit zu legen. 
Sch entdeckte mich dem jungen Baron F.; Sie kennen feinen 
herrlihen Wuchs, er tröftete mich, er gab mir Mittel,“ 

„Nun, in was beftehen diefe 2” 

„zuerft mußte ich Nhabarbertinftur nehmen, daß ich 
beinahe todt war. Dann darf ih acht Tage lang nichts 
genießen, als eine Taffe voll Gerftenfchleim, einige Auftern 
und ein Glas Madera. Alle Morgen nah acht Uhr muß 
ich ein Glas Kräutereffig trinfen und darauf fpazieren gehen. 
Es ift heute der fünfte Tag; es ift wahr, es hilft, ich 
bin fhon um einen Daumen eingegangen, aber meine Kräfte 
fhwinden, ich bin fo fhwah, daß ich heute Abend nicht 
werde tanzen können. Es ift nur gut, daß es jeht Mode 
ift, daß wir jungen Herren nicht tanzen; aber das ewige 
Stehen mit dem Hut in der Hand werde ich auch nicht 
aushalten; ich werde mich feßen müffen gegen allen guten 
Ton und feine Lebensart. ” 

„Sch bedaure Sie,” fagte ich, als er mit zitternder 
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Hand von mir Abfchied nahm. „Wären denn fünf Tage 
nicht auch genug?” | 

„Acht Tage müfen es ſeyn,“ antwortete er feufzend; 
„aber diefer LKeidensfelh wird auch an mir vorübergehen; 
was thut man nicht um den Ruhm, eine Taille a la Joco 
zu haben.“ 

Armer Joco! fprach ich bei mir, als er weggegangen 
war. Armfeliger Afel Du ſchämſt Dih Deiner menſch— 
lihen Geftalt und wendeft alle Mittel an, ein Pavian oder 
eine Wefpe zu werden! Jene große Werfftätte der Chor: 
beit ergößte fih an einem Menfchen in Affengeftalt; fie 
trugen fich wie der herrliche Affe, es gab nichts, was nicht 
den Namen diefes Affen trug; es nimmt mich Wunder, 
Daß fie ihren König nicht a la Joco Frönten. Uber die 
Narrheit bleibt nicht in jenen Mauern, fie verbreitet fich 
über die Provinzen, fie paffirt ungehindert die Douanen des 
Rheins, und man ſchämt ſich in Deutfchland auf eine andere 
Art ein Thor zu feyn, als wie es vor ſechs Monaten im 
Paris Sitte war. Mer ift ein größerer Affe und der Thier: 
heit näher, jener Urjoco oder die unzähligen Affenherren, 
Afenfräulein und Affenmamfellen, die an dem Affen einen 
Affen gefreffen haben, ihm nadhäfften und mit Freude fammt 
und ſonders Jocos wurden ? 

Erbarmliher Affe! Der Du mih um eine fchöne 
Stunde betrogfi! Warum verbieten es die gefellfchaftlicen 
Sitten, daß ih Dich freundfchaftlichft aus der Thüre warf? 

Wie vergnügt, wie zufrieden ware ich mit mir felbft 
gewefen! MWie gut hätte ih mich an meinem Fenfter unter: 
halten können! Und diefer hohle Menfh, in deffen Kopf 
fein Gedanfe war, als der an das Souper heute Abend, 
deffien Blick in die Zukunft nicht weiter reichte, als bis zum 
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nähften Ball, deffen Erinnerungen nur in Auftern und 
Tanzmuſik beftanden, deffen Herz Fein wärmeres Gefühl 
Fannte als Neid, wenn er nicht die feinfte Taille hatte, oder 
die Freude, das neuefte Tuch oder die elegantefte Hutfacon zu 
haben; diefer Menfch durfte fih meinen Freund nennen, 
durfte mein ftilles Afyl durch fein Geplauder entweihen? 
Sind nicht diefe Menfchen die ärgften Heiden? Es fteht im 
Evangelium: „Ihr follt nicht fagen, was werden wir effen, 
was werden wir trinken, wie ung Eleiden, denn nach diefem 
allem fragen die Heiden.” Und diefe Leute möchten ver: 
zweifeln, weil fie nicht wiffen, ob fie heute in jenem Hotel 
oder bei diefem Staliener fpeifen werden; fie find in Gefahr 
frank zu werden, weil fie im Zweifel find, ob fie fih fchwarz 
oder blau ankleiden follen?” 


5. 


Ich war unter diefen Gedanfen wieder an mein Fenfter 
getreten. Der Tag war nun auch im erften Stock gegen: 
über angebrochen. Ich FEonnte, weil das Haus auf der 
Mittagsfeite lag, bis in die Mitte diefer fchönen Zimmer 
fchauen; ich nahm mein Opernglag zur Hand und mufterte 
die Feniter. Es waren drei junge und eine alte Dame, die 
ih ſah; von den Mädchen waren zwei noch im Neglige, die 
eine las im Fenfter, fchaute übrigens oft über das Buch 
hinweg auf die Straße; fie fchien nicht mehr fehr jung, ihre 
Züge hatten fchon etwas Scharfes angenommen, an ihrem 
Naſenwinkel glaubte ich jenes unbefchreibliche mofante Etwas 
zu bemerfen, das einer meiner Freunde den Altiungfernzug 
nennt, 

Die zweite im Neglige ſchien jünger und hübfcher; fie 
ſaß am Klavier und präparirte fih wohl auf ihre Lektion 
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oder gar auf einen Singthee. Mama faß an ihrer Seite 
und fchien ihr Spiel zu bewundern. Un einem andern 
Fenfter faß ein Kind von fechzehn bis fiebzehn Sahren. Es 
mußte die Fremde, die Couſine feyn; denn wäre diefer 
fhöne Kopf, wären diefe Augen, deren Glanz ih aus fo 
weiter Ferne bewunderte, fchon länger in der Stadt gewe— 
fen, ich hätte gewiß von einer fchönen Tochter der Ober: 
forftmeifterin gehört. Sie nähte emfig an einem Kleide, 
aber dennoch Fonnte fie fich nicht enthalten, zuweilen die 
Vorübergehenden zu muftern, mit den niedlichen Fingern 
zu deuten, wenn ihr etwas auffiel und die Lefende im Ne— 
glige zu befragen. Es mußte die Fremde feyn. Sch hatte 
dazu mehrere Gründe. Die beiden andern Fräulein hatten 
gleiche Hauben, gleiche Bänder, gleiche Ueberröde; fie waren 
die Schweftern. Die eine lad, die andere muficirte, das 
fhöne Kind aber arbeitete; was war natürlicher, als daß 
ed die Fremde war, die arbeitete? Sie hatte ihre Garderobe 
vom Land mitgebraht. Wenn fie auch dort nach der Mode 
gewefen feyn mochte, fo war fie doch hier fchon um einige 
Monate zurüd. Der Leib am Kleidchen durfte vielleicht nur 
etwas weiter ausgefchnitten, die Garnitur nur. etwas höher 
gefeßt werden, fo war man noch paffabel nach der Mode. 
Auch das, daß fie fo frühe fchon in vollem Anzug war, be: 
ftärfte meine Vermuthung. 

Sch hatte einige Zeit mit diefen Betrachtungen hinge— 
bracht, ald ih Madame plößlich aufftehen fah; fie winfte 
der Couſine, fie deutete ans Fenfter; das fchöne Mädchen 
öffnete und fah heraus, fie heftete ihre Blicke auf die Haus— 
thüre,. Sch war begierig, wer erfcheinen werde, denn offen 
bar erwartete fie jemand, der aus dem Haufe treten follte; 
war es der Nufenfchufter? Hatte der Parifer ihre Aufmerf: 
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famfeit auf fih gezogen? Dder ging vielleicht jemand aus 
dem obern Stod an ihrem Zimmer vorbei? etwa der Dok— 
tor oder Münfterthburm, der Eleine Lieutenant? Er war eg, 
der Kleine! Aber welchen fonderbaren Anblid gewährte er! 
Sleihfam zum Hohn hatte ihm die Natur einen großen 
Namen gegeben; wer dachte fich nicht, wenn er vom Lieute— 
nant Münftertburm hörte, einen Kerl, der dem Fölner oder 
firaßburger Münfter Ehre machte? Aber er war ein Duodez- 
münfterhen. Er hatte eine tiefe rauhe Stimme; wenn man 
die Augen zumacte und ihn fluchen und donnerwettern 
hörte, glaubte man wenigftensd einen riefenhaften Kürafier 
vor fih zu haben. Parturiunt montes, nafcetur ridiculus 
mus; es ift der Eleine Münftertdurm. Er Fündigte fich 
zuerft durch das fchredliche Klirren eines nahfchleppenden 
Sabels an; dann Fam ein ungeheurer Hut mit wehendem 
Federbufch aus der Thüre, unter ihm wandelte der Lieute— 
nant. Diefer Soldat fchien feine verfürzten Formen dadurch 
entfchädigen zu wollen, daß er alles, was er fich felbft bei- 
legen Eonnte, im größten Maßftabe hatte; feinen ungeheuern 
Bart, die lange Pfeife, die er mit zwei Händen balancirte, 
hatte ich früher ſchon bewundert. Der Hut fammt Feder: 
bufh maß drei Schub in der Höhe, alfo zwei Drittheile 
von dem Lieutenant, fein Schwert war eine furchtbare Maffe 
und reichte ihm, wenn es aufrecht neben ihm ftand, hoc über- 
die Bruft. Er führte die längfte Neitgerte, die ich geſehen. 
lange Sporen raffelten an feinen Füßchen; er ging wohl 
aus, um einen Morgenritt für ſechs Grofhen zu machen, 
Er machte Front vor der Hausthüre, ich fah, daß er unter 
feinem Hut hinauffchielte in den erften Stod; er bemerfte 
die Fremde, eine angenehme Freude bligte, mir fichtbar, 
aus feinen Augen; er that, als hätte er fie nicht erblidt. 
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Er hieb mit der Neitpeitfche auf feinen Stiefel und rief 
mit tiefer, dröhnender Stimme: „Johann!“ 

Ein großer Kerl in abgetragenen Soldatenfleidern fuhr 
aus dem Haus, ftellte fih im militärifche Pofition, die Hand 
an der Müpe, und antwortete: „Herr Lieutenant!” 

„Schlingel!“ fuhr der, Kleine fort, „hab ih Dir nicht 
gefagt, Du folleft meine Flöte jeden Abend einfalben mit 
Mandelöl? Ha! daß Dich das Donnerwetter, fie bat ge: 
fern Nacht gequict wie ein Dudelfad. Schmier’ ein, fag’ 
ih Dir, falbe das fürtrefflihe Inftrument, daß es weich 
töne, oder Dich foll der X... holen, und ich laffe Dich 
feh8 Stunden auf die Latten legen, daß Du fein Glied rüh— 
ren kannſt.“ 

„Sanz wohl, Herr Lieutenant! aber...” 

„Was aber, wenn ich befehle, gibt es Fein aber; was 
wilft du denn? “ 

„Sch hätte fchon geftern eingefchmiert und gefalbt, Herr 
Lieutenant, aber der Grunsky, bei dem ich das füße Mandel: 
öl Faufen foll, fagt, er borge — mit Reſpekt zu vermelden 
— dem Herrn Lieutenant feinen Grofchen mehr.“ 

„Was? mir dad?“ ſchrie Münfterthurm mit entfeß- 
liher Stimme, daß meine Fenfter zitterten, und die fchöne 
Fremde erbleihte. „Sch ermorde ihn, ich renne ihn mit 
dem Säbel durch und Durch, ich zerhade alle Gläfer, Pome— 
ranzen und Citronen in feinem Laden in Kochftüde, der 
Kukuk foll ihn Holen, ihn und fein ſüß Mandelöl!” Der 
tapfere Soldat wadelte zu diefen Worten mit dem Feder: 
bufh, EFlirrte mit dem Säbel, ftampfte mit den Sporen, 
focht mit der Meitpeitfche in der Luft und blinzelte hinauf 
ans Fenfter, welche Wirkung feine Berferferwuth hervor: 
bringe. „Doch, es ift unter meiner Würde, mich -über 
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folhe Sanaille zu alteriren;” fuhr er rubiger fort, „ic 
werde ihn verklagen, fo thu’ ich. — Johann!“ 

„Was befehlen der Herr Lieutenant?“ 

„Seh in die Apotheke in der Königftraße, dort, wo 
e8 zur Kirche hinunter gebt, laß Dir für zwei Grofhen 
fü Mandelöl geben; laß es auffchreiben — die Welt kennt 
meinen Namen.” 

So forah der Lieutenant Münftertburm. Er nahm 
feinen Eäbel unter den Arm, rüdte den großen Hut fchie: 
fer aufs Ohr und fehritt mit mächtigem Gange die Straße 
binab. 

Die Fremde aber fchlug das Fenfter zu, ſetzte fih an 
ihren Plaß und lachte. 

6. 

Sch Habe jetzt feit mehreren Tagen die Liebenden par- 
terre betrachtet; immer klarer wird es mir, daß ein fehr- 
reines Verhältnig zwiſchen Garolinhen und dem Pariſer 
beftebt. Wenn etwas Unchriftliches in dieſer Liebe wäre, 
fo müßte es in der Art, wie fie zufammenfcherzen, fich zei: 
gen; der Parifer könnte nicht fo zart feine Glut verrathen; 
er würde, wenn gr fchon höhere Nechte fich zugeeignet hätte, 
nicht, wie ich wohl bemerft habe, um ein Küßcen fo lange 
betteln und fogar fchmollen, wenn er es nicht befommt. 
Carolinchen könnte nicht mit jenem heitern, ungetrübten 
Muth Scherze felbft beginnen, Eönnte ihn nicht aus ihren 
Haren Augen fo treuherzig anbliden, wenn fie fih etwas 
Uncriftlihes bewußt wäre. Es ift etwas Heiliges, Holdes 
um die Unbefangenheit der erften Liebe, follte fie fich bei 
einem Schuftergefellen und feines Meiſters Tochter oder in 
dem Boudoir einer jungen Fürftin zeigen; es iſt der herrliche 
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Schmelz, den die Unfhuld aushaucht; Feine Kunft erfekt ihn 
wieder, wenn Du ihn abftreifft. Oder Fann der Maler dem 
Schmetterling die Flügel wieder malen, wenn eine raube 
Hand ibn betaftet und den Blüthenftaub verwifcht hat, wo— 
mit die Natur feinen bunten Mantel überkleidete? Iſt nicht 
die fanfte Nöthe auf den Wangen eines fchönen Kindes ein 
folher Blütbenftaub? Wird die Schuldbewußte erröthen, 
wenn der Geliebte um ein Küßchen bittet? Wird fie die 
Augen niederfchlagen? Die Kunft einer Kofette geht weit; 
fie kann durch großes Studium vielleiht lernen, wie und 
wo man die Augen niederfchlagen müffe; aber jenen holden 
jungfräuliden Schmelz, jenes rouge fin der Natur Fann fie 
bei Zaugier pere et fild, rue bourg l’abbe a Paris nicht 
kaufen. 

Ich traute daher lieber meinen Augen und meinem 
guten Dpernglas, ald der böfen Zunge der alten Chriftel, 
meiner Aufwärterin, die mir das Verhältniß der beiden Leut— 
chen als ein undriftlihes fchilderte. Sch hatte ein Paar 
Pantoffeln nöthbig, was war natürlicher, ald daß ich meinen 
Nachbar, den Nuffenfchufter, mit diefem Auftrag beehrte? 
Sch hatte dabei noch eine Nebenanfict. Der alte Ruffe, 
dachte ich, ift wohl zu bequem und vornehm, ald daß er fich 
zu mir bemüht; Brenners Carlchen, den Lehrjungen, kann 
er auch nicht. wohl fchiden, um mein Maß zu nehmen, 
folglich werde ich den Parifer bei-mir fehen. Die alte Chri— 
ftel wollte mir zwar das Vorhaben mit Gewalt ausreden; 
fie behauptete, daß ich bei dem reichen Nachbar das Doppelte 
werde zahlen müffen, aber es half nichts, fie mußte hinüber, 
Sie fam bald wieder und berichtete, man werde fommen; 
fie lächelte dazmevor fich bin, als wüßte fie noch etiwag, das 
fie fih unbefragt nicht zu fagen getraue, Sch Eonnte ihr 
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ſchon den Gefallen thun, zu fragen, denn fie fchwahte 
gerne. 

„Als ich hinüber Fam,” fagte fie, „und ausrichtete, daß 
Sie ein Paar Pantoffeln wünfchten, da — nein ich Fann es 
nicht fagen —” 

„So fprih doch, Alte! was fagten fie denn?” 

„Sarolinhen fah recht mitleidig aus und fagte: Ach, 
zu dem bleihen Herrn im zweiten Stod drüben? was fehlt 
ihm denn? er ift immer zu Haus und fieht fo trübfelig 
durchs Fenfter; und der Parifer fagte: ja, und wenn er 
ausgeht, fo fieht er fo ernft und traurig aus, was fehlt ihm 
denn?“ 

„Nun? und was fagteft Du, Alte? Was gabft Du zur 
Antwort?“ 

„Na, ich weiß es ja felbit nicht; ich fagte, ed müſſe 
Ihnen jemand geftorben feyn, Sie gehen meift in fchwarzen 
Kleidern; und da meinten fie — hi! hi! da fagte Carolin: 
en: Ach, gewiß ift ihm fein Schaß geftorben, dem armen 
Herrn, oder ed geht ihm gar wie dem armen jungen Ber: 
ther, der auch fo viel gelitten hat.“ 

Die guten Seelen! dachte ich; weil fie lieben, fo ken— 
nen fie fein anderes Leid, ald die Trauer der Liebe! Wie 
unendlich profaifcher ift doch mein Kummer! Freilich ift 
mir ein Schaß geftorben ; der leipziger Magifter bat ihn 
gewonnen. Die alte Tante ift es, der meine Melancholie 
gilt, der feligen Sdonia, der Mitarbeiterin an der Zeitung 
für noble und gebildete Leute. Wie profaifh, wie fo ganz 
miferabel und unpvetifh! Meine Farbe fpielt etwas ind 
Blaffe, was ift natürlicher, als daß ich nd habe? Sch 








bin viel zu Haufe, ich muß über meinen mer brüten; 
ich fehe melancholiſch aus, ich könnte ſchwek verdauen, ich 
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fünnte emen Roman unter falfhem Namen gefchrieben 
haben und depwegen auf Geldbuße angeklagt fepn. Mber 
dies alles ift ung heutzutage zu profaifh — er ift melan- 
holifh, er muß Liebesfummer haben, ganz erfchredliche 
Seelenleiden ; fogar die Schuftermamfell, die liebende, weiß 
gleih, wo einen der Schuh drüden könnte. In welcher 
Schule mag fie das gelernt haben? Ga, fie hält mich für 
größer, ald ich bin; fie vergleiht mich fogar mit dem jun: 
gen Liebenden Werther, dem unvergeplihen; und ih — muß 
erröthen, jene enorme Höhe von tragiſchem Pathos noch 
nicht erreicht zu haben! 

Mir diefen Betrachtungen befchäftigt, ſah ich den Pa— 
rifer aus dem Haufe treten. Er fah gar nicht übel aus, 
und ich Eonnte es Garolinchen nicht verdenfen, daß fie gern 
mit ihm fcherzte. Er war nett und elegant gekleidet, denn 
zu folhen Befuchen wurde der Sonntagsftaat angelegt. Er 
ift ein hübfcher, gedrungener-, unterfeßter Burfche, lebhaft, 
gewandt; ed kann ihm nicht fehlen, er muß bei den Mäd— 
hen Glück mahen. Schon der Name: der Parifer, wedt 
taufenderlei günftige Meinungen zum voraus. Der muß 
die Welt gefehen haben, denft man und fühlt fich nicht we— 
nig geehrt, von ihm zu einem Walzer oder Dreher aufge: 
zogen zu werden. Sch Fonnte mir denfen, daß er feine 
Sitten perfeftionirt haben werde, In der Hauptftadt der 
Welt, wo die Schufter in Glasmwagen bei ihren Kunden 
vorfahren und ihre eigenen geheimen Sefretäre haben, wels 
he fogleih die Maße der Kundfüße zu Protofoll nehmen, 
wo die Meifter Künftler find, ein Atelier ftatt der Werk: 
ftatt haben, a. Curſe über Anatomie anhören, um 








fih in ihren ihungen um den Fuß zu vervollfommnen, 
wo die Geſellen nicht auf einfüßigen Schemeln, fondern in 
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prachtvollen Fauteuils Schuhe fliden, und die Lehrjungen 
oder Garcons den Draht mit parfümirtem Pech wichfen, 
in einer folhen Stadt hatte er den deutfchen Handwerfe- 
burfchen, dieſen aus Flegelei, Courtoiſie und Sinnlichkeit 
zufammengefegten Kraftmenfchen, ausziehen und in den Pa— 
rifer fahren müffen. 

Er Am, ich hatte mich nicht getäufht. Wie artig 
wußte er fich zu verbeugen, den Hut abzulegen und ein Paar 
Fünffingerftriche durch fein Haar zu thun! Wie unbefangen 
näherte er fich, mit welcher Grazie fekte er mir den Stie— 
felzieher zureht! Er fchien mich mit mitleidigen Bliden zu 
betrachten, der arme Siegwart mochte ihm einfallen, oder 
gar die Leiden des jungen Wertherd, denn er erfundigte 
fih dolce nach meiner Geſundheit. 

„Sie haben eine angenehme Werkſtatt da drüben,” 
fagte ih zu ihm, indem er mit einem rofenfarbenen Gei- 
denband meinen Fuß maß und fich Notizen in eine faffianene 
Brieftafhe aufzeichnete; „ich meinte, Ihre MWerkftatt muß 
heil und freundlich ſeyn?“ 

„ Unfer Arbeitszimmer meinen Sie? O ja, es iſt hübſch 
und freundlih, und man hat doch auch eine Ausficht auf 
die Straße.” . 

„Nun, und die Einficht ift gewiß auch nicht übel; läßt 
Ihnen Mamfel Earoline fo viel Zeit, auf die Straße zu 
feben?“ 

Stumm vor Staunen lag er vor mir auf den Knieen; 
er hielt in einer malerifchen Stellung das rofenfarbne Maß 
in der Hand, die Brieftafhe war ihm entfallen. „SI der 
Tauſend!“ prefte er heraus. „Wie meinen Sie denn das, 
werthgeſchätzter Herr... 2” ” 


„Run, ih“habe letzthin eine Eleine aque mit den 
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eifernen Zadenftangen gefehen, wo eine Fenfterfcheibe zerfchla- 
gen wurde, da dachte ih — ” 

„Sit So hat Brenners Carlchen doch recht gehabt,“ 
tief er, „er hat gefagt, Sie haben hberausgefeben; ja, ich 
hatte einen Eleinen Spaß mit des Meifters Tochter.“ 

„Und wenn ich recht gefehen, ift fie Shnen gut, die 
Mamſell?“ 

Der gute Pariſer wurde über und über roth, und ein 
Strahl der Freude ſchien aus feinen ehrlichen Augen zu 
dringen. „Was hilft es mir auch, wenn mir dad Mädchen 
gut iſt?“ fagte er nach einigen Augenbliden leife. „Ich 
friege fie doch nicht!“ 

„Und warum nicht,“ fragte ich verwundert, „ein ges 
fchieöter Arbeiter, der fogar in Paris gelernt hat, diefen 
follte der Meifter verſchmähen?“ 

„Es ift wahr,” fagte der junge Scufter nicht ohne 
Selbftgefühl, „ich habe in Deutichland und Frankreich gelernt; 
ich habe in Paris, Amfterdam, Berlin und Frankfurt in 
den berühmteften Areliers gearbeitet, aber was hilfts? Der 
Meifter ift reich und vornehm, er wird nächſtens Stadtrath 
werden, er fucht feine Tochter in vornehme Familien zu 
verheirathen. Ein Bierbrauer, ein Schweinefhlachter, ein 
Mothgerber, alles vornehme und angefehene Herren, die 
wenigftens ihre zwanzig: bis dreißigtaufend Thaler fchwer 
find, haben um Garolındens Hand angehalten, und der Alte 
ift nur noch im Zweifel, wem er fie geben foll.“ 

Der arme Burfche dauerte mich, er hatte Thränen in 
den Augen, während er mir das erzählte, „und Carolinchen?“ 
fragte ich. 

„Ach! d gerade mein Jammer; ſie hat mich lieb, 
wir haben es vergangenen Sonntag auf dem Tanzboden 
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einander geftanden. Wenn ich wollte, fie liefe mit mir davon, 
denn fie mag feinen andern, ald mich, aber ich weiß wohl, 
in den Nomanbühern werden oft junge Frauenzimmer 
entführt, die ed nachher recht gut befommen; aber was kann 
ih ihr anbieten? Bis ich Meifter werde zu Haus, geht 
mein Fleined Vermögen vollends drauf, und ich foll fie im 
ein Haus vol Kummer und Sorgen führen? Nein; fie wird 
mich vielleicht doch auch vergefen können. Sie foll heira- 
rathen, wie ed der Vater will, fie wird dann eine vornehme, 
wohlhabende Frau, und wenn fie erft ein Paar liebe Büb- 
lein hat, denkt fie nimmer an unfere Kiebfchaft und an den 
armen Parifer.” 

„Xber Sie? Können Sie fo ruhig entfagen? Wird 
ed Ihnen nicht recht fchwer werden, von Garolinhen zu 
fcheiden? “ 


„Ich mag nicht daran denken,“ antwortete er; „es 
würde mir jede Stunde verbittern; wenn einmal gefchieden 
ſeyn muß, fo fol es fchnell gehen. Wohl wird es mich 
fhmerzen, wenn ih wieder fo allein in die weite Welt. 
hinaus muß, denn bier Fann ich nicht bleiben; aber ich 
benfe dann, ed wandert mancher arme Teufel durchs Reich, 
den ed im Herzen noch weit fchwerer drüdt als fein Bündel 
auf dem Rüden; fo gehts halt in der Welt!” 

Er ging mit einer Thräne im Auge von mir. 

„Alſo auch hier die unglüdfelige Macht der Verhaͤlt⸗ 
niſſe!“ dachte ich. „Auch hier der Eigenfinn der Vaͤter, auch 
hier das eifrige Streben nah Geld und Ehre! Man fpricht 
von dem Unglüd hocgeborner junger Damen, daf fie nicht 
dem Zug des Herzens, fondern dem Gebot der Berhältniffe 
folgen müffen. Man bedauert Prinzefind dag für fie 
wahrfcheinlicherweife das Glück ftiler beglüdter Liebe 

(W. Hauffs Werke. V.) 33 
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verldren fey; man beflagt junge Gräfinnen und Fräulein von 
altein Adel, dag ihrem Muge fein Mann gefallen dürfe, der 
nicht ſebzehn Ahnen gehabt, daß ihre Seele legitimer Weife 
fein Bild erfüllen dürfe, das nicht fliftsfähig wäre. Hat 
bie Tochter des Nuffenfchiifters ein glüdlicheres Roos? Es 
Werden reiche Gtafen, befternte Diplomaten um die Hand 
einer jungen Dame, der Arme, Unberühmte muß zurüd: 
treten; bier kommen ganz außerordentlich vornehme und 
angeſehene Feute und wollen Carolinchen zur Fran, wer find 
fie? Bierbrauer, Schweinefchlachter, Rothgerber; follte nicht 
der Parifer eben fo gut, fogar noch paffender für fie ſeyn? 
Mit nichten! jene haben Geld und Anfehen in der Stadt, 
fie find außerordentlich vornehm; Cardlinchen muß fie hei— 
rathen. Über welche Nöthigung ift bei all diefen Fällen ? 
Der Vater des Fräuleind wird die Uchfel zuden und ſagen: 
die Berhältniffe, Verflucht fey, wer diefed Wort erfand, 
um einen Begriff zu bezeichnen, der auf Vernunft and Recht 
feinen Anfpruch machen kann!“ 

Sch war ergrimmet über diefe Unnatur des Schufterg, 
und in meinem Grimm mußte ich bie Nefignafion des Pa— 
sifers bewundern. Wäre diefer Fall in den höchſten dber 
in den Mirtelftänden vorgefallen, der Amorofo hätte fich 
erftend entweder Mit feinem durch die Verhältniffe begün- 
fligten Nebenbuhter ſchießen wollen, oder zweitens, er hätte 
gewüthet, feiner Geliebten das Leben verbittert, ihr geflucht, 
gedroht fich zu erſchießen und erft auf ihr infländiges Bit— 
ten fi) das Leben gefchenft, oder drittens, er wäre ind 
Waſſer gefprungen, oder viertend, er wäre tieffinnig ge— 
worden, und diefed legte ift dad Allgemeinere, Nicht fo 
der Parifer; @r ſieht fein. Unglück vorand; er könnte zur 
Noth einen dummen Streich machen, aber das Glück und 
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die Ehre der Geliebten ift ihm theurer — er liebt und vergißt 
fein Unglüd bis es da ift, und dann fchnallt er den Ranzen 
und wandert traurig durch das Reich. Man wird fagen, 
er hat nicht jenes tiefe Gefühl, nit jene feinere Bildung, 
die zur wahren Liebe und zum tieferen Schmerz der Liebe 
gehört; kann man glauben, daß ein Schuftergefelle’fo innig 
lieben könnte als ein Dragonerlieutenant, oder ein Lega— 
tionsrath oder gar als ein junger Doktor? Kleinliche Thor: 
heit, da Du auch bier wieder die Gefühle nach den Stän— 
den abmeffen willſt! Die Aeußerungen diefed armen Burfchen 
find erhabener ald die Nadomontaden hochgeborner Liebhaber, 
fie zeugen von tieferer Empfindung ald eure erlernten und 
erlefenen Sentiments, und feine Reftgnation ift edler als 
euer Toben und Wüthen gegen dad Schidfal. Er mill fi 
nicht fchießen mit feinen Nebenbuhlern wie der Legations— 
rath; er will fih nicht im feinen eigenen Sonetten erfäufen, 
wie der Doktor; er fehließt die Geliebte zum leßtenmal in 
die Arme, wirft fein Ränzel auf den Rüden, nimmt den 
Nanderftab und geht. Sein Unglück fühlt er tief, wenn 
er zum leßtenmal die Thürme der Stadt, die er verläßt, 
ans der Ferne ragen fieht; aber er denft, es wandert noch 
mancher arme Teufel durchs Reich, den es im Herzen noch 
weit fchwerer drückt, als fein Bündel auf dem Nüden. Er 
trodnet eine Thrane ab und geht. Aber der Dragoner und 
der Legationsrath und der Doktor? Wenn jener nicht ges 
blieben ift, wenn fich diefer nicht erſchoß, wenn der Doftor 
nicht ertrunfen — fo gehen fie auch ımd geben ſich zufrie= 
den. Mber freilich, es gebört dazn, daß fie vorher etwas 
Meniges geftöhnt und gejammert hatten. So wollen es 
die Verhältniſſe! B 
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Vor einigen Tagen traf ich am dritten Ort meinen 
Nachbar, Dr. Salbe. Er erkannte mich als Nachbar, freute 
ſich, mich zu ſehen, und lud mich ein, ihn hie und da zu 
beſuchen. Ich verfäumte es nicht. Dr. Salbe iſt ein unter— 
richteter Mann, und ich bin gerne in ſeiner Geſellſchaft. 
Anfangs war es mir ſchwer, ſeiner Einladung in den gol— 
denen Hahn zum zweitenmal zu folgen; dieſe qualmende 
Bierſtube wollte mir, da ich an dieſe Tabakshöhlen nicht 
gewöhnt war, nicht zufagen. Uber ich gewöhnte mid da= 
tan, und fo mancher Kernwiß, der in diefer Gefellichaft 
fiel, die gewaltige, tönende Sprache der Lieutenants, die 
aus allen Wiffenfhaften zufammengeholten Ausdrüde der 
jungen Doktoren entfhädigten mich für das Aeußere. So 
war ed auh in Dr. Salbed Haus. Eine Unordnung, 
beinahe Unreinlichfeit ohne Gleihen. Wenn er mir ein 
neues Gedicht vorlefen wollte, blidte er mit Falfenaugen 
im Zimmer umher und fuhr dann oft plöglih unter den 
Tifh, denn dorthin hatte fih der Wifch verloren. Cinmal 
erzählte er mir von einem Sonett, an weldhem er drei Tage 
gedreht habe. Es fey ganz unübertrefflich, und die Ausgänge 
tönen wie lauter Stalienifh und Spanifh unter einander, 
Er ſuchte in allen Eden, auf allen Tifchen, in allen Fächern; 
ed fand fih nicht. Endlih führte ihm der Zufall ein zu: 
fammengedrehteg, halbverbranntesd Papier in die Hand. Er 
fah ed an, er erblaßte, er fchlug fih vor die Stirne.. „D 
ihr Götter!” rief er aus, mit meinem herrlichften Sonett 
bat der verdammte Lieutenant Münfterthürmchen feine Pfeife 
angezünder! Mie hätteft Du geglänzt, Flangvolled Gedicht, 


in. der Zeitung für noble und gebildete Leute! Jetzt muß 
en - 


J 
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ih Dih aus meinem miferabeln Gedächtniß compenfiren, 
Du bift ein Torfo, und ich fol Dir neue Füße einſetzen!“ 

Troß diefer fchredlihen Unordnung gefiel ed mir wohl 
bei Salbe. Er hatte eine gemwiffe gelehrte Atmofphäre, die 
jeden fchlehten, trivialen Gedanfen zu erftiden fchien; man 
Fonnte ſich ganz behaglih in feiner Nähe fühlen, denn er 
hatte eine ungemeine Literatur im Kopf und belehrte im 
Geſpräch auf angenehme Weife. Wir fprahen eines Nach: 
mittags, den ich bei ihm zubrachte, von Literatur und ihrem 
Einfluß auf die Menfhen. Sch fagte: „Die Franzofen 
haben das vor und voraus, daß alle ihre Gefchichtöwerfe, 
ihre Romane, ihre Gedichte, felbft ihre philofophifhen Bü— 
cher fo gefchrieben find, daß fie jeder lefen kann. Die Werfe 
ihrer größten Geifter find unzähligemal ald Stereotypen 
gedrudt, ich habe oft auf meinen Reiſen gefehen, daß ein 
geringer Handwerker, ein Soldat, felbft ein Bauer, feinen 
Voltaire, feinen Rouſſeau las; dadurch wird die Intelligenz 
unbegreiflich gefteigert, daher kommt auch, daß jene Nedner 
in der Kammer fo ungeheuer wirfen, nicht durch den ver 
ſchwebenden Schall von der Tribüne, der Einzelnfampf richtet 
dort wenig aus, wo man in Maffen Fämpft, fondern durch 
die Verbreitung diefer Reden dur die öffentlichen Blätter. 
Der geringere Bürger, der Randmann liest begierig diefe 
Neden; feine Lektüre hat ihn vorbereitet, das Wahre von 
dem Falfchen zu fondern, und ich verfihere Sie, ich habe 
diefe Leute mit einer Wahrheit, mit einer Tiefe über die 
Schönheiten einer Nede, über die Wendungen eined Satzes 
fprehen hören, die mich in Verwunderung feßte, und die 
ich vergebens felbft in unfern Mittelftänden, bei dem Kauf: 
mann, dem Künftler, dem Schreiber fuchen würde.” 

Sie mahen damit unferm Vaterland und feinen Schrift: 
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ftellern ein fchlebtes Compliment,” antwortete Dr. Salbe, 
„Es ift wahr, die eigentlichen Gelehrten bei ung bilden fi 
eine eigene Sprade; fie konnten fih aus dem frübern la: 
teinifhen Jargon nicht gleih in das ehrlihe Deutſch fin: 
den. Daher fommt es, daß man bei und, außer Platt: 
ſchwäbiſch und Hocdeutich, auch noch Kantiſch, Schellingifch, 
Hegelifch ıc. fpriht und ſchreibt; man muß zu diefen Spra— 
hen eigene Wörterbücher haben, um fie zu verfteben, und 
es ift kein Wunder, daß man Kant ins Deutfhe überfegt 
bat. = f 

„Uber fagen Sie mir um Gottes Willen, wozu denn 
diefe Spradverwirrung? Wie können denn unfere Philo- 
fophen auf die Intelligenz des Volkes wirken? Und dazu 
find fie ja doch auf der Welt.“ 

„Sm Gegentheil erwiderte Salbe, „da haben Sie eine 
völlig unrichtige Anfiht. Es mag dies vielleicht bei den 
franzöfiiben Philofopben der Fall ſeyn. Aber bei ung find 
die Philofophen nur für den Katheder gefchaffen; fie haben 
nur das Eleine Publifum, das vor ihnen in den Bänfen fißt, 
über Sonne, Mond und Sterne und die Erbfünde aufzu: 
klären; fonft haben fie Lediglih nichts mit dem Publikum 
zu thun. Kennen Sie denn nicht den Artikel im regens— 
burger Neichstagsabichied ? 

Wie? ein Artikel über die Philofophen? Kein Wort 
habe ich davon gehört.“ 

„Man wußte wohl, daß die populäre Philofophie der 
Franzofen für dad Volk durchaus fhadlih fey, weil die 
Menfchen dadurh Aufflärung, eine Art von illegitimer Ver: 
nunft befommen; Daher hat man ſehr weife damals das 
Geſetz erlaffen und heimlich auf allen Univerfitäten und Ge: 
lehrtenanftalten verbreitet: „„Alldieweilen die durch die in 
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das für fih fchon intelligente Leben fo leicht eingreifende 
Philoſophie angeftekten Menſchen allzuleicht rebellifhe ſoge— 
nannte Ideen befommen, fo follen die für die auf dem zu 
der Vorbereitung junger Leute errichteten Inftituten beſte— 
benden Lehrftühlen angeftellten Philofophen dahin gebalten 
feyn, daß, wenn fie Bücher fchreiben, fo in dies Fach ein- 
fhlagen, diefe alfo abgefaßt feyen, daß andre zu dieſer 
Wiſſenſchaft nicht beftimmte Leute ſolche gar nicht capiren 
können.“ * 

„Das ftand im regensburger Reichstagsabſchied?“ 

„Sa wohl,. und daher dammten die Philofopben ihre 
Bücher mit allerlei wunderlichen Nedensarten ein, fo daß, 
wenn ein ungelehrter Bürger in ein ſolches Opus hinein- 
fchaute, ihm die Worte vor den Augen berumtanzten, ihm 
die überfchwenglichen Gedanfen wie ein Mühlrad im Kopf 
berumgingen, und er in Gefahr war, darüber ein Narr zu 
werden. Ed war dies auch ganz gut; Sie wiffen, die Deut- 
fhen find eine Nation, die gar zu fchnell Feuer fängt wie 
naffer Zunder, daher war dies Mittel ganz gut. Denfen 
Sie nur an jene Zeit, wo eine Regierung dies Interdikt 
aufhob, und ein Gelehrter Reden an die deutfche Nation in 
natürliber Sprache hielt, was entftand daraus für ein 
Speftafel! Man hat daher das Interdift aufs neue gefchärft, 
ja die Philofophen müffen jeßt fogar mpftifch fprechen; felbft 
wenn einer 3. B. über Deutfchland und die Revolution 
ſchreiben wollte, müßte er feiner Rede Eurzen Sinn in diefe 
Wortfpezereien einbalfamiren. ” 

„Ka! jetzt erft ift mir das große Geheimniß unferer 
Literatur Far und deutlich! Alfo daber fommt es, daß wir 
fo weit zurüd find; da bleibt alfo für das Volk nichts 
übrig, ald Genofeva und Eulenfpiegel?” 
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„Das möchte ich boch nicht behaupten,“ fagte Salbe; 
„unfere mittlern und untern Stände lefen fehr viel, nur 
natürlih nichts, was auf den gefunden Menfchenverftand 
Anfpruch machen könnte. Sie haben ihren Spieß, ihren 
Cramer, ihren Lafontaine, in neuerer Zeit hauptfächlich ihren 
Clauren. Alles liest, aber unfhädliches Zeug, das ihren 
Verſtand ganz gelinde afficirt, Gefpenftergefhichten, Mord: 
thaten, Räuberhiftorien, Heirathsaffairen mit vielem Geld ıc. * 

„D Gott! weiter nichts! fo kommen alfo unfere größ— 
ten Geifter, ein Schiller, ein Goethe, ein Tieck nicht unter 
das Publiftum? ” 

„Behüte! Schiller Fennen fie zur Noth vom Theater 
her, aber er ift meift zu hoch für fie, eigentlich zu gut. 
Don Goethe, Tieck, Jean Paul weiß man nichts. Sie haben 
für die Ewigkeit gefchrieben, aber nicht für unfer Wolf,“ 


Der aftbetifche Klubb. 


Conticuere omnes , intentiguo ora tenebant. 


„Werthefter!” fprah mein Freund zu mir, als wir 
die Treppen meines Haufes herabftiegen; „Sie würden ſich 
ſehr irren, wenn ſie glaubten, es gäbe nur in höhern Stän— 
den äſthetiſche Geſellſchaften. Jene herrlichen Thees, wo 
feingebildete Menſchen ſich über die neueſten Erzeugniſſe 
der Literatur beſprechen, finden ſich, nur unter anderer 
Form, auch unter den gemeineren Leuten. Wie jene mit 
dem Theewaſſer eine neue Novelle oder einen Sonettenkranz 
einſchlürfen, ſo haben dieſe ihre eigenen Schriftſteller, welche 
ſie beim Biere mit derberem Stoffe bewirthen.“ 

„Und zu einem ſolchen äſthetiſchen Biere werden Sie 
mich führen, Doktor?“ 

„Gewiß! Der Meifter des Haufes, wohin wir wan— 
dern, geht alle Nachmittage in die Schenke; feit nun der 
neue Gefel im Haufe ift, wird jeden Mittag äfthetifcher 
Klubb gehalten. Er ift ein fhöner Geift und beforgt mit 
großer Auswahl die Lektüre. Die beiden Töchter des Mei- 
fterd und einige Freundinnen aus der Nachbarſchaft bilden 
den Damenzirkel; fie ftriden oder nähen, trinken dünnen 
Kaffee dazu, den die Mädchen unter fich bezahlen, und eine 
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von ihnen hat dad Amt des Worleferd; denn der neue Ge: 
fell arbeitet ftreng an feinen Schuhen fort; fein Gefchäft 
befhränft fih darauf, den Zirkel auf die Schönheit des 
Gelefenen aufmerffam zu machen. Er und der Leipziger 
trinken Bier. Sch war ſchon einigemal in diefen Klubbs; 
natürlich hüte ich mich wohl, in die Schönheiten ihrer Li— 
teratur einen Zweifel zu feßen. Ich ftaune und bewundere 
mit ihnen; und fo bin ich wohl gelitten in diefem Kreife 
und darf es wagen, Bie einzuführen.“ 

„Wir ftanden vor der Thüre und horchten; aber dag 
‘war fein fröhlicher Leſeklubbl Sch fah den Doktor ängftlich 
an, denn deutlih hörte man ein vielftimmiges Schluhzen 
und Meinen; es wurde mit jammernder Stimme etwas 
gelefen; wir firengten unfere Ohren an, aber vernahmen 
nur Geftöhn und tiefes Herzfeufzen. 

„Ha! Sie lefen etwas Tragifches! ” rief mein Freund, 
„Das ift Eöftlih; nur zul Wir wollen ihr Pathos beobach- 
ten.” Er machte raſch die Thüre auf; welch fonderbarer 
Anblid! Auf einer Erhöhung faß der Leipziger und heulte 
laut; es wollte ibm beinahe das Herz abdrüden, und fein 
Lieblingsdichter hatte für dieſen Zuftand geforgt. Neben 
ihm faß der neue Gefell; fein Schmerz war nidt min- 
der tief, aber er beherrfchte ihn mit männlicher Feftigfeit; 
doch auch ihm hing eine Perle in den Wimpern. Auf 
der Seite faßen fünf oder fehs hübfhe Mädchen, unter 
denen ich Garolinchen fogleich erkannte; fie fchienen einem 
geliebten Todten ein letztes Opfer zu bringen, denn fie wifch- 
ten mit den Schürzen ihre fchönen weinenden Augen, und‘ 
in ihren Mienen war ein fo wahrer Ausdrud von Kummer 
und namenlofem Sammer, daß ich über die Tiefe ihrer Em— 
pfindungen ftaunte. 
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Sie nidten und zu, wir nahmen fchweigend Platz. 
„Thu' nur nicht fo erſchrecklich, Leipziger!“ -fagte der neue 
Gefell mit dumpfer gebrochener Stimme. „Sie wird ia 
‚bald vollends ausgerungen haben, die arme Seele; machen 
Sie nur gefälligft weiter, Jungfer Köhlerim. “ 

Diefe wifchre ihre Thrane ab, die wie ein Waſſerfall 
herabrollten, und las mit zitternder Stimme weiter. 

Sie hatte geendet und legte fchnell das Buch nieder; 
die Mädchen weinten noch etwas weniges in der Stille fort; 
der Leipziger aber vertrank feinen Schmerz in einem mach⸗ 
tigen Zuge Bieres. 

„Wir ſind heute leider zu ſpät gekommen, um noch 
etwas von Ihrer Lektüre profitiren zu köͤnnen. Was haben 
Sie heute geleſen?“ 

„Rochus Pumpernickels Tod;“ antwortete der neue 
Geſell. „O, Herr Doktor, das iſt eine ſo grauſam rüh— 
rende Geſchichte, als im ganzen Evangelium keine ſteht!“ 

„So? A. v. S. macht auch rührende Geſchichten?“ 
fragte jener weiter. „Ich habe bisher geglaubt, er ſey im— 
mer nur fröhlich und heiter und laſſe feine Leutchen hei— 
rathen, nebft fhöner Mitgift von ein Paar Milliönchen ?“ 

„a, wir haben es anfangs auch geglaubt,” entgegnete 
Garolinhen; „ed ging fo hübſch und fröhlich an,” 

„Das ift gerade das Schöne, daß man glaubt, es 
komme alles fo freudig wie immer, und dann kommt es auf 
einmal hageldick mit dem Unglüd. Das ift um fo rühren: 
der, daß einem die Thränen unwillfürlich laufen; ad und 
wie wahr ift es! Nicht alle Liebenden können ja glücklich 
werden! Dies beweist ja Siegwart und Werthers junge 
Leiden, die ih in Mannheim geleien habe, und viele andere 
rührende Hiftorien. Und fieht man ed nicht alle Tage?“ 
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feste er gerührt hinzu, indem er nah Garolinhen blidte, 
„Wie viele zärtlihe Kiebfchaften hat fhon das graufige 
Schidfal getrennt !” 

Sarolinhen meinte ftill; der Leipziger aber fchlug mit 
dem Hammer auf den Abfaß eines Stiefels; daß es Funken 
gab. „Den Kerl, den Alten fol der Teufel holen; er ift 
an allem Schuld, der heimtüdifhe Safermenter; hier möcht? 
ih ihn haben, zwifchen meinen Knieen, ich wollte ihn häm- 
mern wie Sohlenleder!” 

„Sa, der ift an allem Schuld,“ klagten die Mädchen, 

„Sie lieben alfo diefen Schriftfteller 7” fragte ich. „ Sie 
fcheinen ihn allen andern vorzuziehen?“ 

„Gewiß!“ fagte der neue Gefell. „Sehen Sie, ed 
mag wohl fonft noch Dichter geben; aber fie find nur für 
die vornehmen Leute, fie find ung zu hoch; da ift nun U. 
v. ©. gerade recht für und, fo gemein wie er, fchreibt 
feiner. Ihn verftehen wir; wenn er etwas fagt, fo weiß 
man auch, was er will. Sch kann Sie verfibern, es ift 
mir oft, wenn ich ihn lefe, als fäße ih im Bierhaus, und 
mein Kamerad, der Straubinger oder der Hamburger, er: 
zählte mir eine fchöne Geſchichte.“ 


Sch fah mich nach meinem Freund um, er faß ganz 
ernfthaft da und rief alle Augenblide aus: „Es ift zum 
Erftaunen!“ 

„Und Kernmädchen hat er,” fuhr der große Kritiker 
fort, „fo fchön und köftlich, daß einem ordentlich der Mund 
wäffert. Nicht wahr, Ihr Sungfern?” 

Die Mädchen errötheten, doch, was fie fih lächelnd im 


die Ohren flüfterten, mochte den Satz bes Leipzigers nicht 
umftoßen. 
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„Bor populi, vor Dei!” fagte ih. „Denken viele 
Leute fo wie Sie?“ 

„SH bin weit herum gekommen,“ ermwiderte er mit 
Seuer, „aber überall fand ich die gleiche Liebe für diefen 
Mann! Alle Handwerksburfhe von Bildung laffen ſich für 
ihn todtfchlagen. “ 

Der Doktor ftand auf, er mochte glauben, ich habe 
jeßt genug gehört, um feine Behauptung beftätigt zu finden. 
Wir nahmen Abfhied von diefem aAfthetifhen Klubb und 
gingen. Unter der Hausthür nahm er meine Hand. „Und, 
was meinen Sie?” fagte er, indem Spott und Hohn um 
feinen Mund, aus feinen Augen bligte. „Glauben Sie 
jest; daß auch in Deutfchland ein Scriftfteller allgemein 
werden könne? Was wollen Sie mit Ihren Franzofen, die 
ihren Voltaire hinter dem Pfluge lefen und von den Reden 
eines Foy in den ärmlichften Hütten begeiftert find? Kann 
nicht auch bei und ein großer Geift durchdringen und ein 
Mann des Volkes und allgemein werden?” 

„Ja,“ erwiderte ich und drüdte ihm die Hand, „er 
Tann es, wenn er es verfieht, gemein zu feyn.“ 


Ein Baar Heifeftnnden. 


Ein Bruchftüd. 
Porwort an Madame 3. Lloret, 


Eigenthümerin des Hotel de Flandre, Rue Notre Dame des Victoires a Paris. 


Sehr verehrte Frau! 

Sie gehören nnter die wenigen Menſchen, die mir auf 
mein ehrliches Gefibt hin und ohne andern Schein als etwas 
Scheinheiligfeit getraut haben, und ich würde ihre trefflichen 
Cigenfchaften, ein gutes Herz, nachfichtige Augen, ein offes 
ned Ohr und einen für Rue Notre Dame des PVictoires 
hinlänglichen Verftand Öffentlih gemacht haben, auch wenn 
ich es Ihnen nicht verfproden hätte, 

Als ich, verfehen mit allem, was ein mutbiged junges 
Herz unterftüßt, in Ihr Haus trat, da dachte ich freilich 
nit, es einft fo plöglich verlaffen zu müffen; doc wäre 
auch jene Begebenheit ſchon damals vor meiner ahnungs— 
lofen Seele geftanden, an eine fo romantifche, famaritanifche, 
beinahe unglaublihe Zuverfiht einer Eigenthümerin eines 
Hotel garni hatte ich nie geglaubt. 

Sch vergeffe jenen Abend nie, ale ih, vor Schreden, 
Unwillen und Angft beinabe Irblog, bei Ihnen eintrat, nach 
meiner Nehnung fragte und Ihnen geftand, daß ich abreifen 
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müßte. Ich hatte von allem gemünztem Gold, bas auf der 
Erde umherrollt, noch zwei Zwanzigfranfenftüde, von dem 
ungemünzten in Barren, Gefäßen und Gefchmeiden einen 
Ning, und alled übrige Schäßbare beftand in einigen Klei— 
dern, welche rechtliher Weife noch nicht mir gehörten. 

Ihr Scharfblid, verehrte Frau, oder nenneich es lieber 
barmherzigen Inftinft? kurz jene unbegreiflihe Ahnung 
fagte Ihnen in einem Augenblide alles; Sie fchlugen dag 
wohlbefannte Buch von grünem Saffian auf, Sie lifpelten 
freundlich: vierhundert und fünfzig Franken, und ich wieder: 
holte mit bebender Zunge: vierhundert und fünfzig! Und 
als ih Ihnen dann meinen Kummer auseinander zu ſetzen 
wagte, wie gütig waren Sie da, wie mütterlich beforgt 
fragten fie nach den Eleinften Umftänden! 

Genug! Sie haben mir aus einer VBerlegenheit gehol— 
fen, die, fo Klein fie dem Namen nah feyn mochte, für 
mich in jenem Drang der Umftände niederdrüdend, fchmerz- 
lih war. Es war in meinen Augen, obgleich ich gewiß war, 
fhon im folgenden Monat meine Schuld tilgen zu Fünnen, 
nichts anderes ale ein Geſchenk; denn Fonnten Sie wiffen, 
Daß ich ehrlich genug feyn werde, die Summe heimzuzahlen? 
Und mit weicher Urbanität wußten Sie es zu bieten! Wie 
fein mußten Sie der peinlihen Nothwendigkeit, eine Wohl: 
that annehmen zu müffen, alles Drüdende zu benehmen! 
Es ift heute ein Jahr feit jenem Abend verflofen, aber 
noch heute fteht jedes Ihrer Worte deutlich und wie gedruckt 
vor Meiner Seele. „Es haben fchon viele deutſche Dokto— 
ren bei mir gewohnt,“ fpraden Sie, bald auf Ihr Buch, 
bald auf mich blidend, „meiftens an Einquieme, und Qua 
trieme, Sie find der erfte geweien au Second; alle haben 
geraucht wie Sie, alle haben fchlecht franzdfifch gefprocen, 
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alle verlangten anfangs ein Kopffiffen von Federn ftatt meiner 
trefflihen Rollen von Roßhaar, Feiner von ihnen konnte mit 
dem Kaminfeuer zurecht fommen, faft alle fchrieben den gan= 
zen Vormittag, oft big vier Uhr, und Gott weiß, was fie 
gefhrieben; aber alle waren redliche, ehrfame Leute und 
mir, ich geftehe es Cihre runden Köpfe und blonden Haare 
abgerechnet), lieber ald meine jungen Landsleute; Die 
über einen unpolirten Nagel an der Wand eine Stunde 
fpreben können und doch nicht mehr werth find, ale daß 
man fie daran aufhänge. Ich habe gehört,“ fuhren Sie 
fort, „daß alle diefe jungen Herren, wenn fie nach Deutfch- 
land zurückkehren, unfere fchöne Hauptftadt in Büchern be— 
fchreiben und weitläufig erzählen, was fie dafelbft gehört 
und nicht gehört, gefehen und nicht gefehen haben, Mein 
Vetter, Doktor Q —, Sie müffen ihn oft bei mir gefehen 
haben, und die Leute behaupten, er ſähe mir ähnlih, ob: 
gleich fein Teint dunkler ift als der meinige, nun diefer 
Vetter. ift Mitarbeiter am Globe, und es ift nicht die 
fchlechtefte Zeitung, die in Paris gelefen wird. Die Deut: 
fhen, Madame, fagte er mir oft, find in der Gefellfchaft 
nicht zu gebrauchen, aber die Feder ift ihre Zunge; fie find 
trefflihe Leute mit der Feder und in der Chat ge 
lehrt; ihre Kiteratur fängt an, bei und befannt zu werden, 
und es ift nicht das ſchlechteſte, was wir vom Auslande 
empfangen. So ſprach er oft, und meine Achtung vor Ih— 
ren Landsleuten flieg,“ 

„Monfieur Of,“ fuhren Sie fort, denn mein Name 
war Ihnen nicht geläufig, „Sie haben viel gefchrieben, fo 
lange Sie auf No. 15 im Hotel de Flandre waren. Doktor 
K., Ihr Landsmann, hat mich auch verfihert, daß man fchon 
einige von Ihren Schriften gedrudt habe; Monſieur Of, 
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gegen einen folhen Mann kenne ich meine Pflichten, und 
diefe Rechnung (Sie machten einen diden Strich dadurd) 
foll Shnen nicht länger befhwerlich fallen; aber Sie wer: 
den auf Shrer Seite auch fo gütig feyn, meiner und mei— 
nes Haufes in Ihrer nächften Schrift zu erwähnen, und 
ich weiß, diefe vierhundert und fünfzig Franfen werden 
mir dann ſchöne Zinfen tragen.” 

„Wahrlih, verehrte Frau, noch zur Stunde kann ich 
nicht glauben, daß es Ihnen mit jener Bitte ernft war; 
denn wer von meinen Landsleuten wird gerade defhalb, weil 
ih dort wohnte, Ihr Hotel beziehen? Died Buch, vor 
welches ih Ihren Namen feße, Sie felbft Eönnen es nicht 
lefen, und Sean, le Garcon, fpricht zwar die Worte Brod, 
Schnaps, Salz, Wein, Wurft, Durft, Bett, die er auf 
feinen militärifhen Durchreifen bei ung zu lernen die Gnade 
hatte, deutlich genug aus; aber auch er wird unfere Buchs 
ftaben fo wenig lefen können, als die gothifchen Charaftere 
an den Boutiken der deutfhen Schneidermeifter, die ihn oft 
zu VBerwünfhungen fteigerten. Wielleicht wohnt irgend einer 
meiner Landsleute au Duatrieme, und in diefem Fall können 
Sie fih einige Kapitel überfegen laffen, vorausgefekt, daß 
Sie fein ang und ong verftehen. 

Auf jeden Fall aber müſſen Sie ſich durch Ihren gelehr: 
ten Vetter von der Nedaftion des Globe ein Gertififat ver= 
Thaffen, daß a la tete diefer Schrift wirklich eine Sueignung 
an Sie zu lefen ift, denn Sie fünnten glauben, dadurd, 
daß ich darauf beftand, meine Rechnung zu tilgen, babe ich 
mid von meinem Wort und einer angenehmen Pflicht log 
gefagt. Wem fönnte ih ein Buch, in dem meine Landsleute 
flühtige Zeihnungen der Sitten Ihres und meines Volkes 
finden follen, würdiger zueignen, als einer liebenswürdigen . 

(8. Hauffd Werte. V.) 34 
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Kepräfentantin des neuen Franfreihs, einem Kinde der 
Revolution, das, obgleich fo weit entfernt von Politik als 
vom Studium der Geographie, die Abfehnitte feines Lebens 
nah den Leiden und Freuden feines Waterlandes zählt? 
Sie wurden von der Sturmglode des dreizehnten Wende: 
miaire aus Mutterleibe geläutet; ald Bonaparte fich die 
Krone Karls des Großen auf die Stirne feßte, warf Sie, 
Neugierige, eine Volkswelle an die Treppe des Hotel-dieu; 
die Stirnnarbe, die Sie davon trugen, ift noch nicht ver— 
fhwunden, aber fie fteht Ihnen gut, und Sie wiffen es. 
Bald fluhte Shr junges, der Liebe erfchloffenes Herz 
Cäſarn und feinem Glüd, denn Ambroife, der hübfche Com— 
mis aus der Aue Montmartre, follte ald Voltigeur bel- 
fen Rußland erobern, und bald beweinten Sie Franfreich 
und fih — Ambroife mit erfrornen Beinen Ffonnte nicht wie- 
der über die Berefina voltigiren. Monfteur Floret war 
Ambroife’s Nachfolger in der Wohnung Ihres Herzens; je= 
doch erbte er nicht dad ganze Apartement, er mußte ſich 
mit einer Kammer begnügen, die andern blieben für Am— 
broife’8 Andenken verfchlofen. Alle Kammern konnten ſich 
indeffen nicht enthalten bange zu klopfen, ald Herr Floret 
im Kleide der paxifer Nationalgarde, Gewehr in Arm, Ab: 
fchied nahm, um an die Barriere zu fliegen, und Sie — 
zum leßtenmal umarmte, ehe er unter Blüchers erften Ka- 
nonendonner wiederfam. Frankreichs Geburtswehen beſchleu— 
nigten Ihr Glück; Sie fliegen mit Ludwig XVII auf den 
Thron des Zahltifches und faßen ungleich fetter, denn Sie 
bedurften feitdem Peiner Reftauration; ja Herrn Floretd Tod, 
der an dem Tage, wo der alte Lilienftengel eine junge alte 
Knospe trieb, zu Pere Ia Chaife fchlafen ging, ftatt ihn 
zu erfchättern, diente dazu, ihn zu befeftigen. — Leben 
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Sie wohl auf Nimmerwiederſehen; einfache, und — meine 
Landsmänninnen mögen die Naſe rümpfen, ſo viel ſie wollen 
— tugendhafte Frau; Ihr Andenken ſoll mich begeiſtern, 
wenn ſich die liebenswürdige Seite Ihres Volkes mir zu— 
wendet, ich werde ſie aufſuchen und mit Liebe aufſuchen, 
und ewig ſollen mir die Worte unvergeßlich bleiben, die 
Sie im Augenblicke des Abſchieds, anfangs in einem Tone, 
als ſeyen Sie die Sprecherin Ihrer Nation der meinigen 
gegenüber, dann mit zitternder Stimme und mit feuchtem 
Auge ſprachen: „Monſieur, ich achte Ihre Nation, und 
dieſe Achtung hat ſich vermehrt, ſeitdem ich die Ehre hatte, 
Sie Fennen zu lernen. Reiſen Sie glüdlih, und fommen 
Sie fchnell wieder in das ſchöne Franfreih, wenn Sie zu 
Haufe friert, — car je fuppofe, qu'il n'y a pas loin de 
chez vous les glaced, ou mon pauvre petit Ambroife a 
peri.“ 


Es ſind ſchon ſo viele Reiſen nach Paris geſchrieben 
und gedruckt worden, daß man eine eigene Bibliothek davon 
errichten könnte, und es ſcheint, es ſey eine ſehr überflüſſige 
Mühe, nah der tauſendſten noch die taͤuſend und erſte 
heranszugeben; dennoch kann feinem Reiſenden das Necht be= 
ftritten werden, feine eigene Reiſe zu befchreiben, fo wenig 
ald einem verboten werden könnte, feine Biographie oder 
Neife durchs Leben heraudzugeben; weil er etwa nur Nacht: 
wäcter, Doktor der Philofophie und nicht König, Kaifer 
oder Göthe war; jeder lebt, denft und reist anders als 
fein Vordermann, und es Fommt am Ende weder auf die 
Neife, noch auf die Befchreibung, fondern darauf an, ob 
einer etwa fo viele Lefer findet, ald ich mir wünfche. 
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Vergebens würde übrigens einer aus meiner Neifebe- 
fchreibung zu berechnen hoffen, wie viele taufend Thaler 
ein junger Mann etwa in einem Monat braucen Fünnte, 
wo die beften Nactlager und die theuerfien Mittageffen, 
wo die höchften Thürme und die breiteften Straßen feyen. 
Dergebens wird einer, der thöricht genug ift, fie ald Guide 
des Voyageurs mitzunehmen, nad) andächtigen Empfindungen 
und richtigen Notizen über irgend ein bedeutungsvolles Mo— 
nument blättern; ich fchreibe weder zur Erbauung noch zur 
Bereiherung der Geographie, ich drange niemand meine 
Empfindungen auf, denn jeder hält am Ende doch feine eige- 
nen für die beften; ich will nur wieder erzählen, was ich 
gehört habe, nur einiges Vorübergebende, aber Bedeutungs- 
volle, was andere nicht gefehen haben, will ich befchreiben. 

Darunter gehört zum Beifpiel nicht das Städtchen 
Sarlouis, fondern Die Leute, die von dort -aud in dem 
meßer Eilmagen mit mir fuhren; obgleich es beinahe fo 
viele Gefhichten von Poſtwagen gibt, als Gefpenfterfagen 
und Lichtfarzmärcen, fo bin ich doch verfucht, von einigen 
Diefer Perfonen zu fprechen. 

Sch faß in einer Ede und mußte es mir gefallen laffen, 
wenn mich die übrigen fo aufmerkffam betrachteten, wie ich 
fie; es ift mir übrigens gewiß nicht zu verargen, wenn 
meine Blide hauptfächlich auf einer jungen Dame mir gegen: 
über hafteten, von deren Antliß ich freilich nichts fah als 
eine dunkle Locke und ein glänzendes Auge; denn eine große 
Kapuße, weldhe fie am Mund mit einem Tuch verfchloffen 
hielt, umhüllte den Kopf; daß fie jung fey, fagte mir nicht 
nur die fchlanfe Taille, die Behendigfeit, womit fie in den 
Wagen geftiegen war, fondern auch ein gewiffer Aberglaube; 
denn meine Bafe in Frankfurt hatte mir propbezeiht, ich 
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werde mit einer fehönen jungen Dame nah Paris fahren. 
Ih bemerkte, daß ihr die Stellung der nächften vier Füße 
unbequem fey, machte ihr Raum, Eonnte aber nicht ver: 
ftehen, in welcher Sprade fie mir danfte, denn ich hatte 
bei dem Manoeuvre einen dicken Mann, ihren Nachbar, auf 
feinen Leihdorn getreten, und er brummte vernehmlich und 
deutfh. Es war Morgens vier Uhr, die Luft fühl, aber 
gegen acht Uhr mußte nach meiner Rechnung der Nebel nnd 
mir ihm die Kapuße der fchönen Nachbarin fallen. 

Ein Mann mit Fühnem, dunklem Gefiht und fchwarzen 
Salfenaugen, einen fchon ind Graue fpielenden Bart um 
die Dberlippe, faß in der andern Ede neben dem diden 
Mann. „Ein echt franzöfifches Gefiht, ein Offizier,” dachte 
ih, „und zwar einer von der alten Armee und auf halbem 
Sold + denn feine Kleidung ift etwas ärmlih, er fieht un- 
zufrieden aus und will wahrfcheinlich die Ehrenlegion Hein= 
richs IV nicht tragen, denn er hat fein Band im Knopf: 
loh. Welche Gedanfen fpreben aus diefem dunfeln Auge! 
Diefelbe Straße nah Deutfchland ift er in der Nevolution 
als junger feuriger Patriot, nachher als Offizier des Kai— 
fer, vielleiht an der Spike eines Megimentd gezogen! 
Auf diefem Wege vielleicht hat er feine tapfern Truppen 
aus den Feldzügen von Sechs und Neun zurüdgeführt! Sept 
bezeichnet ihm diefe Kaiferftraße nur noch wehmüthige Er: 
innerungen ehemaliger Größe; noch lange nicht ift feine 
ganze Generation ins Grab geftiegen, und doch ift alles 
dahin vorangeeilt, was ihnen groß und thener war, und 
diefed fchöne Frankreich däucht ihnen ein großer Kirchhof, 
wo ihr Ruhm und ihre Hoffnungen begraben liegen und 
‚auf eine frohe Urftänd warten. “ 

Der Kleine junge Mann an meiner Seite könnte etwa 
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ein angehender Kaufmannsdiener feyn; in meinem Herzen 
halte ich ihn aber für einen deutfchen Schneider, der nad 
Paris reist, um ſich auszubilden. Noch gibt es einen jun: 
gen Menfhen in einem blauen flanderifhen Hemde an der 
Seite meines Nebenmannes; er fchläft ſchon und ift feinem 
Gefiht nah unbedeutend, 

Bis jetzt wurde noch Fein deutliches Wort unter der 
Gefellfchaft gewechfelt. Nah und nah fchlafen die meiften, 
nur dad Auge der jungen Dame fehe ich hie und da aug 
der Kaputze leuchten. 


Fünf bis fechs Uhr Morgens. 

Der dide Mann fchnarcht ſchrecklich; fein Kopf droht 
auf die Schulter der jungen Dame zu finfen, ich bringe ihn 
durch einen Eleinen Fußtritt zu fich felbft, er fährt auf, 
feßt fih zurecht, fchläft wieder einund ſchnarcht von neuem. 
Seine Bewegung hat den franzöfifhen Obrift erwedt; er 
fieht fih unzufrieden und ftolz um. Es gefällt mir nicht, 
dag er eine ungeheure Dofe von Horn hervorzieht und 
fhnupft; er ſchläft bald wieder ein, 

Die Morgenluft weht immer fälter. „Soll ich vielleicht 
das Fenfter vorziehen? Wird ed Ihnen nicht zu Falt?“ 
fragte ich fo freundlich ald möglich die junge, ſchöne Dame 
und denke erft bei „zu kalt“ daran, daß wir längft auf 
franzöfiihem Boden find, und Mademoifelle Fein Deutfch 
verftehen wird. Uber fie antwortet mit heller, wohltönen- 
der Stimme, jedoch obne die Kapuge zu lüften: „Wenn 
ed Ihnen felbft nicht zu kalt wird, danfe ich; ich bin wohl 
verwahrt. 

Alfo eine Deutfche, dachte ih, nun, um fo beffer, da 
werde ich doch fobald unfere Sprache nicht verlernen. „Ihr 
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Nachbar, mein Fräulein,“ fuhr ich fort; „ift wohl etwas 
unbequem für Sie; der Wagen ift zu enge, als daß ein 
folder Koloß mit Recht in der Mitte fißen dürfte,“ 

„Und doch möchte ich ihn noch weniger zum tete-a-tete,“ 
erwiderte fie. 

Sch erröthete beinahe über diefe Artigfeit und war doch 
eitel genug zu fragen: „Und warum?“ 

„Sch denfe, ein fchlafender Koloß würde nicht fo artig 
fepn, auf meine Bequemlichkeit Rüdfiht zu nehmen. “ 

Sch weiß nicht, ob fie mir wirflih dadurch für ihre 
Sicerftellung vor den breiten Hufen des diden Mannes 
danfen wollte, aber ich verbeugte mich, murmelte etwas 
von Schuldigfeit gegen Damen und war in demfelben Augen: 
blide wieder unmuthig über mich felbft, weil fie doch vielleicht 
mich nicht gemeint hatte, ließ die angefnüpfte Unterhaltung 
fallen und fuchte wie ein gleichgültiger Neifender auszuſehen, 
obgleich noch mancher Streifblid an dem glänzenden Auge 
der jungen Dame vorüberflog. 


Sechs bis fieben Uhr. 


Die Pferde werden gewechfelt; die Schlafenden erwachen 
und ftarren mit glanzlofen, fchläfrigen Augen auf einige 
zerlumpte Weiber und Kinder, die mit ihrem Freifchenden 
Patois und ihren Holsfhuhen einen unangenehmen Lärm 
machen. Der Obrift zieht an einem alten ledernen Riem: 
chen eine filberne Uhr aus der Tafche, und ich denfe, er 
müffe feit der Reftauration fehr zurüdgelommen feyn. Der 
dide Mann hat ein unerträglich dummes Gefiht, und wenn 
ih ihn nicht für einen Viehhändler halte, fo ift nur feine 
reinlihe Kleidung Schuld; ich made ihn zu einem hollan- 
difchen Krämer. — Man fuhr weiter, und aufs neue zogen 
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mich die melandolifchen Züge des Dbriften an. Er fang 
ganz leife vor fih bin ein Kiedchen, das er mit den Spiben 
„Leon“ und einem tiefen Seufzer endete; ah! ed war Na: 
poleon, fein Held, fein Kaifer, von welchem er fang! Jept 
309 er eine Schreibtafel heraus, die, ich muß es geftehen, 
ein wenig fchmußig und verbraucht war; aber nur um fo 
intereffanter fchien fie mir, denn fie war wohl ein Anden- 
fen an einen gefallenen Kameraden; er hatte, ftellte ich mir 
vor, als er einft Nachts beim Mondlicht über das Schlacht: 
feld ritt, die bleiben Züge feines Freundes erfannt, er 
ſchwang fih vom Pferd, kniete nieder zu ihm, rief mit 
ihmerzlichen Tönen feinen Namen, aber jener hörte nicht 
mehr, die bleichen Kippen, die er füßte, fie fonnten feinen 
Abſchiedsgruß nicht erwidern. Da nahm er mit einer männ- 
lihen Thräne jened Andenken, und es hat ihn in Slüd 
und Unglücd begleitet. Sch fah wieder nah ihm Hin; er 
warf bald nachdenkliche Blicke über das Land hin, bald zeich- 
nete er mit fefter Hand feine Gedanken auf, und nichts 
fhien mir gewiffer, ald daß diefer alte Offizier (ich lief 
ihn jest zum General avanciren) das Land durcfliege, um 
feine militärifchen Erinnerungen aufzufrifhen und — feine 
Memoiren über die Feldzüge der Franzofen zu ergänzen. 


Sieben bis acht Uhr. 


Die junge Dame ift eingefchlafen oder fcheint wenig— 
ftend zu ruhen; noch immer ift ihr Gefiht neidifch verhüllt, 
Der junge Schneider an meiner Seite läßt feinen großen 
Hummerfopf bald links bald rechts fallen, ohne aufzuwachen. 
Aber der junge Burfche im blauen Hemd ift erwaht, und 
wunderbar! zwifchen ihm und dem General oder DObrift ent— 
ſpinnt fih ein Geſpraͤch; ich lauſche, aber es ift nicht Englifch, 
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nicht Deutfch, weder Franzöfifch noch Holändifh; am meiften 
Yehnlichkeit Hat ed mit dem Stalienifhen, und ich würde 
den Dffizier für einen Sorfifaner oder einen Veteranen der 
italienifchen Armee halten, Fämen nicht Worte in ihrem 
fhnellen Geſpräche vor, die völlig fremd tönen. Doch muß 
ed wenigftens nicht die Mutterfprahe des Jüngern feyn, 
denn er fcheint fich hie und da auf den rechten Ausdruck 
zu befinnen, und der ernfte dltere Mann weißt ihn mit 
einem leichten Lächeln zurecht. Der dicke Holländer ift jet 
mit tiefem Stöhnen auch erwacht, betrachtet feine Nachbarn 
einen Augenblid aufmerffam, laufcht auf ihre Sprache und 
fragt dann langfam und höflich: „Vos efte Efpaniol, Sen: 
nor?” 

Ah! dachte ich, vielleicht ein edler, vertriebener Spa: 
nier, vielleicht ein Genofe Mina’s? 

Aber man denfe meinen Schreden, ald der Obriſt, der 
General, Empecinado’s und Mina's Genoffe, der interef: 
fante Mann in öſterreichiſchem Dialeft antwortete: „Um 
Vergebung, wir find halt böhmifche Glashändler, mein 
Neffe da und ih, umd reifen nah Sevilla, wo ih mit 
Trink- und Tafelgläfern handle.” And nun erzählte er 
unerträglich breit und langweilig, daß fein Bruder in Frank: 
furt einen Glashandel habe, daß Stoffel, der Neffe, dafelbft 
in Kondition geftanden und jeßt auch auf ſechs Jahre nach 
Spanien gehe! Wie dort der Glashandel befchaffen fey, 
und wie viele taufend Trinfgläfer fie alljährlich fchmuggeln 
und verfaufen. Ich verwünfchte den Böhmaken, feine Adler: 
nafe, fein fchönes Auge, feinen ehrwürdigen Bart und den 
holländifhen Krämer, der ihn zum Sprechen gebracht; ich 
verwünfchte vor allem meine eigene Thorheit, von einem 
General der alten Armee zu träumen; feine filberne Uhr 
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fand ich jeßt ganz in der Ordnung, in fein fchmierigeg 
Souvenir fchrieb er Feine erhabene Erinnerungen, fondern 
Kunden und Gläfer ein, und wenn er mit dem melancho— 
lifhen Auge über das Land hinftreifte, fehte er Kaifergulden 
in Dollars, und fchlehte Konventionskreuzer in fchlechtere 
Maravedis um. Sch ſchämte mich, in der Phyſiognomik 
noch fo weit zurüd zu fen; denn jetzt hatte der alte Kerl 
allen Schimmer der Einbildungsfraft verloren und erfhien 
mir, genauer betrachtet, wie ein ganz gewöhnlicher böhmi- 
fher Mufifant, wie man fie, gelb und fonnenverbrannt, 
mit dien Bärten und dunfeln Augen umherziehen fieht; 
um ibn nicht zu fehen, fchloß ich die Augen und drüdte 
mich in meine Wagenede. 


Adıt bis neun Uhr. 


Das Auge der fchönen Dame glänzt wieder, aber der 
Wind mag ihr noh zu heftig ſeyn, fie bat die Kapuge 
noch immer nicht zurüdgefchoben. Der dide Mann fucht 
ein Gefpräh mit ihr anzufnüpfen, aber fie antwortet ein- 
ſylbig, und diefe Zuräcdhaltung freut mich,. denn ich kann 
den feiften Holländer, feit er Spanifch ſprach, noch weniger 
leiden als zuvor. Er fährt übrigens mit großer Ruhe fort, 
ihr den Namen jedes Dorfes zu nennen, das man an der 
Landſtraße fieht, und weiß einige Anekdoten von dem Maire 
von Fouligny, welches eben hinter ung liegt, zu erzählen. 
Dabei lacht er aber immer zuerft, legt, wenn die Schneide 
der Anekdote kommt, feine Hand zutraulih auf den Arm 
der jungen Dame, um fie gleichfam einzuladen, fich ebenfalls 
mit ihm und den Böhmen halb todt zu lachen, und hält es 
für feine Beleidigung, wenn fie (offenbar mit einem Seiten: 
blick auf mich) unmwillig ihren Arm zurüdzieht. 
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Der dide Mann befand fich gerade "mitten in einer 
Gefhichte, die zu meiner großen Beforgniß für das zarte 
Ohr der jungen Dame etwas obfcön zu werden drohte, alg 
man hinter dem Wagen einigemal heftig: Halte, Poftillon ! 
halte! rufen hörte; zugleich jagte ein Neiter vorüber, der 
einen großen Brief empor hielt. Der Wagen bielt, Con: 
ducteur und Poftilon fluchten; der erftere fchwang ſich nach 
einigem Wortwechfel von feinem Imperial herab und trat 
dann mit dem großen Brief an unferem Schlag berauf, 
Mnfterte die Gefellihaft aufmerkfam, zog feine Müse und 
bot den Brief herein. Ich faß zunächſt, nahm ihm den 
Brief aus der Hand und lad die Ueberfchrift: A Monſieur 
Monfieur le Comte Blankenfpeer, a Saarbruf, pofte re: 
ftante, citiffimo. Da ftieg der fchlafende Schneider auf ein- 
mal bei mir im Preis, denn niemand anderd Fonnte der 
Graf ſeyn; des Conducteurs allons, Monfteur! und ein 
Stoß, den ich ihm in die Seite gab, wedten ihn; ich über: 
reichte ihm den Brief, er ftarrte ihm gedanfenlos an und 
gab ihn dann Fopffchüttelnd und murrend zurüd. Der Eon: 
ducteur wurde ungeduldig über die Zögerung: „Alles, Mef: 
fieurs,“ rief er, „qui eft done Monftenr le Comte de 
Blanguefepere ?” 

„Iſt der Brief an mich?” fragte der Holländer ver: 
wundert riß ihn mir aus der Hand, las flüchtig die Adreffe 
— und erbrah das Siegel. Schnell zog er darauf die 
Börſe, befriedigte den Kurier, den man ihm nachgefchidt , 
hatte, und der Wagen fuhr weiter. Uber ich fah mich zum 
zweitenmal getäufht, und um fo bitterer, als der Herr 
Graf zwar nach wie vor die Miene eines holländifchen Käfe: 
trämers behielt, aber das Mädchen mit den fhwarzen Augen 
e3 jeßt gar nicht mehr bemerken zu wollen fchien, daß feine 
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Hand fchwer auf ihrem runden Arme ruhe; ja zu meinem 
Herger lachte fie fogar einigemal mit heller Stimme auf, 
als der Herr Graf die Gnade hatte, einige Schnurren aus 
feinem Leben zu erzählen. 


Von neun bis zehn Uhr. 


In Sourcelles wurde zum Frühſtück angehalten. Wir 
traten in das freundliche Zimmer, wo bereits aufdem großen 
Mofte die Gotelettes Fnifterten; die Männer legten Mützen 
und Mäntel ab; das Gewölf, das um dad Haupt der Jung— 
frau hing, zerrig plößlih, und mir war, als erwadhe ich 
jäblings aus einem fchmeichelnden Traume. Wer fah nicht 
fhon ein unbefanntes Schloß aus dem Morgennebel tauchen ? 
Man muftert es; es ift bewohnt, ift nicht übel gebaut, ift 
vollftändig unter Dach, aber der ZTotaleindrud, und bier 
eine Gpheuranfe, dort eine unvermauerte Nike, bier ein 
Kraͤhenneſt, dort ein fchlimmer einfpringender Winfel am 
Dachſtuhl verfünden laut, es habe feine fchönfte Zeit gefehen. 
Penn ein folder Zuftand einer Baulichfeit herkömmlicher— 
maßen etwas Poetifches hat, fo war der analoge Zuftand 
meiner Neifegefährtin nur zu fehr geeignet, mich in bie 
platte Wirklichkeit zurükzuwerfen; kurz ich hatte ein ziem- 
lich erhaltenes Eremplar einer alten Yungfer vor mir, und 
die fchönen fehwarzen Sterne, die Verführer meiner Eins 
bildungsfraft, und die Neminiscenzen einer Sugendblüthe, 
die Feine Früchte getragen, preßten mir jekt nur den Ceuf: 
zer aus: warum Fann man folhe Brillanten nicht aus der 
alten Hülfe brehen und modern faffen laffen? Wie mancher 
Seigneur chatelain mit jedem Quader, der von den Zinnen 
feines Erbfiges in den Graben ftürzt, frober und lebens: 
Inftiger wird, fo war meine Unbekannte, wie dies fo gewöhnlich 
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ift, mit den Brefhen, welche in den Wal ihrer Zähne 
gefallen waren, regfamer, ihre Zunge geläufiger geworden ; 
denn kaum hatte fi der Generalöglashändler einen Zipfel 
der Serviette in das Ordensknopfloch geſteckt, Faum ftanden 
die duftenden Cotelettes auf dem Tıfch, fo fagte mir die Cadenz 
ihres quicdenden Sprachinſtruments, daß fie eine meiner ſüd— 
lichen Landsmänninnen aus den Gränzmarfen von Schwaben 
und Franfen fey, und unbefragt gab fie ung zum Beften, wie 
fie ihren Herren Bruder, den Kaufmann Morgenftern zu 
Paris, in einer wichtigen Angelegenheit befuhe. Ihr Herr 
Brüder habe im vorigen Jahre durch die grobe Unwiffenheit 
der franzöfifhen Hebammen den Stammpalter des franzöfl: 
{hen Zweiged des morgenfternfben Haufes verloren; da 
nun jekt wiederum nahe Hoffnung zum Aufgang eines neuen 
Morgeniternes fey, fo babe er fih entfchloffen, troß der 
franzöfifchen Erziehungsfunft, troß der Proteftationen von 
Madame, denfelben a l’allemand aufgehen zu laffen, und 
deßhalb fie, feine Schwefter, berufen, die durch langjährige 
Praxis fih damit vertraut gemacht habe, wie in der mor— 
genftern’fhen Familie die Sauglappen gebunden und der 
Kinderbrei gebraut werde. Zur Bekräftigung ihrer Ausfage, 
und damit in feinem Winkel unferer Herzen ein Argwohn 
über ihren wahren Charakter bleibe, theilte fie ung mit trium— 
phirender Miene lithograpbirte Karten aus, auf denen im 
gothifchen Buchftaben zu lefen ftand: Jules Morgenftern, mar— 
hand tailleur, palais royal, gallerie de bois Nro. 65. a Paris 
u. ſ. w. Unter diefem intereffanten Geſpräch ging das fchmad: 
hafte Frühftüd vorwärts, alle Details einer deutfhen Wochen: 
ftube wurden befprochen mit den frangofiihen Inftituten derfel- 
ben Art verglihen. Der Herr Graf, überhaupt ein fehr 
leutfeliger Herr ging mit Herablaffung und Sachkenntniß in 
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die populäre Materie ein, und felbft die Böhmen fanden beim 
Artikel der Milchgläſer und Saugflafhen Gelegenheit, ein 
fritifhes Wort anzubringen. Auf diefe Weife war die Ge— 
nefis fämmtlicher gräflich blanfenfpeer’fher und Schneider 
morgenftern’fcher Sprofen abgehandelt worden, und ſchon 
begann ich zu befürchten, daß nun die Reihe an die böhmi- 
fche Descendenz fommen möcte, als fich der Conducteur den 
Mund wifchte, und Madeleine mit ihrem Zeller und ihrem: 
Meſſieurs, n’oubliez pas la fille! das Zeichen zum Aufbruch 
gab, — 


Ende des legten Bandes. 
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— — Pbantafien im bremer Rathskeller, ein Herbſtge— 

fhenf für Freunde des Weines. 8. 1827. geb. 
21 gr. od, 1 fl. 30 Er. 

— — Vhantafien und Skizzen. 8, 1828. geh. 

1 Thlr. 6 gr. od. 2 fl. 
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Hauff, W. ſämmtliche Werke. Prachtausſsgabe in 10 Bon., 
mit 11 Stahlſtichen 1838. geb. 7 Thlr. 6gr. od. 12fl. 
Hoffmann's E. T. A. Erzahlungen aus feinen letzten 
Lebensjahren, fein Leben und Nachlaß. Mit Kunſt-— 
blättern. 5 Bände 8. 1839. 5 Rthlr. od. 7 fl. 30 Er. 
Hoffmann, Dr. Fr. Der Proteftanrismus in feiner ges 
fhichtlichen Begründung, in feinem Einfluffe und in feinen 
Hauptlehren, na den beften Quellen dargeftellt für gebil= 
dete evangelifche Chriſten. gr. 8. 1827. 1Tblr.6gr. od. 2fl. 
Hugo, V. Der lebte Tag eines Verurtheilten. 8. 1829. 
gebeftet. 1 Thlr. od. 1 fl. 36 Er. 
Hugo, Wietor, les feuilles d’Automne. 8. 1531. geh. 
| 15 gr. od. 1 fl. 
— — les Orientales, suivi de onze pieces nouvelles. 8. 
1831. geh. 21 gr. od. 1 30 Al. 
Jäger, A., genannt von Schlumb. Der Deutfche in Al: 
gier oder zwei Jahre aus meinem Leben. Mit der 
Anficht von Algier. 8. 1834. geb. 1 Tbir. od. 1fl.36 Fr. 
Janin, J. Barnave. Seitenftüd zum „Invaliden von C. 
Spindler.” 4 Theile. 8. 1832. geh. 
2 Tolr. 18 gr. 0d. 4 fl.30 fr. 
Jomini, General, Naveleon vor dem Nichterftuhle Caſar's, 
Alexander's und Friedrich's des Großen. 3 Bande, 
gr. 8. 1828. geh. 5 Tbir. 6 gr. od. 9 fl. 
Jouhy. Cacilie oder die Leidenfchaft. 3 Theile. 8. 1827. 
3 Thlr. 15 gr. od. 6 fl. 30 Er. 
Ju-Kiao-Li, oder die beiden Baſen; ein gineſiſcher 
Roman, überfeßt von Abel Remüſat. Mit einer Ber: 
gleihung der chinefifben und europäifhen Romane als 
Vorrede. Aus dem franz. 4 Bände. 8. 1827. geb. 
4 Thlr. 18 gr. od. 7 fl. 30. Er. 
Kerner, J. Der Barenhäuter im Salfbade. Ein Schat— 


tenſpiel. 12. 1837. geh. Saar. od. 30 fr. 
Kock, P. von. Der Barbier von Paris. Hiſtoriſcher Ro: 
man. 4 Bde. 8. 1827. 4 Thlr. od. 7 fl. 


Köftlin, ER. Wilhelm der erfte, König von Würtemberg, 
und die Entwidlung der würtembergifchen Verfaſſung vor 
und unter feiner Negierung. Mit des Königs Bildnip. 
gr. 8, 1840, geh. 2 Rthlr. od. 3 fl. 


551 


Kreuz und Querzüge, tbeatralifhbe, oder Abenteuer, 
Liebfchaften und Bekenntniffe einer reifenden Komödian— 
tenbande. 3 Theile. 8. 1827. 2 Thlr. od. 3 fl. 30 Er. 

Lamothe-Langon, Baron von. Der Hof eines regieren: 
den Fürften oder die zwei Maitreffen. Aus dem franz. 


4 Bande. 8. 1827. — 4 Thlr. od. 7 fl. 
— — Der Polizeifpion. Ein Sittenroman. 4 Tbeile. 8. 
1827. 3 Thlr. 12 gr. od 6 fl. 


Leben, legte Augenblide und Todesfeier des General Foy. 
z Aus dem franz. Mit deffen Bildniß. 8. 1826. geb. 

21 ar. od. 1 fl. 30 Er, 

Reibpage, der, der Marie Antoinette, Königin von Frank: 

reib. Ein Beitrag zur Chronique fcandaleufe am Hofe 

Ludwigs d. XVI. Nab dem franz. (angeblich von Graf 

P. A. von Tilly.) Herausgegeben von F. W. Brud- 

brau. 3 Bände. 8, 1829. geb. 3 Thlr. 15 gr. od. 6 fl. 

Lindner, Dr. F. 8. geheime Vapiere, gr. 8. 1824. geb. 

2 Thlr. od. 3 fl. 15 fr. 

Loſſius, M. ©. der Schußgeift edler Jünglinge. Eine 

Mitgabe beim Abfchiede aus dem Vaterhauſe in die 

Melt. 8. 1830. geb. 16 gr. od. 1 fl. 


M'Crie, Dr. Th. Gefhbichte der Ausbreitung und Unter— 
drüdung der Neformation in Spanien im fechzebnten 
Jahrhunderte. Aus dem engl. überfeßt und mir Anz 
merfungen begleitet von Guftav Plieninger. Nebſt 
einer Vorrede von Dr. F. C. Baur. gr. 8. 1835. geb. 

2 Thlr. 6 gr. od. 3 fl. 36 Er. 

Maigne, Anekdoten- Tagebuch der Frau von Campan an 
ihren Sohn. Aus dem franz. überf. von Fr. Ritter. 
gr. 8. 1825. geh. 21 gr. od. 1 fl. 36 Fr. 

Marcet, Abbe Martial de la Noce-Arnaud. Memoiren 
eines jungen Jefuiten, oder die VBerfchwörung von Mont: 
Rouge, durh Thatfahen enthüllt. Aus dem franz. 
gr. 8. 1828. geh. 1 Tolr. 21 gr. 0d. 2 fl. 42 Er 

Meden, die neue, ein Roman von dem Verfaſſer des Sci— 
pio Gicala in 3 Bden. 8. 1836. geh. 6 Chir. od, 10 fl. 

Mehring, @. Ucber philosophische Kunst. 1s Heft: Eine 
historische Vorfrage. 8. 1828. geh. 18 gr. od. 1fl. 12 kr. 
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Mery et Barthelemy. Le fils de l’homme, ou sou- 

venirs de Vienne. 8, 1831. geh. 15 gr. od. 1 fl. 

Mohr, G. C. Das Juwelenkaſtchen unfrer Hanshaltung. 

Eine näglibe Enthüllung ganz einfaber Mirtel, welde 

in der Haus: und Landwirchicaft, bei Krankheiten und 

Uebeln der Menſchen und Haustbiere und vielen andern 

Fällen ohne alle Koften mit auffallendem Vortheil 

angewendet oder höchſt wohlfeil und ohne fremde Hülfe 
benügt werden können, In 2 Abth. 8. 1831. neh. 

1 Thlr. od. 1 gl. 30 fr. 

Montlofier, Graf von — Denffchrift, die Enthülung eines 

Syſtems bezwedend, dad die politifbe und religiöfe 

Abſicht bat, der Religion, der Gefellfihaft und dem 

Throne den Untergang zu bereiten. Aus dem franz. 

Mit einem Vorwort von Dr. 9. € ©. Paulus. 

gr. 8. 1826. 1 Thlr. 21 gr. od. 3 fl. 

— — Die Priefter: und Jefuitenberrfchaft im gegenwär— 

tigen Franfreih und ihre Ausdehnung auf das übrige 

Europa. Ans Licht geftellt und mit authentifhen Be— 

legen verfehen. Aus dem franz. 2 Abth. gr. 8. 1827. 

1 Thlr. 18 gr. od. 2 fl. 45 Fr. 

Morgan, E Das Buch des Schredlicen und Abenteuers 

fiben. ine hiſtoriſche Gallerie der furctbariten Ereig- 

niffe aller Zeiten, Länder und Völker, Mit 1 Kupfer, 

2 Bde. 8. 1831. geb. 2 Thlr. od. 3 fl. 12 ir. 

Morgan, Lady — Das Boudoirbub. Ein Geſchenk für 

gebildete Damenfreife. Nah dem engl. von U. Ludwig, 

2 Bde. 8. 1830. geh. 3 Thlr. 12 gr. od. 5 fl. 30 fr. 

— — Die H’Brien’s und D’Flaberrn’d. 8 Bändchen. 8. 

1828. geb. 3 Thlr. od. 4 fl. 48 Er. 

Mortonval. Die Frau von Saint:Bris. Eine Chronif aus 
den Zeiten der Ligue 1587. 3 Bdchn. 8. 1827. geb. 

2 Thlr. 8 gr. od. 4 fl. 

Morvell, Dr. Phantaſieſtücke und Hiftorien von C. Weis: 

floa. Fortgefept von Dr. Morvell,. 2 Bdchen. 1820. 

gebeftet. 2 Thlr. 12 gr. od. 4 fl. 

— — Die Walfüre. Nomantifbes Sittengemälde and 
Norwegens lehter Zeit. 3 Theile. 8. 1831. geb. 

3 Thlr. 18 gr. od. 6 fl. 
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Mordlichter, Fine Sammlung polnifher Dichtungen, ing 
Deutfche übertragen von Ludwig Nabieleck und J. B. 
Werner Mit 3 Bildern von F. Fellner. gr. 8. 
4834. geb. in alleg. Umfehlag. 4 Thlr. 18 gr. od. 3 fl. 

Mork, 8 Mufamerit. Ein movelliftifches Pro er Contra 
für Herren und Damen. 8. 1835. geb. 21 gr. od. 1 fl. 30 fr. 

Detavia, oder Leben und Abentener einer fürftliben Mais 
treffe. Cine wahre Geſchichte meuefter Zeit ans den 
Papieren eines verftorbenen Dipkomaten. 2 Thle. 8. 
1826. geh. 4 Zhir. 21 gr. od. 3 fl. 

Olga, oder die mosfowitifhe Waife. Trauerſpiel in fünf 
Yufzügen. Aus dem franz. überf. von Jofephine Bos. 
gr. 8. 1829, 9 gr. od. 36 fr, 

Dlivier. Bon der Berfafferin der Hrifa. Aus dem franz. 
8. 1836. geb. 2 gr. od. 1 fl. 30 Er. 

Dttenheimer, H. Kleine Erzählungen. 8. 1834. geb. 

21 gr. od. 1 fl. 30 Er. 

— — Der Kettenfhmied. Ein Märcentraum. 8. 1835. geh. 

12 gr. od. 45 fr. 

Papiere, geheime — des Teufeld. Entbaltend: Napoleon 
in der andern Welt. Eine Erzählung, von ihm felbft 
gefchrieben und bei feinem Grabhügel gefunden auf der 
Inſel St. Helena von Kango: Tee:Fohb: Tai, Manderin 
der dritten Klaffe. Aus dem engl. 2 Tole, 8. 1828, 

3 Tolr. od. 5 fl. 24 fr. 

Papft, der, und der Harlefin, oder Briefwechſel Clemens 
des Vierzehnten und Carl Bertinazzi’d. (In bisher 
noch ungedructen Briefen.) Aus dem franz. 8. 1827. 

1 Thlr. 12 gr. od. 2 fl. 42 fr. 

Pecchio, Graf — Tagebuch der politiiben und militäri— 
fben Creigniffe in Spanien, vom Juli 1822 bis Juli 
1823. Nach der engl. Ausa. 12 geh. IS gr. od. 1fl. 12 Er. 

Pelet, General — Feldzug des Kaifers Napoleon in Deutſch— 
land im Sabre 1809, nebft den befonderen Operationen 
der Armeecorps in Jtalien, Polen, Sachfen und Wal: 
chern. Cine notdwendige Erganzung des Memporials 
ded Grafen Las-Caſes. Aus dem franz. überfest von 
General J. von Theobald. Bde. gr. 8. 1824 — 236. 
geheftet. 8 Thlr. od. 13 fl. 
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Politik des Tages, 3 Bände, enthaltend: 

1. Band. Die Gabinette und die Völker von Bignon, 
nad der dritten vermehrten Ausgabe; und die Lage 
Guropa’s im Anfange des Jahrs 1823 aus den Let— 
tres de St. Games überfept. 

2. Band. a. Denkfhrift des Herzogs von Movigo über 
den Tod des Generals Pichegrü, des Gapitäns Wright 
und des Herrn Bathurft und über einige andere Um— 
ftände feines Lebens. b. Hinblid auf die Beftrebun= 
gen und dıe Kortfchritte der Mölfer, während der leßten 
fünfundzwanzig Sabre, von J. ©. 8. Sismondi. 
c. Europa’s politifche Lage ım Jahre 1825. d. Wah- 
res Syſtem Europa’s in Bezug auf Amerıfa und Grie— 
chenland, von de Pradt. 

3. Dand. a. Briefe aus Paris in die Provinz über die 
Zeitereigniffe. b. Gedrängter Auszug aus dem Leben 
des Senerald Mina. Von ihm felbft herausgegeben. 
Aus dem fpanifchen überfeßt. c. Die Wahrheit über 
die hundert Tage, befonders in Beziehung auf die bes 
abfihtigte Wiederherftellung des römiſchen Neiches; von 
einem Eorfifanifchen Bürger. ar. 8. 1823 — 26. geheftet. 

zufammen 5 Thlr. 6 gr: od. 9 fl. 

Jeder Band 1 Thlr. 18 gr. od. 3 fl. 
Poſſelt's, E. 2. — fämmtliche Werke. Mit Anmerkun— 
gen und Zufäßen, berausgegeben von Dr. W. Weid. 

1 — 6r. Theil: enthält: Geichichte der Deutfchen bis 
41437, für alle Stände. 4 Thle. Geſchichte Karls XI. 
Königs von Schweden nab Voltaire 2 Abth. 8. 
1828. geh. zuſammen 2 Thlr. 6 gr. vd. 3 fl. 36 fr, 
Precis des guerres de Cesar par Napoleon, écrit par M. 
Marchand a liile de St. Helene sous la dictee de V’Em- 
pereur et suivi de plusieurs fragmens inedits par Na- 
poleon. 16. 1835. geh. 18 gr. od. 1 fl. 12 kr. 
Napp, M. Dramatifhe Studien. Erſtes Stüd. Die 
Prager Schlacht. 8. 18238. geh. 21 gr. od, 1 fl. 30 Fr. 
Nebau, H. Grmälde von Deutfchland. Nach den neueften 
Anfichren und eigner Anfchauung für alle Freunde und 
Freundinnen des deutfhen Vaterlandes entworfen. Mit 
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Abbildungen von Städten, Kirhen, Schlöffern, Nuinen, 
Volkstrachten u. f. w. 1 — 118 Heft. 8. 1834— 35. 
aebeftet. 1 Tolr. 20 ar. od. 3 fl. 18 fr. 
Neinbeck, Dr. G. Neifeplaudereien über Ausflüge nad 
Wien (1811), Salzhurg und dem Salzfammergut in 
Dber:Defterreih (1834), Weimar (1806), in die wür— 
temberuifche Alb (1829) und nach den VBorcantonen der 
Schweiz und dem Rigi (1818). 2 Bdchn. 8. 1837. geh. 

2 Thlr. 12 gr. od. 4 fl. 30 fr, 

Nicci, Scipio v. Das Leben und die Memoiren des Sci: 
pio v. Ricci, Biſchofs von Pıftoja und Prato, Nefor: 
mator des Gatbolicismus in Foscana unter der Negierung 
Leopold. Nach den eigenbändigen Manufcripren dieſes 
Prälarten und anderer berühmten Männer des vorigen 
Jahrhunderts bearbeitet, und mit rectsgültigen Ur: 
Funden aus den Archiven des Herrn Commandeur Lago 
von Ricci zu Florenz verfehen, von Herrn van Potter, 

4 Bände, gr. 8. 1826. 7 Thlr. od. 12 fl, 
Novigo, Herzog von — Denfwürdigfeiten. 26 Bändchen, 
16. 1823 — 30, aeh. 3 Thlr. 6 ar. od. 5 fl. 12 Er, 
Saint-Aulaire, Graf — Gefchihte der Fronde. 3 Bde, 
8. 1827. 4 Ihlr. 12 gr. od. 8 fl. 6 fr. 
Sainte-Amaranthe,. Die Familie — oder die Schredeng: 
regierung. Cine hiſtoriſche Novelle. Aus dem franzd: 
fifwen der Madame E, 8, überfest von U. Ludwig. 

2 Thle. 8. 1827. 2 Thlr. od. 3 fl. 20 fr, 
Salle, Alex. Talleyrand:Perigord’3 politifches Leben, aus 
dem franz. von Dr. U. Neurohr. Mit Talleyrand’s 
Bildniß. 8, 1834 geb. 1 Thlr. od. 1 fl. 36 Er. 
Salvandy, N. U. ven — Volen und König Johann So— 
biesky. 3 Bde gr. 8. 1829. geb. 3 Tolr. 18 gr. od. 6 fl. 
Santo-Domingo — der Jeſuitenſpiegel. Mit Anhang 
von einem Sefuiten:Calender, den päbftlichen Bullen 
Unigenitus etc. und andern urfundlıhen Belegen. 

2 Bande, gr. 8. 18238. 2Thlr. 12 ar. od, 4 fl. 30 Er, 
Say, J. B. Katechismus der Nationalökonomie, oder 
leihtfaßliher Unterricht über die Art und Weife, mie 

in der bürgerlihen Gefellfhaft Reichthümer entiteben, 
vertheilt und benugt werden. Dritte mıt vielen Zufaßen 
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bereiherte Ausgabe. Aus dem franz. von J. von Th. 

A 21 ar. od. #1 fl. 30 fr. 

Schaden, U. ven — Dom Miguel der furchtbare Kronen= 

räuber; oder das politifhe Opferfeſt. Romantiſches 

Originalblutgemälde neuefter Zeit. Mit einem Kupfer, 

8. 1830. aed. 2 Xhir. 12 ar. cd. 4 fl. 

— — Dr. Martin Luthers oeheimnifvche Neifen von 

Auusburg ins Auquſtiner-Klaͤſter nad Mindelheim im 

Jahre 198. Hiſt rifſche Originalnovelle nah authen= 
tifden Quellen bearbertet. 8. 1830. geh. 

1 Thlr. 6 gr. od. 2 fl. 

— — Juſſuf Paſcha, oder Gefchichte der an feinem ver— 

meintlichen Todestaue erfolgren Flucht Napolernd aus 

St. Helena, dann der geheimen Aufnahme des Exkaiſers 

am conftantinopotitanifehen Hofe, feines Glaubensüber: 

trittes und feinem höchſt merfwürdiren nnd feltiamen 

Schickſal zu Waffer und zu Land. Romantiſches Ori— 

ginalaemalde. 3 Bde, 1829. geb. 3 Thlr. 15 ar. od. 6 fl. 

Schreiben einer Murter an ihre Tochter am Vorabende 


ihrer Vermählung. 36° geb. 4 gr. od. 18 fr. 
Schreiber, U. Gactus:Blürben. Erzählungen und No— 
velln, 2 Bde. 8. 1833. aeb. 3 Their. od. 5 fl. 
Schuler, K. J. Der Herbft, GOREEaEME 2 „Sommers“ 
16. 1836. geb. 2 gr. od. 45 fr. 


Scott, Walter — Die Chronik von — Aus 
dem enul. 2 Thle. 8. 1828. geb. 3 Thlr. 12 gr. od. 6 fl. 
— — Grzablungen eines Großvaterd aus der febottifchen Ge— 
ſchichte. Aus dem engl. 3 Bande, 8. 1828. 4 Thlr. od. 7 fl. 
— — Karl der Kühne oder die Tochter des Nebels, hıfto= 
rifche Novelle. Aus dem engl. 3 Bände. 8. 1829. geb. 
4. Thlr. od. 6 fl. 30 fr. 
— — Leben Napoleon Buonaparte’s, Kaifer der Frans 
zofen. Mit einer hiſtoriſchen Ueberfiht über die fran= 
zöſiſche Mevolution. Aus dem engl überfeßr von General 

J. von Theobald. 9 Bde. gr. 8. 18277 — 3. geh. 
16 Thlr. oder 27 fl. 
— — Das fhöne Mädchen von Perth. Hiſtoriſch-roman— 

tifches Gemälde. 3 Thle. 8. 1828. geh. 

4 Thlr. oder 6 fl. 30 Er. 
— — Graf Robert von Paris. Aus dem engl. 4 Theile, 
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Der 3te und Ate Theil auich mit dem Titel! dag gefähr: 
libe Schloß. 2Xhle. 8. 1832. geb. 4 Thlr. od. 6fl.30 fr. 


Scott, Walter — Skizze einer Biographie des Herzogs 
von Vorf, Ben dem Verfaffer des Waverley. Mit 
einer Befchreibung des Paradebettes und der feierlichen 
Beifeßung des Verftorbenen. Aus dem engl. 8. 1827. geh. 

12 gr. oder 54 fr. 

— — fämmtlide profaifhe Werke, neu überfeßt, 
volltändige Ausgabe in 174 Bändchen. 16. 1826 — 33. 
comp!. 44 Xble. 12 gr. 0d. 26 fl. 

Segür, Graf von — Denfwürdigfeiren, Nüderinnerungen 
und Anefdoren aus dem Keben des Grafen von Segür. 
Aus dem franz. überfest durh D. v. W. 3 Bände, 
gr. 8. 1825 — 27. geheftet. 6 Thlr. od. 10 fl. 

— — die Gefchichte der Völker der alten und neuen Zeit; für 
alle Stände 1 — 45 Bdchn. 12. 1828. 20 gr. od. 1 fl. 12kr. 

— — Geſchichte Napoleons und der großen Armee während 
des Tabreg 1812. 6 Bdchn. 16. 1831. 18 ar. od. 1 fl. 12 fr. 
— — Nußland und Peter der Große. Aus dem franz. 
2 Bde. gr. 8. 1829. geb. 1Tolxr. 18 gr. od. 3fl. 12 Er, 

Serail, das indifhe, oder Mußeftunden eines Numab. 
Bem Verfaffer des Pandurang Hari, oder Denfwürdig- 
feiten eines Hindu. Ans dem engl. in 3 Bon. 8. 18238. 

* 4 Ahlr. od. 7 fl. 

Seybold, F. Süddeutſche politifhe Blätter. ar. 8. 1828. 
geheftet. 1 Thlr. 21 gr. od. 3 fl. 

Smith, H. DBrambletye:Houfe, oder Ritter: und Rund: 
köpfe. Aus dem engl. 3 Thle. ar. 8 18326. 4 Thlr. od. 7 fl. 

— — Zilla, romantifhed Gemälde aus der Geſchichte 
Serufalemd. Nah dem enylifhen von dem Verfaffer des 
„DBrambletye Houfe“ bearbeitet von A. Lud wig. 4 Tble. 
1829. 4 Thlr. 6 gr. od. 7 fl. 

Spazier, NM. O. Geſchichte des Aufftandes des polniſchen 

olfes in den Sahren 1830 und 1831. Nah authen- 
tifhen Documenten, Neichötagsacten, Memoıren, Tage: 
bübern, ſchriftlichen und mündlichen Mittheilungen 
von mehr als hundert und fünfzig der vorzüglichſten 
Theilnehmer. 3 Bände. Zweite außerordentlih ver: 
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befferte und vervollftändigte Ausgabe. Mit 11 Charten 

und Schlachtplänen und 9 Portraits. gr. 8. 1834, geb. 

RE 5 Xhlr 0.8 fl. 

— — Oſt und Welt. Neifen in Polen und Franfreich. 

gr. 8. 1835. geh. 2 Thlr. 6 gr. od. 3 fl. 30 fr. 

Spencer, Miſtreß — Nebefla Berry oder Scenen und 

Charaftere am Hofe Karls des Zweiten. Nah dem 
engl. von Dr. Garl Weil. 3 Xbeile. 1827. geb. 

3 Tolr. 12 gr. od. 6 fl. 

Storch, 2. Heimgebrachtes, auf, romantifchen Streifereien 


gr. 8. geh 2 Thlr. oder 3 fl. 30 Er. 

Traxel, U. Memoiren eines Flüchtlinge, oder Continen- 
tal-:Chiaroscurgemälde, 2 Bände. 8. 1835. geh. 

| 3 Thlr. 12 gr. od. 6 fl. 

Dillele und der Despotismugs, 2 Bände, 8. 1828. geh. _ 

3 Thlr. 18 gr. od, 6 fl. 

Waddington, G. Beſuch in Griechenland, ın den Jah— 

ren 1823 und 41824. Aus dem engl. überfegt. Mit 
einem Vorwort von Dr. Schott. 8. 1825. geb. 

1 Thlr. 412 gr. od. 2 fl 30 Er, 

Walthen, Leo von — Dramatifches und Lyrifches. gr. 8. 

1835. geh. 21 gr. od. 1 fl. 21 fr. 

Weitbrecht. Die Hausfrau ald Basrelieffries in 17 Dar— 

ftellungen, mit erflärendem Text von Bührlen. Quer 

Folio 1838. cart. 3 Thlr. od. 5 fl. 

Zipfer, Dr. ©. U. Franz der Erite, Kaifer von Defter: 

reich; geehrt im Tode wie im Leben. Cine Zufammen= 

ftelung von Nachrichten und Empfindungen über die 

Xodesfeier Sr. verew. Majeftät in den ſammtlichen 

k. k. öfterreichifhen und den übrigen enropäifchen Staa 

ten. (Mit 5 Abbildungen.) gr. 8. 1836. geb. 
1 Thlr. 15 gr. od. 3 fl. 
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